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Der  Zweck  der  nachstehenden  beiden  Abhand- 
lungen begränzt  sich  dahin,  alles  das  was  mir  Ober 
die  eigene  metrische  Theorie  der  Inder  in  Bezug  aul' 
ihre  in  vedischer  Sprache,  oder  in  späterem  Sanski-it 
öberlieferte  Literatur  zu  Händen  war,  zusammenzu- 
stellen und  übersichtlich  zu  gruppii'en.  Eine  Ver- 
gleichung dieser  ihrer  Theorie  mit  der  metrischen 
Praxis  selbst,  und  resp.  eine  Kritik  derselben  von 
unserm  Standpunkte  aus  lag  nicht  in  meinem  Plane, 
und  habe  ich  mich  bis  auf  wenige  Fälle,  welche  ein 
dgl.  Eingehen  geradezu  herausforderten,  davon  fern 
gehalten,  so  nahe  cs  auch  oft  lag.  Durch  die  Zer- 
hackung  der  samavritta  z.  B.  in  lauter  dreisilbige 
Fflfse  wird  für  unser  Gefühl  der  Rhythmus  oft  ge- 
radezu vernichtet:  das  schöne  Metrum  upendra- 

vajrä  würden  wir  sicher  nicht:  thei- 

len,  sondern:  — Es  kommt  aber  zu- 

nächst eben  darauf  an  zu  erfahren,  wie  die  Inder 
sich  jeden  einzelnen  Fall  ihrerseits  zurechtlegen.  Das 
Verfolgen  dieser  ihrer  Anschauungen  von  den  er- 
sten Anfängen  abwärts  bietet  ein  nicht  geringes  In- 
teresse. 

Beide  Abhandlungen  waren  ursprünglich  für  die 
Denkschriften  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften hierselbst  bestimmt,  in  deren  Sitzungen  sie 
am  2.  Febr.,  5.  Febr.  und  5.  März  d.  J.  gelesen  wor- 


VTU 

den  sind.  Auf  meinen  Wunsch  ward  mir  indessen 
die  separate  Ausgabe  derselben  gestattet,  wofür  ich 
hiermit  meinen  ehrerbietigsten  Dank  abstatte. 

Bei  der  Ausarbeitung  waren  mir  verschiedene 
Mittheilungen  von  Freundeshand  von  hohem  Nutzen. 
Durch  Herrn  Fr.  Kielhorn  in  Oxford  erhielt  ich 
eine  Abschrift  des  chandas -Abschnittes  im  Agnipu- 
räna,  sowie  des  sämagänäm  chandas  des  Gärgya.  Dr. 
H.  Kern,  damals  in  London,  kollationirte  für  mich 
verschiedene  Stellen  der  drei  dortigen  Handschrif- 
ten von  Haläyudha’s  Commentar  zum  chandaAsütra. 
Professor  Brockhaus  in  Leipzig  stellte  mir  einen 
Bombayer  Abdruck  von  Bhäskara^arman’s  Commen- 
tar zu  Keddra’s  vrittaratnäkara,  den  er  selbst  von 
Dr.  R.  Rost  in  Canterbury  erhalten  hatte,  sowie  eine 
von  Mr.  P.  Gr  im  blot,  auf  Ceylon,  nach  fünf  singha- 
lischen  Handschriften  hergestellte  und  ihm  zu  be- 
liebigem Gebrauch  übersandte  Textrecension  des 
vrittaratnäkara  zu  Gebote.  Herzlichsten  Dank  allen 
diesen  Freunden  für  ihre  gütige,  sei  es  mittelbare, 
sei  es  unmittelbare  Unterstützung! 

Berlin,  im  November  1863. 
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Vedische  Angaben  über  Metrik. 


Bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche  die  metrische 
Form  fiQr  Indien  und  seine  Literatur  hat,  einer  Bedeutung, 
welche  bekanntlich  weit  gröfser  ist,  als  bei  irgend  einer 
andern  Literatur,  bietet  es  ein  hohes  Interesse  dar,  der  Ge- 
schichte der  Theorie  der  Metrik  bei  den  Indern  nach- 
zogeben,  dieselbe  von  ihren  Anfängen  abwärts  bis  zur  Ge- 
winnung eines  festen  Systemes  zu  verfolgen. 

Wie  überall,  so  ist  natürlich  auch  in  Indien  die  Theo- 
rie der  Praxis  erst  sekundär  nachgefolgt.  Die  vedischeu 
Dichter  batten  lange  schon  in  nnbewufstem  rhythmischem 
Drange  Vers  auf  Vers  harmonisch  an  einander  gefügt,  ehe 
das  Bedürfnifs  nach  einem  Klarwerden  über  die  dabei  be- 
folgten Gesetze  in  ihnen  erwachte.  Und  wenn  auch  die 
gegenwärtige  Form  der  vedischen  Texte  in  metrischer  Be- 
ziehung allerdings  vielfach  höchst  mangelhaft  erscheint,  so 
rührt  dies  doch  keineswegs  — einzelne  Fälle  etwa  aus- 
genommen — aus  einem  wirklichen  metrischen  Defekte 
her,  sondern  ist  vielmehr  einfach  darauf  zurückzuiühren, 
dafs  jene  Form  derselben  einem  grammatischen  Systeme 
der  Lantverbindung  angepafst  ist,  welches  zur  Zeit  ihrer 
Abfassung  noch  nicht  in  dieser  strikten  Weise  existirte: 
und  gerade  das  Metrum  ist  es  eben,  welches  uns  als  Hand- 
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habe  dieut,  diejenige  Wortform  derselben  wieder  herzustcl- 
leii,  welche  ihre  Dichter  im  Auge  und  Muude  gehabt  ha- 
ben. Es  ist  nicht  meine  Absicht,  mich  hier  anf  die  durch 
die  betreffenden  Untersuchungen  *)  gewonnenen  Resultate 
einestheils  für  die  Orthoepie,  anderntlieils  für  die  Metrums- 
formen und  die  metrische  Praxis  der  vedischen  Periode 
oder  gar  auf  die  Vermuthungen,  welche  man  über  den  Zu- 
sammenhang dieser  letztem  mit  den  Metrumsformen  des 
Zend,  resp.  der  indogermanischen  Urzeit  aufgestellt  hat'*), 
eiuzulassen : ich  bezwecke  vielmehr  hier  nur,  als  Einleitung 
zur  Herausgabe  des  ältesten,  dem  Pingala  zugeschriebeneu 
metrischen  Lehrbuches,  die  theoretischen  Angaben  über 
Metrik,  welche  sich  in  der  vedischen  Literatur  zerstreut 
finden  und  den  Hintergrund  bilden,  auf  welchem  dasselbe 
erstanden  ist,  zusammenzustellcn.  Und  zwar  sind  dies  theils 
einzelne  gelegentliche  Erwähnungen,  wie  eie  sich  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  des  Rituals  und  seiner  Erklärung 
etc.  einstellen,  theils  bereits  ihrerseits  wirklich  fertige  Rah- 
men, systematische  Gruppiruugen,  die  indessen  noch  nicht 
als  selbständige  Werke  auftreten,  sondern  nur  Theile  in- 
nerhalb anderer  Werke  sind,  zu  denen  sie  als  eine  noth- 
wendige  Ergänzung  resp.  Einleitung  gehören. 

Wir  beginnen  zunächst  mit  der  bereits  vielfach  ver- 


*)  Ad.  Kuhn's  Verdtetust  ist  cs,  zuerst  — vor  einigen  20  Jnhron  in 
der  ZeiUchrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  3,  76fT.  Jmü  1839  — 
die  bctretTendcn  Gesetze  nüher  erörtert  zu  haben,  nachdem  I^assen  ln  sei- 
ner ehrest.  San.skr.  p.  107.  130  tV.  bereits  den  Weg  dazu  gewiesen  halte. 
Nachdem  inzwischen  Böhtlingk  und  Benfey  in  Ihren  Chre.stomathieen  den 
GegeusUnd  weiter  gefordert,  ist  Kuhn  neuerdings  im  dritten  Bande  siduer 
(und  Schleicher'»)  pBeitrÜge*^  p.  113ff.  auf  jene  seine  schönen  Untereu- 
chungen  wieder  zurUckgekommen. 

s.  Westphal's  intere.ssante  Abhandlung  inKubn's  ZeiUchr.  9,  437 
und  Haug,  die  Gäthas  2,  230,  sowie  dc.^ieen  essais  on  the  sacred  language 
etc.  of  the  rarsi»  p.  136  IT. 
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handelten  Etymologie  des  Wortes,  welches  der  Veda  als 
Name  fhr  Metrum  verwendet:  chandas.  Yaska  in  der 
Nirukti  7,  la  (chandahsi  chädanät)  leitet  es  von  |/chad, 
decken,  her:  vom  Decken,  Schützen  seien  die  Metra 
benannt.  Und  zwar  ist  dabei  nach  Ts.  5,  c,  6,  i : t4  ch^- 
dobhir  atm^nam  chädayitvS  ’päyan,  täc  chändasäm  chandas* 
tväm  und  nach  Qamkara  zu  Chändogyopan.  1,4,2:  devä  vai 
mrityor  bibhyatas  trayim  vidyam  prävi(:ans,  te  chandobhir 
[ätmknam  karmkntareshv  (^amk.]  achädayan,  yac  chando- 
bhir achadayans  tac  chandasäm  chandastvam  die  Bedeutung 
„schützende  Sprüche"  als  die  Grundbedeutung  zu  den- 
ken, wie  auch  ich  selbst  das  Wort  früher  (Väj.  S.  spec. 
2, 112)  imAnschlufs  an  Yaska  als  „protegens  incantamen"  er- 
klärt habe.  Nach  Vinäyaka  zu  (päükh.  Br.  11,5  freilich  wäre 
vielmehr  an  das  Schützen  des  Textes  durch  d.-»  Metrum 
zu  denken:  pa^avo  yathä  grihasthain  chädayanti  dlnatva- 
chädanät,  tathä  chandaüsi  varnäü^  chädayanti  sainghäta- 
niyamena  bahirbhävaniväranät,  wie  auch  wir  ja  von  durch 
das  Metrum  geschützten  Lesarten  zu  sprechen  pflegen. 
Gegen  eine  jede  dcrgl.  Herleitung  indessen  aus  der  )/chad, 
decken,  spricht  der  erhebliche  Umstand,  dafs  von  derselben 
nirgendwo  sonst  eine  nasalirte  Bildung  vorkommt*).  Denn 
wenn  auch  Westergaard  die  |/chad,  decken,  mit  der 
^chand  favere  (Nigbantu  2,6  unter  den  käntikarman),  co- 
lere,  laudare  (Nigh.  3, 14  unter  den  arcatikarman)  direct  zu- 
sammenfafst,  und  in  entsprechender  Weise  auch  Aufrecht 
geneigt  ist  (in  seiner  und  Kuhn's  Zeitschrift  1 , 362)  die 
Bedeutung  „günstig  sein"  aus  der  des  Schützens  hervor- 


*)  Uni^r  ^.Schindel**  iit  ein  Lehnwort,  entstanden  aus  scandola  (quia 
alii  altam  scandat,  nach  Vossins),  welches  Wort  selbst  bekanntlich  Manche 
f^radezo  scindula  (^scind)  lesen  wollen. 

1* 
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gehen  zu  lassen,  so  sind  doch  eben  beide  Wurzelformeii 
durch  den  Nasal  zu  markirt  von  einander  getrennt,  als 
dafs  sie  sich  gegenseitig  in  ihren  Derivaten  vertreten,  resp. 
die  Bedeutungen  austausclien  sollten.  Was  somit  auch  von 
ihrer  etwaigen  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit  zu  hal- 
ten sein  möchte  — wir  kommen  darauf  noch  zurück  — , das 
Wort  chandas  kann  jedenfalls  nur  auf  Vchaud,  nicht  auf 
Vchad  zurückgeführt  werden.  Gegenüber  der  obigen  Ety- 
mologie Yüska’s  nun  hat  Max.  Müller  wiederholentlich, 
zuerst  in  einer  in  mein  Yajas.  Sanih.  spec.  2, 112  aufgenom- 
menen Note,  sodann  in  Bunsen’s  Outlines  1,  11s,  endlich 
auch  in  seinen  Lectures  on  the  Science  of  language  p.  2oe 
(dritte  Aufl.  1862),  das  lateinische  sc  andere  zur  Erklärung 
des  Wortes  chaudas  herangezogen,  resp.  die  ]/chand,  cele- 
brare  auf  V'skand,  scandere  zurückgeführt*).  Wie  er  sich 
die  Bedeutung  metrical  language,  die  er  dem  Worte  chan- 
das giebt,  hieraus  entwickelt  denkt,  darüber  hat  er  sich 
leider  nicht  ausgelassen.  Sollte  er  etwa  an  den  spätlatei- 
nischen  Kunstausdruck  versum  scandere  dabei  denken? 
resp.  an  das  Auf-  uud  Absteigen  des  Rhythmus?  oder  — 
und  dafür  spricht  die  Bedeutung  celebrare,  die  er  der 
V'chand  gemufs  der  Nighantu  3,n  giebt  — an  das  Erheben 
des  im  Liede  Gefeierten?  lu  den  beiden  ersteren  Fällen 
wäre  es  die  äufsere  Form  des  Metrums,  im  letztem  Falle 
der  innere  Gehalt  des  Liedes,  was  den  Namen  veranlafst 
hätte.  Und  eine  dieser  letztem  analoge  Begriffsentwicke- 


*)  und  gleichzeitig  mit  chandas  den  Namen  Zend  idcntificirt.  Letzteres 
batte  übrigens  vor  ihm  bereits  A.  W.  v.  Schlogcl  (rdllcxions  sur  iVtudc  des 
laiigues  AsiatU|ues,  p.  fiö)  gctlian.  — Nach  den  Aufklärungen  indefs,  dio 
Spiegel  Uber  das  Wort  Zend  gegeben  hat  (zuerst  in  s.  Uobers.  des  Vciidi- 
dad  p.  293.  1862)  ist  dasselbe  vielmehr  von  l'zau  = skr.  jnä  herziilciten, 
und  dem  skr.  jnati,  gr.  yrotmq  euLsprecheml  gebildet. 
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]uog  fiQr  die  beiden  Wurzeln  scand  und  chand  bat  in  der 
That  Kuhn  im  Schlufs  des  hlnflen  seiner  trefflichen  Ar- 
tikel „über  das  alte  s“  (in  s.  Zeitschrift  3 , i2s)  gegeben, 
indem  er  dabei  zugleieh  auch  noch  die  zweite  in  der  Ni- 
ghantu  (2,  c)  der  V chand  zugetheilte  Bedeutung:  favere 
heranzieht.  Letztere  zunächst  fuhrt  er  auf  das  Hinab- 
steigen zu  Jemand  hin  zurück:  für  die  andere  Bedeutung: 
colere,  laudare  dagegen  sucht  er  in  umgekehrter  Richtung 
die  Vermittlung  in  „der  Erhebung  von  Gedanke  und 
Wort  zu  dem  liöhereu  und  Höchsten:  und  da  sich  die 
erhobeuere  Stimmung  der  Seele  in  gebundener  Rede  äu- 
l'sert,  wird  die  Wurzel  auch  zur  Bezeichnung  des  Metrums 
gebraucht.  Dieser  Bedeutung  entstammen  die  vedischen 
Wörter  chandu  Schützer“),  ebauda  der  Säuger,  ebaudas 
das  Loblied,  die  gebundene  Rede,  das  Metrum.“  Sonach 
wäre  chaudas  also  zunächst  als  das  Erhebende  (oder 
Erhobene)  zu  fassen.  Dafür  nun,  dals  )/chand  ur8j)r0ug- 
lieh  gleich  skand  war,  fuhrt  Kuhn  als  Beweis  eine  in  der 
That  höchst  bestechende  Au:dogie  an,  indem  er  nämlich 
jenem  chanda  „der  Säuger“  den  Namen  des  nordischen 
Skiilden  vergleicht,  und  auch  das  uhd.  scaldo  heilig  (so- 
wie nicht  minder  den  „ob  auch  erst  in  späterer  Sprache 
nachweisbaren  Gebrauch  des  lat  scandere  zur  Silbeuiucs- 
sung“)  zur  Vergleichung  heranzicht.  Nun,  cs  wäre  in  der 
That  wunderhübsch,  den  nordischen  Sänger  ebenso  im  ve- 
disclicD  stotar  (unter  dessen  Synonymen  wird  eben  chanda 

Diese  nur  auf  Kosuh’h  L'ebcr^utzuug  von  11.  1,  55,4.  Loruheiule  Be- 
fieuttinf;  wUrtic  jedenfalls  elier  auf  } ohad,  decken,  itUiren.  Daa  Wurt  kommt 
indessen  nur  an  jener  einen  Stelle  vor,  und  stellt  dusclbst  neben  dem  ihm 
»vuonynum  bar^-atal}.  Sdyana  erklärt  a ab  ..Ui-itdlcn  erweckend“  und  fafst 
letzteres  Wort  als  von  chandu  abh&ngi^cn  Uenitiv  von  haryat:  es  ist  aber 
wohl  jedeufoUs  Nom.  vou  horyalu  uad  parallel  mit  ebaudu  stcheud. 
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in  der  Nighantu  3,  I6  aufgeföhrt)  wiederznfinden,  wie  man 
das  litthauische  daina  (plur.  dainos),  Lied,  iin  vedischen 
dhena,  zendiseben  daenä  wiedergefunden  hat.  Der  Wechsel 
von  n und  1 vor  d macht  in  der  That  keine  Schwierigkeit 
(Kuhn  und  vor  ihm  Aufrecht,  ibid.  1 , S62,  weisen  auf 
ags.  cild  gegenüber  unserm  Kind,  und  ags.  sculdor  Schulter 
gegenüber  skr.  skaudhas  hin);  dagegen  ist  es  jedenfalls  ein 
übler  Umstand,  dafs  an  den  drei  Stellen  des  Kik,  welche 
das  Wort  chanda  enthalten  (s.  Böhtlingk-Roth  s.  v.), 
die  Bedeutung  stotar  dafür  keineswegs  sicher  ist.  Es  würde 
übrigens  jedenfalls  eine  etwaige  dgl.  Identität  von  skäld, 
ahd.  scaldo  und  chanda  nur  dafür  beweisen,  dafs  auch  die 
dem  letzteren  zu  Grunde  liegende  V chand  eben  ursprüng- 
lich skand  lautete,  wie  dies  eben  ja  auch  in  der  That  ei- 
gentlich gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  nicht  aber 
dafür,  dafs  diese  |/ skand  und  die  )/ skand,  scandere  iden- 
tisch zu  setzen  sind.  Wir  kennen  ja  eine  ganze  Reibe 
von  Wurzeln,  die  bei  völliger  Identität  der  Form  den- 
noch unbedingt  von  einander  zu  scheiden  sind,  vgl.  z.  B. 
die  je  drei  Wurzeln  kshi,  da,  var,  vas  etc.,  die  je  zwei 
Wurzeln  am,  as  etc.  Es  haben  nämlich  theils  die  obigen 
Begriffsentwicklungen  der  beiden  für  V chand  angegebenen 
Bedeutungen : favere  und : colere,  laudare  (resp.  celebrare)  aus 
(/skand  steigen  denn  doch  entschieden  etwas  höchst  Ge- 
zwungenes, theils  ferner  sind  auch  jene  beiden  auf  Grund 
der  Nighantu  angesetzten  Bedeutungen  weder  die  betref- 
fenden Angaben  der  Nighantu  völlig  deckend,  noch  den 
faktischen  Gebrauch  der  Wurzel  irgendwie  erschöpfend. 
Nach  Nigh.  2, 6 gehört  — wie  wir  bereits  oben  gesehen  — 
(/chand  zu  den  käntikarman,  was  Westergaard  eben 
durch  favere,  nach  3,14  zu  den  arcatikarman,  was  er  durch 
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colere,  laudare  übersetzt:  unbedingt  richtig, aber  inkänti  wie 
in  arcati  liegt  denn  doch  noch  etwas  mehr  verborgen.  Und 
nach  der  ausführlichen  Darstellung,  welche  im  Petersb.  Wör- 
terbucbe  dem  Gebrauche  der  zahlreich  belegten  Vchand  (und 
ihren  Derivaten  chanda,  chandaka,  chandana,  chandas, 
chandu,  vgl.  noch  pratichundakam)  gewidmet  ist,  kann  cs 
wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Bedeutung 
dieser  Wurzel  nicht  sowohl  die  des  Steigens,  resp.  des  zu  Je- 
mand Hinabsteigens  auf  der  einen,  des  sich  oder  Andere  Erhc- 
bens  auf  der  andern  Seite  ist,  als  vielmehr  die  des  Schei- 
nens*),  Gutschcinens,  Gefallens  im  Activ,  des  Begeh- 
rens im  Mediiun.  Es-  ergiebt  sich  somit  für  das  Wort 
chandas  eine  doppelte  Grundbedeutung  als  möglich,  theils 
nämlich  die  objective  des  Gefälligen,  Einladenden,  Laben- 
den, theils  die  snbjective  des  verlangenden  Begehrens, 
Wunsches.  Während  ich  denn  in  diesen  Studien  l,29n 
von  der  letztren  Bedeutung  ausgehend  durch  die  Stufen: 
Wunsch,  Wunschlied,  Gebet  erst  zuletzt  zu  der  Bedeu- 
tung: Metrum  gelangte*),  sehe  ich  jetzt  die  Bedeutungen 


*)  Es  ist  somit  chand  nur  eine  andere  P'orm  der  in  candra  ((candra) 
una-xpirirt  vorliegenden  ] .‘skand  (^cand  R.  5,  43,4),  lat.  candere.  ln  «len  For- 
men mit  c xcigt  der  Sibilant  im  Veda  noch  mcbrradi  erhalten,  ist  erst 

spiUer  in  historischer  Zeit  abgt^failen,  und  /.war  eben  ohne  die  folgende  Te- 
nnis zu  aspiriren,  während  in  den  ('ormen  mit  ch  der  Sibilant  schon  in  vor- 
historischer Zeit  nbiiel,  wo  die  Kraft  zur  Aspiration  des  folgenden  Lautes 
noch  voll  vorhanden  war.  Mit  chud,  decken,  stünde  hicnach  j'chand  ln 
gar  keiner  Beziehung. 

*♦)  Umgekehrt,  und  zwar  jcdonfalU  in  M'ideriq)ruch  mit  dem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  die  weitere  Bedeutung  Hlter  zu  sein  pHcgt,  aU  die  eugero,  Gold- 
stUcker  in  der  Kinl.  zum  Manavakulpos.  p.  71,  der  fUr  chamlas  vielmehr  die 
Stufen  .,1,  metre,  2.verse,  3.  a verse  aa  prayer,  d.desire**  nnsetzt.  Welche  PHy- 
mologie  er  dem  Worte  für  die  Grundbedeutung  «metre**  giebt,  darüber  spricht 
«r  »ich  nicht  aus,  ebensowenig  über  das  Verliältmfs  des  Wortes  zu  der  gan- 
zen Worti^ippe,  die  ja  fast  auÄ.-*chlicf?lich  jener  »einer  vierten  Bedeutung  «de- 
sire**  zugehort.  Du  er  nun  von  letzterer  sagt,  dafs  »ie  «marks  the  1 ast  «tage 
of  iu  development,**  so  mUfste  hicnach  jene  giuizc  Sippe  vou  Wörtern 
— und  resp.  auch  die  ] chand  selbst!  — sich  erst  in  letzter  Linie  aus  chandas 
und  dessen  Grundbedeutung  ginctre**  entwickelt  haben. 
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Lied  und  Metnim  als  mit  der  Bedeutung  Wunsch  gleich- 
berechtigt, in  gleicher  Weise  wie  sie  aus  der  Wurzel  di- 
rect hervorgegangen  an,  und  finde  darin  einfach  das  Gefäl- 
lige, Liebliche  des  Liedes,  resp.  der  metrischen  Form 
ansgedrOckt.  Und  so  käme  denn  auch  die  alte  Etymolo- 
gie des  Wortes,  die  sich  im  patap.  Br.  8,  &,  2, 1 findet:  täni 
yad  asmä  achadayans  tasmäc  chandänsi  »weil  sie  ihm  ge- 
fielen, darum  heifsen  sie  (die  Metra);  chandas“  zu  ihrem 
Rechte. 

In  einem  wie  hohen  Grade  die  Harmonie  der  Metra 
das  indische  Gemfith  fascinirte,  ergiebt  sich  am  Besten  aus 
der  vielfachen  Verwendung  derselben  zu  mystischen  Bezie- 
hungen aller  Art  im  Ritual,  in  den  Ritualsprfichcn  sowohl 
wie  in  dem  Cercmoniell  und  den  dazu  gehörigen  Erklä- 
rungen. Aus  den  zahllosen  Stellen  der  Art  hebe  ich  die 
folgenden  Beispiele  heraus.  Nicht  der  Mensch  selbst,  sei 
es  auch  der  geweihte  Priester,  ist  es,  der  die  feierlichen 
Handlungen  begeht,  sondern  die  Götter  sind  es,  die  er  an- 
ruft, dieselben  zu  vollziehen,  und  zwar  sollen  sie  dies  mit 
Hülfe  der  heiligen  Metra  thun,  ohne  welche  das  Werk 
nicht  so  gut  von  Statten  gehen  würde.  So  z.  B.  die  An- 
fertigung, Räucherung  und  Begiefsung  des  Feuertopfes  Ts. 
4,  1,  5,  a.  6,  1.  !i.  Ki'ith.  16,  5.  6.  Vs.  11,  58.  60.  65,  die  Sal- 
bung des  Üpferrosscs  Vs.  23,  8,  die  Glühung  des  mahävira- 
Gefiifses  T.  Är.  4,  6,  1.  2,  die  Besteigung  einer  Schaukel 
(preükhaphalaka)  (^änkh.  ?r.  17,  I6, 1 — 4,  eines  Sessels  Läty. 
3,  12,  8,  das  Essen  der  madhuparka  genannten  Honigspeise 
Äpval.  g.  1,24.  Oder  es  werden  auch  die  Metra  selbst 
ungerufen,  die  Handlung  zu  begehen,  wie  z.  B.  die  Durch- 
löcherung der  Haut  des  Opferrosses  Ts.  5,2, 11,1.  Käth. 
Apvam.  10, 5.  V^s.  23,  m.  34.  Oder  wenn  der  Priester  seiner- 


Digilized  by  Google 


9 


Seite  die  Handlung  flbernimmt,  so  identificirt  er  doch  we* 
nigstens  seine  Arme  und  Hände  mit  den  Armen  der  bei- 
den Apvin,  mit  den  Händen  des  Phsban,  ruft  die  Erlaub- 
nifs  des  gSttlicben  Savitar  an,  und  begeht  die  Handlung 
mit  Hülfe  der  Metra:  so  die  Ergreifung  des  Spatels,  um 
den  zur  Bereitung  des  Feuertopfes  etc.  nöthigen  Thon  zu 
graben  Ts.  4,  i,  i,  s — 4.  Käth.  16,  i.  Vs.  11,  9 — ii.  Es 
genügt  aber  auch  die  Hülfe  der  Metra  allein:  so  bei  der 
Einfriedigung  des  Opferplatzes  Vs.  1,  27*),  bei  der  Schich- 
tung von  Backsteinen  auf  dem  Feueraltar  Ts.  4, 3,  i,  i.  Kkth. 
16, 18.  Vs.  13,  53,  beim  Feuerreiben  Vs.  5,3  (etwas  an- 
ders Ts.  1,  3,  7, 1.  Ka^.  3,  4.  Läty.  3,  5,  5.  Kau(.  69),  bei 
der  Anfertigung  der  drei  mahävira-  Gefhfse  Taitt.  Ar.  4,  3, 
6.  3,  3.  Der  Opfernde  wird  dem  Schutze  der  Metra  em- 
pfohlen bei  der  Königsweihe  Ts.  1,  8,  i3,  i.  15,7.  Vs. 

10,  10  — 14.  Sie'  schlagen  den  hassenden  Feind  weg  Käth. 

2,  11.  Somalibationen  werden  ihnen  geheiligt,  so  der  adäbh- 
yagraha  Vs.  8,  47,  der  häriyojana  ^atap.  4,4,  8,5,  äjya- 
nnd  sonstige  Spenden  ihnen  dargebracht  Qatap.  1,  3, 2,  7.  le. 

3,  4, 1, 7 — 13,  Opferthiere  ihnen  geweiht  Vs.  24, 13.  i.i,  und 
bei  der  Schichtung  des  Feueraltars  ihnen  besondere  Back- 
steine gewidmet  Ts.  4,  s,  5,  i.  7, 1. 12, 2.  3.  5,  3, 8, 1 — 3.  Kä^. 
17,  2.  3.  6.  21,  4.  Vs.  14,  9.  18.  15,  4.  Bei  letzterer  Gelegen- 
heit ist  es  denn  auch,  wo  eine  besonders  grofse  Zahl  von 
chandas  genannten  Gegenständen  aufgczählt  wird;  theils 
sind  dies  nun  wirkliche  oder  fingirte  Metrumsnamen  (vgl. 
(^atap.  8, 2, 3, 14  und  Mahidhara  zu  Vs.  14, 9.  10),  theils  aber 
Gegenstände  der  mannichfachsten  Art,  von  denen  gleiche 


*)  In  den  Parnllelatellen  Ta.  1,  1,  9,  3.  K4(b.  I,  9 werden  die  GStter 
nngerufen,  die  Handlung  mit  Hülfe  der  Metra  zu  voUzieben  vergl.  ^atap.  1, 
2,  5,  6. 
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schntzende  Wirkung  wie  von  den  heiligen  Metren  erwartet 
wird:  und  zwar  werden  dieselben,  nämlich  Erde,  Luft, 
Himmel,  die  Jahre,  die  Sterne,  Herz  und  Wort,  Acker- 
bau, Gold,  Rind,  Ziege,  Ross  theils  direkt  genannt  (Vs.  14, 
18.  19),  theils  aber  — und  es  gesellen  sich  da  zu  ihnen  noch 
viele  andere  — mit  dunklen  mystischen  Namen  bezeichnet 
(Vs.  15,4.5),  welche  nach  der  Erklärung  des  (^atap.  Br.  8, 
6,  2,  .8 — G in  dieser  Weise  aufzufassen  sind.  Himmel,  Luft 
und  Erde  werden  auch  sonst  noch  überaus  häufig  in  den 
Brähmana  mit  den  drei  Hauptmetren  gäyatrl,  trishtubh 
und  jagati  identidcirt,  wie  denn  auch  der  sonderbare  Vers 
Rik  1 , 164,  23  in  der  That  von  einer  solchen  Identihkation 
(vgl.  (^änkh.  Br.  14,3)  zu  verstehen  scheint.  Wasser,  Winde 
und  Kräuter  worden  Ath.  18,  i,  17  als  drei  von  den  Weisen 
erkannte  (?)  chandas  aiifgeführt.  Und  hier  ist  denn  nun 
auch  der  Weg  gewiesen  für  die  in  den  Brähmana  vorlie- 
gende direkte  Identifikation  der  Metra  mit  gewissen  Cere- 
monicen  wie  den  anuyäjäs  (^atap.  1 , s,  2,  9.  8,  2,  9.  14  etc. 
imd  den  prayäjäs  Nir.  8,  22,  sowie  für  ihre  Aufnahme  in 
die  äpri-Gebete  zur  Begleitung  der  Gottheiten  der  pray.äja- 
praisha  Käth.  38,  10.  Vs.  21,  12 — 22.  28,  24 — 34.  35  — 45,  und 
für  ihre  direkte  Identifikation  mit  den  am  Morgen  wan- 
dernden (prätaryävänah)  Göttern  ^atap.  3,  9,  3,  8.  9.  Sie 
heifsen  ja  auch  geradezu  göttliche  Geschöpfe  daivyah  prajäh 
pat.  1 1,5,4,17,  resp.  Göttinnen  devyas  9,  5, 1,  .S9  devikäsTs.3, 
4,  9,  1.  Käth.  12,  8,  und  die  sogenannten  devikäs  oder  devi- 
kähavinshi  sind  nach  Käth.  1 2,  8 eben  dazu  bestimmt,  die 
Metra,  welche  durch  den  jährlichen  Gebrauch  beim  Soma- 
Opfer  gelitten  haben,  wieder  frisch  (ayätayämäui,  punaryä- 
mäni)  zu  machen.  In  Ts.  6,  1,  6,  3.  Käth.  23, 10.  patap.  3, 
6,2,8  werden  sie  als  Kinder  (Söhne)  der  Siiparni,  der 
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„ScbSngeflflgelten“  (nacH  Ts.  KAth.  ist  (s  der  Himmel,  nach 
(^at.  die  vAc,  Stimme),  bezeichnet.' 

Und  nicht  blos  die  Handlangen  der  Menschen , auch 
die  eignen  Handlungen  der  Götter  selbst  bedürfen  zu  ih- 
rem Gelingen  des  Beistandes  und  des  Schutzes  der  Me- 
tra. Durch  sie  haben  dieselben  ihre- jetzige  Würde  er- 
langt Ait.  Br.  8,  6,  resp.  den  Himmel  erreicht  Pancav.  7, 4, 
2 — 4.  ^atap.  3,  9,  3, 10.  Käth.  20,  i.  30,  2 — daher  sie  auch 
geradezu  Götterpfad  devayänah  panthAh  heifsenTs.  7,5,i,5  — 
und  sich  vor  dem  agni  kshurapavi  Ts.  5, 6, 6,  i,  vor  dem  Tode 
ChAndogyop.  1 , 4,  2 geschützt,  sowie  die  Asura  aus  diesen 
Welten  vertrieben  Kath.  32,  6.  Sie  tragen  den  Göttern  das 
Opfer  zu  I,  3,  4, 6 und  werden  deshalb  wiederholt  als  deren 
T h i e r e ( pa^avas),  Zugthiere  nämlich,  bezeichnet  Qatap.  1 , 
8,2,8.  4,4, .3, 1.2.  7,5,2,42  eto.  Sie  sind  es,  die  die  Sonne  behü- 
ten ipAükh.  Br.  23,4  (tad  u ha  smAha  Kaushttakir:  virAl- 
ashtomAni  ha  vA  etam  chandAnsi  gopAyanti  yo  ’sau  tapati), 
resp.  festmachen  und  vor  dem  Herabfall  schützen  T.  Br.  1, 

2,  4, 2.  Wenn  Vishnii  in  drei  Schritten  die  Drei  weit  durch- 
schreitet, so  geschieht  dies  mit  Hilfe  der  drei  Hauptmetra 
(gAyatrf,  trishtubh,  jagatt  s.  im  Verlauf)  Vs.  2,  2S.  QAnkh. 
pr.  4,12,3  — 6 (wo  ebenso  wie  Ts.  4,  2,  i,  i für  die  Him- 
melsgegenden noch  ein  viertes  binzutritt).  Vermittelst  des 
jagat  d.  i.  des  jagatl-Metrums  hat  er  (der  Schöpfer  nämlich) 
den  sindhu  (Himmelsocean)  am  Himmel  befestigt  Ilik  1 , ig4,  25 
(jagata  sindhum  divy  astabhAyat),  desgleichen  vermittelst 
der  jagati  und  der  trishtubh  oder  vermittelst  der  bnhatl 
die  Sonne  Pancav.  4,  6,  28.  7,  14,  7.  25,  lo,  ii.  (pAnkh.  Br.  25, 

3.  6.  Auch  die  Zeit  richtet  sich  nach  der  Harmonie  des 
Metrums,  denn  wenn  es  bei  PAr.  3,3  heifst:  „die  dreifsig 
leuchtenden  Schwestern  (die  Tage)  drehen  sich  in  der  Mitte 
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des  chandas“  (madhye  chandasah  pariyanti  bbäsvatih),  so 
kann  dies  doch  wohl  nur  tod  der  metrischen  Harmonie  der 
Wiederkehr  ihres  Reigens  verstanden  werden?  Der  Schol. 
freilich  erklärt  ebandas  mit  „Jahr“  (samvatsarasya). 

Obwohl  die  Riksaiphitä  nahezu  fQr  alle  vedischen 
Metra,  welche  die  Theorie  später  aufgestcllt  hat,  Beispiele 
enthält  (an  denen  ja  eben  die  Theorie  sich  erst  bildete), 
und  an  künstlich  „gezimmerten“  Versen  reich  genug  ist, 
so  finden  sich  doch  in  ihr,  abgesehen  von  einer  sekundä- 
ren Stelle  im  zehnten  Buche  (10,  iw,  4.  5),  wovon  im  Verlauf, 
nur  vier  Metra  namentlich  angeführt:  direkt  eigentlich 
sogar  nur  drei,  denn  der  vierte  Name  findet  sich  als  solcher 
nur  in  der  abgeleiteten  Form*)  und  Bedeutung  an  11  sh tu- 
bha,  viergliedrig,  in  einer  ebenfalls  sekundären  Stelle  des 
zehnten  Buches  (10,  isi,  1).  Von  deu  andern  drei  Namen 
kommt  der  eine,  jagat  = jagaü  nur  in  einem  Hymnus 
des  ersten  Buches  vor  (1,  164,  23.25),  der  durch  seinen  In- 
halt und  Umfang  als  ebenfalls  der  Brähmaua-Periode  an- 
gehürig  markirt  ist.  Und  nur  die  beiden  Namen  gäya- 
tri  und  trishtubh,  resp.  die  davon  abgeleiteten  Adjectiva 
gäyatra  und  traishtubha  finden  sich,  wenn  auch  seiten,  aber 
doch  wenigstens  einige  Male  in  Hymnen,  resp.  Versen,  die 
zwar  auch  gerade  hierdurch  wohl  als  nicht  zu  den  älteren 
Bestandtheilen  des  Kik  gehörig  sich  markiren,  die  aber 
doch  sonst  einstweilen  unangefochten  sind.  Es  sind  dies 
die  Stellen**):  2,43,1  ubhe  väcau  vadati  sämagä  iva  gäya- 
träm  ca  traisbtubham  cä  ’nuräjati:  — 5,24,6  traishtubhena 

*)  Dagegen  in  appeUativer  Bedeutung  lindet  sich  das  Wort  anush(ubh 
selbst  vor  10,  124,9  (s.  Böhtliiigk-Eoth  s.  v.). 

In  prd'pra  vaa  trishtiibham  fsham  niandddvirayd  'ndavo  kann  triahlubh 
doch  wohl  kaum  das  Metrum  bedeuten,  da  der  ganze  Hymnus  keine  triebtubb- 
Strophe  onth&lt:  sondern  das  Wort  ist  hier  wohl  Adjektiv? 
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Täcasä  badbata  dySm  (he  marutah) : — and  8, 88,  g im^iin 
gäyatr&Tartanim  suahtutim,  lo  yäbhyäm  gäyatr&m  rio- 
ydte.  — Die  Stelle  10,  u,  16  endlich:  trishtüb  gäyatrf 
ch&ndänai  s&rvä  ta  yamä  ^it4,  gehört  offenbar  in  die 
Redaktionsperiode,  reap.  in  die  Brähmanazeit,  ebenso  wie 
die  wiederholte  Nennung  beider  Namen  in  l,m,  33 — 25. 

In  den  RitualsprOoben  der  drei  Yajua  dagegen  sowie 
in  den  dazu  und  zu  den  andern  Veda  gehörigen  Brähmana 
begegnen  uns  theils  die  genannten  Metra  überaus  häufig, 
theils  aufser  ihnen  noch  eine  grofse  Zahl  anderer:  und 
zwar  zum  Theil  bereits  so  specielle  Yarietäten,  und  so  be- 
stimmte Angaben,  dafs  sich  nicht  daran  zweifeln  läfst,  dafs 
zur  Zeit  dieser  Texte  die  metrische  Theorie  und  Systema- 
tik bereits  eine  ziemliche  Ausbildung  gefunden  hatte. 

Die  drei  Hauptmetra,  die  am  häufigsten  genannten, 
und  am  heiligsten  gehaltenen,  ja  man  kann  sagen  die  drei 
Metra  xar  sind  eben  die  drei  auch  vom  Rik  be- 

reits genannten  Formen  gäyatri,  trishtubh,  JagatL 
Ueberall  da,  wo  es  sich  um  eine  feste  Drei  zahl  von  Ge- 
genständen, resp.  Theilen  handelt,  wie  z.  B.  bei  den  drei 
Welten,  den  drei  savana  etc.  verwenden  die  RitualsprQchc 
— und  auch  die  spätem  Erklärungen  und  Deutungen  in 
den  Brähmana  halten  daran  fest  — nur  diese  drei,  so 
Rikl, 164,  23.  Vs.  1,  27*).  2,26.  4,24**).  5,2.  (8,47).  23,8.  38,18. 
Ts.  7, 2, 6, 2—3.  Käth.  6, 7. 19, 4.  (patap.  1,  s,  2, 11 — is.  12,  s,  4, 
s — 6.  Taitt.  Ar.  4,  2, 6.  Kätyäy.  13, 1, 10.  25, 12, 6. 7.  14, 16. 17. 


*)  Die  bereits  im  Bisherigen  angegebenen  Parallelstellen  aus  den  bei- 
den andern  Yajustexten  lasse  ich  fortab  der  Kürze  halber  weg. 

**)  Wo  sie  speciell  als  sden  Kamen  chandas  führend"  bezeichnet  sind. 
Ilahtdhara  freilich  fafst  chandonfim&n4m  gerade  umgekehrt  als  die  Heran- 
ziehung der  übrigen  Metra  ostmiih  etc.  bezweckend.  Vergl.  indefs  ^at.  3, 
8,2,6  und  84y.  dazu. 
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^Afikh.  pr.  13,6,4 — 6.  Laty.  l,n,  lo.  2,5,5.  Mehrfach  aber 
erscheinen  dieselben  auch  ohne  irgend  eine  dergl.  direkte 
Beziehung  zu  einer  Dreizabl  als  unmittelbare  Vertreter 
der  Metra  überhaupt:  so  in  dem  bereits  erwähnten  Verse 
Rik  1,  164,  25,  ferner  in  verschiedenen  Legenden  der 
Brähmana  z.  B.  Qatap.  4,  3,  2,  7.  1,  s,  2,  lo  — is.  7, 3,  28  — 25. 
3,4, 1,  7 — 18,  und  in  dem  alten  Spruche  Laty.  1,  s,  9:  ynnje 
väcam  patapadim,  gäye  sahasravartani  gay  atram  traishtu- 
bham  jagat  *). 

Sobald  es  sich  dagegen  im  Ritual  um  eine  Vier- 
zahl von  Gegenständen,  z.  B.  um  die  vier  Himmelsge- 
genden und  dergl.  handelt,  tritt  als  viertes  Metrum  die 
anushtubb  hinzu:  so  Vs.  1 1, ii.  58.  60. 65.  12,  5 (8,  47.  Qatap. 
11,5, 9, 7).  Kuth.  16, 8.  19, 11.  Ts.  4, 2, 1, 1.  7, 1, 1, 4—6.  Qänkh. 
pr.  4, 12, 6.  15, 10, 1—4.  17, 16, 4.  Kätyäy.  2,  1,  19.  Lätyäy.  3, 

6.6.  12,8.  Äpv.  gr.  1,24.  Und  zwar  wird  im  Käthaka  1 9, 4. 
20, 1 (zweimal)  die  Zahl  der  chandas  geradezu  ganz  im 
Allgemeinen  auf  vier  angegeben:  catväri  vai  chandäüsi; 
das  vierte  Metrum  wird  zwar  nicht  genannt,  doch  ist  wohl 
zweifelsohne  anushtubb  gemeint.  Der  Verf.  dieser  Stellen 
hat  somit  offenbar  diese  vier  Metra  als  die  Grundformen, 
die  übrigen  Metra  dagegen  nur  als  Varietäten  derselben 
betrachtet.  Auch  (^atap.  2, 1,  4, 44  (vgl.  Kätyäy.  paddh.  4,  8 
pag.  366,  16  ff.),  wo  ein  cätushprä^ya  odana  d.  i.  ein  von  vier 
(Priestern)  zu  geniefsendes  Reifsmufs,  zur  Befriedigung  der 
chandänsi  ganz  im  Allgemeinen  bestimmt  wird,  führt  auf 
eine  gleiche  Vorstellung.  Vgl.  noch  Ath.  8,  9,20.  Ts.  3,4, 

9.6.  5, 1,4,5.  Käth.  12, 8.  (^at.  8, 2, 3, 14. 

*)  Auch  der  Spruch  Ath.  18,  1»  17  tri^i  chändausi  kav^yo  Wyetire  ist 
wohl  hier  anzufUhrcn:  denn,  obschon  das  Wort  chandas  darin  eine  my- 
stische Bedeutung  hat,  und  das  tripi  auf  die  Dreizahl;  Wasser,  Luft,  Kräu- 
ter sich  bezieht,  so  ist  doch  wohl  zugleich  auch  die  Vorstellung  von  den 
drei  Uauptmetreu  (s.  ^atap.  12,2,2,21)  dabei  mit  zu  Grunde  liegend? 
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Wenn  das  Ritual  bei  einer  Fünfzahl  von  Gegenstän- 
den, z.  B.  den  fünf  Himmelsgegenden,  Jahreszeiten  u.  dgl. 
sich  der  Hülfe  der  Metra  bedient,  so  tritt  als  fünftes  Metrum 
die  paükti  hinzu:  so  Vs.  10,  u.  13,  .M.  58.  Ts.4,  3,2,8.  Käth. 
16,  19.  2, 11.  Apvam.  ii,  i.  T.  Ar.  4,  6,  i.  2.  Bei  Läty.  3,  5,  5 
findet  sich  statt  ihrer  die  viräj:  es  ist  dies  indessen,  vric 
ausdrücklich  angegeben  wird,  nur  die  Ansicht  des  einen 
der  daselbst  als  Autorität  genannten  drei  Lehrer,  während 
die  andern  Beiden  gar  nicht  fünf,  sondern  nur  vier  resp. 
drei  Metra  in  den  betrefieuden  Sprüchen  verwenden;  die 
letztere  Zahl  ist  hier  ofiTcnbar  die  ursprüngliche,  die  andern 
beiden  secundäre  Weiterbildungen.  Es  handelt  sich  näm- 
lich um  die  dreimalige  Reibung  der  beiden  Reibhölzer 
zur  Gewinnung  des  Feuers  (trih  pradakshinam  abhimanthet). 
Während  nun  schon  diese  Dreizahl  auf  drei  Sprüche  und 
drei  zur  Hülfe  gerufene  Metra  hinweist,  wie  denn  die 
drei  Yajus- Texte  hiebei  in  der  That  auch  nur  deren  drei 
kennen,  wird  diese  Dreizahl  bei  Lätj.  nur  von  ^ändilya  fest- 
gehalten,  Dhänamjayya  dagegen  nahm  vier  Sprüche  an*), 
und  Gautama  gar  deren  fünf,  wo  er  dann  eben  als  ftinftes 
Metrum  die  viräj  verwendet:  gäyatram  chando  ’nu  prajä- 
yasva  traisbtubham  jägatam  änusbtubham  vairäjam  iti  Gau- 
tamah,  caturbhir  (chandobhih)  iti  Dhänamjayyah,  tri- 
bhir  iti  Qändilyah.  — 

Nach  diesen  fünf  Metren  (paükti  als  fünftes)  sind  denn 
auch  die  Verse  geregelt,  welche  je  an  den  fünf  ersten  Ta- 
gen des  sechstägigen  prishthya  zur  Anfertigung  der  stotra 
verwendet  werden:  am  sechsten  Tage  können  Verse  aller 

*)  Ebenflo  Kan^ika  69,  wo  dano  aber  auch  richtig  tria^trir  abbiman> 
thatl  steht,  so  dafs  die  vier  Sprüche  bei  jedem  der  drei  Male  recitirt  werdou. 
Die  gleiche  Angabe  hat  ttbrigena  auch  K&ty&y.  5,  2,  2 für  die  drei  SprUebe: 
pratimaotraip  trll^. 
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Metra  dazu  gebraucht  werden:  so  nachPancav.  10,  6,  i — 6. 

Das  Alt.  Bräbmana  dagegen  4,  29.  ti.  5, 1. 1.  6.  7.  n.  und  das 
^änkhäy.  Brähm.  22,  i — s.  7.  23,  i.  i.  6.  8 setzen,  in  regelmS- 
Isigem  Fortschritt  Ober  pankti  hinaus  (trishtobh  und  jagati 
sind  ja  schon  versorgt),  fbr  den  sechsten  Tag  des  prish- 
thja  shalaha  die  atichandas  fest,  womit  hier,  s.  im  Ver- 
lauf, speciell  die  pakvari  gemeint  ist.  Sonst  sind  mir  aus 
dem  Ritual  f&r  eine  Sechszahl  von  Gegeustftnden  nur 
noch  zwei  Beispiele  von  Herzuziehung  der  Metra  zur 
Hand,  das  eine  im  Ait  Br.  8, 13,  wo  ebenfalls  pa&kti  an 
fünfter,  die  atichandas  an  sechster  Stelle  steht,  das  andere 
in  vier  verschiedenen  Texten,  die  zwar  sämmtlich  in  den 
ersten  fünf  Metrumsnamen  (paükti  als  fünfter)  fiberein- 
stimmen,  bei  dem  sechsten  aber  differiren:  während  näm- 
lich Ts.  7,5,  14,  1.  Käth.  A^vam.  6,  is.  ^äükh.  pr.  9,  37,1  an 
der  atichandas  festhalten,  zieht  Vs.  29,  so,  in  ziemlich 
aufiFälligcr  Weise  rückwärts  greifend,  die  ushnih  herbei. 

Sehen  wir  von  dieser  letzteren  Differenz  ab,  so  ergiebt 
sich  nach  dem  Bisherigen  die  Reihe  gäyatr!,  trishtubh, 
jagati,  anushtubh,  pankti,  (atichandas)  als  die  äl- 
teste solenne  Reihenfolge  der  Metrumsnamen,  und  der  erste  » 

Blick  darauf  zeigt  uns,  dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  ein 
in  strikter  Gleichförmigkeit  ansteigendes  metrisches  System 
handelt,  sondern  vielmehr  um  eine  Gmppirung,  welche  auf 
dem  mystischen  Grunde  der  gröfseren  oder  geringeren 
Heiligkeit  der  betreffenden  Metra  und  der  mit  denselben 
in  Beziehung  gebrachten  Gegenstände*)  beruht,  wenn  auch 


*)  Eine  summarische  Aufztthlung  dieser  GefcensULndc,  welche  mit  den 
betreffenden  Angaben  der  Ritualtexte  in  vSlligcm  Einklang  steht,  giebt 
TAaka  Nir.  7,  8—11,  wo  als  sechstes  Hetrum  ebenfalls  die  atichandas 
genannt  wird. 
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allerdings  eine  gewisse  Rflcksicht  auf  den  metrischen  Inhalt 
dabei  nicht  zu  Terkennen  ist:  denn  die  Silbenzahlen  24.  44. 
48.  32.  40.  (56),  welche  den  obigen  Namen  entsprechen,  sind 
doch  wenigstens  nicht  unordentbch  durcheinander  gewür- 
felt, sondern  bestehen  aus  einer  ersten  Gruppe  24.  44.  48, 
an  welche  sich  eine  zweite  32.  40.  (56)  mit  doppelter  Stei- 
gerung des  beginnenden  (24),  resp.  mit  einfacher  Steigerung 
des  letzten  (48)  Gliedes  derselben  je  um  8 anschliefst. 

Es  findet  sich  nun  diese  in  den  RitualsprOchen  bei 
drei,  vier  etc.  Gegenständen  ausschliefslich  gebräuchliche, 
solenne  Reihenfolge  nicht  minder  in  gleicher  Weise  auch 
bei  den  darin  gelegentlich  enthaltenen  directen  Metra-Auf- 
zählungen  wieder,  so  jedoch,  dafs  bei  dem  Hinzutre- 
ten neuer  Glieder,  die  Uebereinstimmiing  auf  die  fünf  oder 
vier  ersten  Namen  beschränkt  bleibt,  die  somit  in  fester  Rei- 
henfolge voranstehen,  während  bei  den  übrigen  Namen  keine 
dgl.  feste  Reihenfolge  stattfindet.  So  bei  der  Ueberwei- 
sung  des  Opferrosses  an  die  Metra,  Vs.  23,  ss.  .S4,  wo  den 
ersten  fünf  der  obigen  Namen  noch  brihatl  (zu  36  Silben), 
nshnih  und  kakubh  (zu  je  28  Silben)  folgen:  ebenso  bei 
der  Weihung  der  Gefäfse  für  die  zehn  somagraha  des  Früh- 
opfers, Ts.  3, 1,6,  2.  3,  wo  nach  denselben  noch  brihati,  satobri- 
hati,  ushnibä,  kakud,  viräj  genannt  sind.  Die  vier  ersten 
der  obigen  Namen  finden  sich  in  derselben  Reihenfolge 
wieder  bei  der  Widmung  verschiedener  Opferthiere  an  die 
Metra  beim  Pferdeopfer  Vs.  24, 12.  13,  und  es  folgen  da- 
selbst darauf:  ushnih,  viräj,  brihati,  kakubh,  pankti,  atichan- 
das.  Die  Hauptgelegenheit  zur  Aufzählung  der  Metra  bietet 
das  agnicayanam,  die  Schichtung  des  heiligen  Feueraltars  aus 
Backsteinen  (ishtokäs),  deren  jeder  seine  mystische  Bedeu- 
tung hat.  Darunter  ist  nämlich  eben  auch  eine  Gruppe 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Namens  cliandasyAs,  bestimmt  zur  Repräsentation  der 
Metra.  Die  betreffende  Aufzälilnng  dersell)en  in  Ts.  .'i,  .s,  s, 
i — 3 zeigt  zunächst  die  vier  ersten  der  ol)igen  Namen*), 
sodann:  briliaü,  ushnihä,  pankti,  aksbarapankti,  atichandas, 
dvipadii.  Und  Vs.  15,  20 — 4S  (vergl.  (^atap.  8,  6,  2,  6 — iB. 
K.äty.  17,  12,  6 — 17)  enthält  hiezu  gewissermalsen  die  prak- 
tische Illustration,  indem  darin  die  zu  einer  jeden  dieser 
ishtokä  gehörigen  Verse,  in  dem  betreffenden  Metrum  abge- 
faist,  aufgeluhrt  sind,  und  zwar  in  wesentlich  derselben  Reihen- 
folge: nämlich  in  15,20 — 22  drei  gäyatri,  2a — 25  drei  trishtubh, 
26  — 28  drei  jagati,  29 — ,'ii  drei  anushtubh,  32  — .34  drei  bri- 
hati  (in  Gestalt  eines  bfirhata  prag:itha  s.  im  Verlauf), 
M — 37  drei  ushnih,  3S — 10  drei  kakubh  (in  Gestalt  eines  kä- 
kubha  pragätha),  ii  — 43  drei  pankti,  44  — 46  drei  pada- 
paiikti*'),  47  eine  atichandas,  48  drei  dvipadäs.  Die  Diffe- 
renz von  Ts.  besteht  somit  nur  in  der  HinzufiQgung  der 
kakubh  und  in  dem  Namen  padapaükti  statt  aksharapaükti. 

Neben  diesen  an  die  alt-solenne  Reihenfolge  sich  anschlie- 
fsenden  Metra-Aufzählungen  nun  finden  sich  denn  allerdings 
auch  andere,  bei  denen  ein  dgl.  Anschlufs  nicht  stattfindet, 
die  Mctruuisnameu  vielmehr  anscheinend  regellos  durcheinan- 
der gehen.  Doch  mag  auch  hier  wohl  stets  eine  besondere 
Veranlassung  dazu  vorliegen.  Bei  der  Wahl  der  Opfer- 
priester z.  B.  im  Käth.  26,  o richtet  sich  die  Reihenfolge 
jagati,  paiikti,  atichandas,  gäyatri,  trishtubh,  ushnih,  ka- 


*)  Die  Parallelfitello  im  KTilh.  21,4  begnUgt  sieh  mit  AuffUlming  der 
ersteo  fUuf  Namen  (und  zwar  pankti  als  fanfterj  und  fügt  dann  hinzu:  yat 
kiqn  eSuyae  chandal^  (?  Cod.  kiqi  c»gre  yaSchunda^). 

••)  So  nadi  Raty.  17,  12,  15,  resp,  Mabidhara.  Das  ^-atap.  8,  6,  2,  12 
kennt  den  Namen  nicht,  .sondern  begreift  die  w.  41  — 4C  unter  dem  Allgemein 
nen  Namen  pankti,  bezeichnet  aber  die  eine  Hälfte  derselben  ausdrücklich 
als  «varshiya9  ebandns,  grörsercs  Metrum**,  und  betrachtet  somit  entschieden 
tUe  andere  Hälfte  als  eine  kleinere  panktUVarietät. 
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kubh,  anusbtubh  nach  der  Reihenfolge  der  damit  je  iden- 
tificirten  Priester  hotar,  aguidha  etc.  An  anderen  Stellen 
ist  die  Veranlassung  einstweilen  noch  dunkel.  So  beim 
prätaranuväka,  Morgenliede  des  sonia-Opfers,  in  dessen  drei 
an  agni,  die  Morgenrötho  und  die  beiden  a^viii  gerichte- 
ten Theilen  die  Metra  der  betreffenden  Verse  gleichmäTsig 
in  folgender  Reihe  sich  (ablösen:  gayatri,  anushtabh,  tri- 
sbtubh,  brihati,  usbnih,  jagati,  pankti  s.  ^ünkhäy.  ^r.  6,  i — 6, 
(vgl.  (^atap.  11,  5,  5,  lo).  Oder  bei  jenen  sonstigen  Sprüchen, 
die  sich,  auiser  den  bereits  oben  angeführten,  auf  die  chan- 
dasyä- Backsteine  beim  agnicayanam  beziehen:  so  Vs.  14, 
9.  10,  wo  die  Reihenfolge:  brihati,  kakubh,  satobrihati, 
pafikti,  jagati,  trisbtubh,  viräj,  gayatri,  trisfatubh,  anushtubh 
besteht  (:  die  Parallelstelle  in  Ts.  hat:  trishtubh,  viräj,  gä- 
yatri,  usbnihä,  anushtubh,  brihati,  satobrihati,  kakut,  ja- 
gati, pafikti,  und  Käth.  wieder  anders:  gayatri,  trishtubh, 
viräj,  ushnihä,  anushtubh,  brihati,  kakubh,  jagati,  pankti, 
satobrihati),  und  ibid.  v.  is,  wo  pankti,  ushnib,  brihati, 
anushtubh,  viräj,  gayatri,  trisfatubh,  jagati  sich  folgen,  so- 
wie ibid.  V.  IG,  wo  nur  kakubh,  aksharapankti,  padapankti, 
visbtärapankti  und  anushtubh  genannt  sind.  Und  zwar  wer- 
den diese  letztem  Namen  vom  ^atap.  Br.  8,  5,  2,  3 — 6 nicht 
als  Metrumsnamen,  sondern  in  mystischer  Bedeutung  aufge- 
fafst,  was  uns  natürlich  nicht  hindern  kann,  in  ihnen,  wie  in 
dem  Namen  satobrihati  factische  Beweise  für  das  zur  Zeit 
der  betreffenden  Stellen  bereits  eingetretene  Bestehen  ei- 
ner ziemlich  ausgebildeten  metrischen  Terminologie  zu  er- 
kennen. 

Nun  dieser  letztere  Umstand,  das  Vorhandensein  einer 
metrischen  Systematik,  und  zwar  einer  wirklich  auf  metri- 
schem nicht  auf  mystischem  Grunde  beruhenden,  wird  uns  ja 
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mit  Entschiedenheit  auch  noch  anderweitig  fltr  die  Kitiial- 
sprfiche  bezeugt,  durch  die  dritte  Art  und  Weise  nämlich,  in 
welcher  darin  die  Metra  aufgezählt  zu  werden  pflegen.  Denn 
wenn  sich  in  Käth.  38,  lo*).  Vs.  21,  12  — 22.  28,  24  — .M. 
35 — 46  die  Reihenfolge;  gäyatri,  ushnihä,  anushtubh,  bri- 
hati,  paükti,  trishtobh,  jagati,  viräj  (,  dvipadä,  kakubh, 
atichandas)  vorfindet,  so  liegt  darin  eben  einfach  (ebenso 
wie  bei  der  Aufzählung  der  als  sainy.äjyä-Paar  zu  verwen- 
denden Verse  im  Ait.  Br.  1,  5)  das  System  der  sapta 
chandänsi  caturuttaräni  vor,  wie  sie  in  Ath.  8,  9, 
19  (anyo  onyasminn  adhy  ärpitäni).  T.  Br.  1 , 5, 12,  1.  Ait. 
Br.  8,  6.  Qatap.  10, 1,  2,  9.  .3, 1, 1.  s.  5,  4,  7.  9,  s,  1,  23.  12,  2, 
2,  17.  Panc.av.  7,  4,  5.  10,  2,  4.  (^änkh.  7, 27,  so.  Läty.  (8,  8,25). 
10,  G,  12.  7,  .1.  4 genannt  werden,  resp.  der  viräd-ashtamäni, 
wie  sie  in  ^at.  8,  .3,  .3,  6.  10,1,2,9.  (Pankh.  Br.  2S,  4 bezeich- 
net sind**),  d.  i.  die  ersten  sieben  Metra  sind  regel- 
mäfsigjc  nach  ihrer  Silben  zahl  geordnet,  das  folgende 
je  immer  um  vier  Silben  gröfser,  als  das  vorhergehende, 
und  als  achtes  ist  die  viraj  angeschlossen,  welche  wechseln- 
den Umfanges  i.st,  bald  aus  lOsilbigen  päda  besteht,  resp. 


*)  Aus  Ts.  ist  mir  keine  Parallelstelle  hiefllr  zur  Hand. 

'^)  Auch  bei  Yiska  folgt  unmittelbar  hinter  der  auf  mystischem  Grunde 
beruhenden  Aufzählung  der  Metra  (7,  8^11)  sofort  (in  12.  18)  die  Aufzählung 
und  Erklärung  derselben  lu  der  obigen  Keihenfolge,  mit  viräj  am  Schlu.«9e; 
ein  Stttck  Übrigens,  da»  fast  wie  ein  Einschiebsel  aussioht,  in  der  Thal  auch 
(s.  unten  p.  28)  fast  identisch  in  einem  zum  Sämuveda  gehörigen  Abschnitte 
sich  wiedcrßiulet,  in  die.sem  letzteren  freilich  mit  einigen  Angaben,  die  bei 
Yäska  fehlen-  Es  winl  nämlich  darin  auch  die  Etymologie  von  atichandas  so- 
wie die  von  nicfit  (nicrin  nipur\'a-sya  cptelj)  und  von  bhurij  (bharap&d  bhu- 
rig  ucyate)  gegeben.  Letztere  beiden  Namen  sind  der  metrischen  Terminolo- 
gie YtUka's,  wie  der  Ilrtihmana  fremd,  und  gehören,  in  ihrer  Gegenüberstel- 
lung wenigsten.»,  erst  der  spätem  Zeit  an.  Das  Wort  bhurij  selbst  niUnlich 
ist  zwar  ein  altes  und  auch  in  metrischer  Bedeutung  bereite  im  Paftcav.  Br.  12, 
18,  21  sich  findend,  aber  eben  nicht  als  Gegenstück  zu  nicfit,  sondern  zur 
Bezeichnung  refrainartiger  Kin.schiebsel  (vgl.  liurthen). 
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dreifsig-  und  vierzigsilbig  ist,  bald  aber  auch  zu  33  Silben 
gerechnet  wird.  Und  biemit  liegt  uns  denn  also  in  der 
Tbat  eine  rein  auf  metrischen  Gründen  beruhende  Reihen- 
folge vor,  die  denn  auch  für  die  Folgezeit  constant  die- 
selbe geblieben  ist.  Eine  nur  scheinbare  Differenz  ist  es, 
wenn  die  Riks.  in  der  einzigen  Stelle  des  10.  Buches,  welche 
die  Namen  der  sieben  Metra  in  der  caturuttara-Reihe  ent- 
hält (10,  ISO,  4.  i),  an  Stelle  der  pankti  die  viräj  aufführt*), 
insofern  damit  natürlich  die  vierzigsilbige  viräj  gemeint,  ist. 
Die  Differenz  in  dem  Namen  bleibt  freilich  immerhin  auf- 
fällig genug.  Das  Ait.Br.  8,6,  welches  den  Vers  citirt, 
führt  übrigens  seinerseits  pankti,  nicht  viräj  auf.  Ebenso 
die  Aufzählung  der  sieben  Metra  in  der  Ath.  19,  21, 1. 

Die  Siebenzahl  der  Metra  nun  wird  in  der  Brähmana 
und  sütra  Oberaus  häufig  erwähnt  (vgl.  z.  B.  noch  Käth.  1 4,8. 
(^at.  9,  s,  2,  8.  (^änkh.  Br.  14,2.  fr.  16,26,2  etc.),  und  wo  dies 
geschieht,  da  ist  denn  wohl  eben  durchweg  die  obige  ca- 
turuttara- Aufzählung  (sei  es  nun  mit  paükti  oder  mit  vi- 
räj als  fünftem  Gliede)  gemeint.  Die  älteste  Anspielung 
darauf  scheint  bereits  in  R.  1, 164,  24  vorzuliegen,  in  den 
Worten:  akshärena  mimate  saptä  vänih  „durch  die  Silbe 
messen  sie  die  sieben  Stimmen“.  An  einer  andern  Stelle 
freilich  9,  103,3:  abhi  vanir  rishinäin  saptä  nüshata  „dazu 
klingen  die  sieben  Stimmen  der  Priester“  ist  es  weniger 
klar,  ob  damit  die  sieben  Metra  gemeint  sind.  Und  noch 
unsicherer  natürlich  sind  Stellen  wie  R.  4,  58,  3,  wo  die 
sieben  Hände  „sapta  hastäsah“  des  betreffenden  vrishabha 
von  Yäska  Nir.  13,  7 auf  die  sieben  chandas  bezogen  wer- 
den (s.  Wilson,  Rik  3,  227). 


*)  Vgl.  den  Sbalicben  Fall  ob«n  p.  15. 
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„Durch  die  Silbe  messen  sic  die  sieben  Stimmen“, 
hiemit  und  mit  der  Bezeichnung  der  sieben  Metra  als  ca- 
turuttarani  „je  um  vier  wachsend“  ist  dcun  nun  auch  be- 
reits das  Princip  der  vcdischen  Metrik  Oberhaupt,  die  Sil- 
benzahl nämlich,  gegeben.  DnrOber  hinaus  ist  die  metri- 
sche Theorie  in  dieser  Periode  noch  nicht  gekommen.  Auf 
die  Quantität  wird  in  keiner  Weise  reflectirt,  die  Silben 
werden  nicht  gewogen,  nur  gezählt.  Und  so  ist  denn  das 
Wort  chandomanam  „Maafs  des  Metrums“,  metrische 
Einheit,  geradezu  mit  aksharam,  Silbe,  identisch,  bezeich- 
net resp.  einen  Vokal  nebst  den  dazugehörigen,  vorhergehen- 
den oder  darauf  folgenden  Cousonanten").  — Man  hat  es  übri- 
gens mit  der  Silbenzählung  nicht  einmal  gar  so  ängstlich  zu 
nehmen:  „auf  ein  oder  zwei  (fehlende  oder  überschüssige) 
Silben  kommt  es  bei  einem  Metrum  in  keiner  Weise  an“, 
diese  Angabe  kehrt  mehrfach  wieder:  nä  ’ksharäc  chando 
vyety  ckasmäu  na  dväbhyam  (^atap.  7, ),  2,  22.  12, 2, 8, 8;  yat 
trayastrinpadaksharäs  tena  virajas,  teno  anushtubho,  na 
hy  ekasmäd  aksharad  viradhayanti  Pancav.  15,12,7;  sama- 
nani  va  etac  chando  yad  virät  ca  ’nushtup  ca,  na  hy  ckenä 
’ksharena  ’nyac  chando  bhavati  no  dväbbyäm  iti  Qäükh.  Br. 


*)  ^'aükh.  9r.  1,  20—22  utUniasya  ca  chandoinnnasyordbvam  &dU 

vyüßjanfit  sthana  ’okfirah  pluta»  trimutral^  ^nddho,  makaritnto  vä,  tarn  pra- 
ipava  ity  äcakshate  (vgl.  Katyay.  19,  7,  5 — 7)  «an  Stelle  dos  letzten  ebaudo- 
mäna  (einer  pc)  hinter  dcMi  dieselbe  beginnenden  Consunauten  tritt  ein  pluta 
0,  zu  drei  Moren,  rein  (appkta^),  oder  mit  m au.<«Inutcnd:  und  dieses  o nennt 
man  praiiava“  (Schob:  kadaclt  ante  svarub  keralo  bhavati  kadÄcit  savyafi- 
janal^,  sa  cobbnyarüpo  *pi  chandomänam  ity  ucyatc  | tasya  yad  ädau  vvafi- 
janaip  tat  tadaügain  eva  | ta.*<niüt  parani  okarasya  sthünam):  — ib.  13,  1,  8 ür- 
dhvaqi  ca  (uyünkhauiya-)  svorüt  samünacli  andomun  rmt  vyafijauäni  lupye- 
raii:  — bahuchandouiänab  als  babuvTihi  ergiebt  sich  aus  dem  ganz  und 
Schob  zu  Pan.  t),  2,  17C,  und  nach  dem  ga^a  zu  Päij-  4,  3,  73*  heifst  ei- 
ner der  sich  mit  der  Erklärung  (s.  C6)  der  chandomfina  beschäftigt;  ch&ndo- 
mana.  Vgl.  nm-h  ^igan.  Kinb  §.  2,  6 j'ml  aki>hnraparimaiiuin,  tac  diaiidab« 
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27,  1;  yat  trayastriiifiadikkshara  (virat)  teiul  ’nushtuin,  na 
vü,  ekenä  ’ksharciia  chandaüsi  viyanti  na  dvabbyiim  Aitar. 
Br.  1,  6. 

Wie  rein  und  anssoblielklich  aber  auf  die  Silben  zahl 
als  metrisches  Princip  geachtet  wird,  dafiir  logt  eine  iin  Ui- 
tnal  Oberaus  hkiitlg  vorkommende  Praxis  klares  Zengnifs  ab. 
Wenn  nämlich  lOr  irgend  welche,  sei  es  Ceremoniecu,  sei 
es  nur  mystische  Vergleichungen  eine  bestimmte  Zahl  von 
Versen  erforderlich  ist,  dazu  jedoch  die  vorhandene  Zahl 
der  zur  Verwendung  stehenden  Verse  nicht  ausreicht,  so  wer- 
den deren  Silben  zusammcngezählt,  und  dieselben  dann,  ohne 
KOcksicht  auf  Inhalt  oder  Form,  rein  der  Silbenzahl  nach 
neu  abgetheilt,  resp.  als  in  demjenigen  Metrum  abgefafst 
verrechnet,  in  welchem  sie  die  gewünschte  Verszahl  er- 
geben. So  werden  z.  B.  an  jener  merkwürdigen  Stelle 
des  ^atapatha  Brähmana  (10,4,2,23.24),  welche  den  Um- 
fang*) der  von  Prajäpati  geschaffenen  ric  auf  der 
einen,  und  den  der  yajus  nebst  säin  au  gleichen  Ursprun- 
ges auf  der  andern  Seite  auf  je  12000  bribati  (zu  36  Sil- 
ben) angiebt**),  diese  12000  brihati  in  je  10800  pafikti  (zu 
40  Silben)  verwandelt,  um  darin  für  die  gleiche  Zahl  (30  X 
360—  10800)  der  muhürta.  Stunden,  eines  Jahres  ein  zur 
gegenseitigen  Gleiohsetzung  behufs  weiterer  mystischer 
Zwecke  geeignetes  Correlat  zu  erhalten  *** ).  — Ein  an- 


*)  ctüvfttyo  ha  ’reo  prajapatijsrishfdb,  etuvad  tlhaitayor  vedayor  yat 
prajdpatisfifihpiiu. 

Und  zwar  werden  8000  bpbati  aU  Umfang  der  yajns,  4000  dgl. 
als  Umfang  der  s&man  angegeben. 

Dem  Anscheine  nach  sind  auch  den  10800  a^iti,  Achtzigen,  der 
vereinigten  Silbensumme  der  drei  Veda  je  achtzig  Unterabtheilungen  der  niu- 
hurta  entsprechend  (s.  Zeitschr.  d.  D.  M.  <1.  15,  133ii):  wenigstens  läfst  sich 
die  Angabe  in  k.  26,  dafa  er  (der  praj&pati)  mit  jedem  muhürta  eine  soleho 
SilbenachUig  erreicht  habe,  auf  eine  dgl.,  sonst  freilicli  nirgendwo  vurkom« 
mende  Kintheiluiig  des  muhürta  beziehen,  bedingt  mo  indef»  keineswegs  noth- 
weodig:  vgl.  Mouataber.  d.  Berl.  Ak.  d.  >Viua.  1862.  |>.  71Üu. 
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deres  Beispiel  möge  uns  das  (^aiikbAy.  Br.  14,3  bieten.  Zur 
Herstellung  des  s&kta-Tbeiles  des  ajya  genannten  Canons 
(es  ist  dies  das  erste  der  vom  hotar  und  seinen  Genossen 
beim  pratahsavanam  eines  agnisbtoma- Festes  zu  recitiren- 
den  9astra)  werden  factiscb  7 anusbtobb  verwendet:  ver- 
rechnet aber  werden  dieselben  als  1 0 gäyatr! : t&  daga  gAya- 
tryah  s a m p a d yante  (es  sind  resp.  nur  9 volle  gayatri  und 
zehntens  ein  acbtsilbiger  gayatri- pAda).  Da  nämlich  das 
Frühopfer  ebenso  wie  die  gayatri  dem  Agni  geweiht  ist,  so 
wird  durch  diese  Verwandlung  der  7 anushtubh  in  10  gAyatrf 
ein  dem  Frfihopfer  angemessenes  Metrum  gewonnen.  Die 
erlangte  Zehnzabl  stimmt  ferner  zu  den  zehn  soma-graha 
des  Frühopfers,  welche  der  adbvaryu  schöpft,  sowie  zu 
der  Zehnzabl  der  Verse  des  dazugehörigen  von  dem  udga- 
tar  zu  singenden  bahisbpavamana-stotra  (neun  Verse  näm- 
lich, zehntens  der  himkära).  Und  es  gewinnen  somit  alle 
drei  Priester  (hotar,  adbvaryu  und  udgAtar)  die  mit  der 
Zehnzahl  identische  virAj;  die  viraj  aber  ist  identisch  mit 
Fülle  an  Nahrung  (kritsnam  annadyam),  und  letztere  ist 
es  somit,  die  durch  diese  Verwandlung  (etat  sampadya) 
der  sieben  anushtubh  in  zehn  gayatri  für  den  Opfernden 
gewonnen  wird.  Durch  dreimalige  Wiederholung  der  ersten 
und  der  letzten  anushtubh  ferner  werden  aus  den  sieben  dgl. 
deren  elf,  als  zwölfte  tritt  die  yajya- Strophe  hinzu,  und 
diese  zwölf  anushtubh  geben  zusammen  wieder  sechszehn 
gayatri:  täh  sani9astAh  sbola9a gayatryah  sampadyaiite.  So 
läfst  sich  das  Ajyam  in  das  gayatri -Metrum  übertragen 
(obwohl  die  Verse  desselben  anushtubh  sind) : tad  gäyatrlm 
ajyam  abhisam2>adyate. — Endlich  ein  summarisches  Bei- 
spiel entlehne  ich  noch  dem  pankh.  10, 12,6:  „Durch  die  Zu- 
sammenfassung der  in  den  übrigen  Metra,  mit  Ausnahme  der 
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anushtabb,  abgefafsten  Verse  ergeben  sieb  1015  anusbtubb": 
uddbrityä  ’nusbtubbam  itaresbäin  cbandasäm  sanipadä  'nu-, 
sbtubbäm  pancada9am  sabasram.  Und  nach  der  gleich  dar* 
auf  in  3 — 12  folgenden  Aufzählung  sollen  32  gäyatri,  sodann 
an  Stelle  der  anusbtubb  die  drei  trica  R.  7,  i,  i — 8.  4,  62, 
I — 3.  7,  68, 1 — 3,  dazu  je  24  tnshtubh  und  jagati,  sodanu 
15  pragäüia  (Doppelverse,  s.  sogleich),  und  endlich  je  15 
ushnih-  und  pankti-trica  zusammen  einen  prätaranuväka  von 
215  (pancadape  9ate)  anusbtubb*)  ergeben. 

Auf  demselben  Princip  beruht  denn  auch  die  Recitation 
der  sogenannten  pragätba  (Vs.  19,24;  Beispiel  in  Vs.  15, 
33—34.  33—40),  d.  i.  eines  Verspaares,  bestehend  aus  einer 
voranstehenden  bribatl  (zu  36  Silben,  8 -1-8-1-12-+- 8)  oder 
kakubh  (zu  28  Silben,  8 -t- 12-1-8)  und  einer  darauf  folgen- 
den satobrihati  (zu  40  Silben,  12-1-8-1-12-1-8),  welches  durch 
Wiederholung  und  Verflechtung  (daher  wohl  der  Name,  eig. 
pragrätba)  einzelner  päda  in  3 Verse  umgewandelt  wird:  und 
zwar  bei  voranstehender  brihatl  in  doppelter  Weise,  entweder 
durch  die  Recitation  von  1 abcd,  ld2ab,  2bcd  in  eine  brihati 
und  zwei  kakubh,  oder  durch  die  Recitation  von  labcd, 
1 dd  2 ab,  2 bb  cd  zu  drei  brihati,  während  bei  voransteben- 
der  kakubh  durch  die  Recitationsfolge  labe,  lc2ab,  2bcd 
3 kakubh  entstehen  (s.^änkh.  pr.  7,25,1—24.  Mahidhara  zu  Vs. 
15,  82.  38).  E^st  Obrigens  diese  verflochtene  Recitations- 
weise  offenbar  bereits  auch  zur  Zeit  der  Abfassung  eines 
guten  Theiles  der  Riksamhitä  bekannt  gewesen.  Nach  ei- 
nem pari^isbtam  zur  Anukramani  nämlich  finden  sich  darin 


*)  Genau  stimmt  dies«  Rechnung  nidit,  denn  250  anushtubh  haben 
6880  Silben,  die  angegebenen  Vers«  dagegen  7446  (einer  der  drei  aufgeRthr- 
ten  tpca  ist  g&yatil,  die  beiden  andern  sind  virij  zu  83  Silben). 
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250  derg].  Verspaare,  Namen»  pragätha,  darunter  194  bär- 
hata*)  wo  das  erste  Glied  eine  bribati,  55  käkubba  wo 
es  eine  kakubb,  und  ein  mabäbärbata  wo  es  eine  maba- 
bribatl  ist.  Und  das  achte  mandala  des  Rik  fAbrt  sogar 
geradezu  den  Namen  pragatliäs  oder  prägätbAs  (d.  i.  pra- 
gätha-Dicbter?),  so  zuerst  im  Aitar.  Ärany.  2,  2,  9 (diese 
Stud.  1,  3S9),  sodann  im  (pänkb.  f.r.  5,  lo,  26**)  und  in  den 
beiden  gribyas.  des  Ä9Tal.  3,4  und  (paükbAy.  4,  lo:  wohl  da* 
von,  dafs  es  eine  grofsc  Zahl  von  solchen  pragätha  enthält 
(82  bärhata  und  45  käkubha),  wie  es  denn  auch  gleich  mit 
zwei  dgl.  Verspaaren  beginnt,  und  mehrere  Hymnen  dessel- 
ben in  der  Anukramani  einem  Rishi  Namens  Pragätha  oder 
Söhnen  desselben  zugetheilt  werden***). 

Aus  den  Angaben  Ober  die  pragätha-Bildung  ergiebt 
sich  zugleich,  dafs,  wenn  auch  das  in  dem  Namen  catur- 
uttara  vorliegende  metrische  System  die  einzelnen  Metra  je 
als  ein  Ganzes  fafst,  doch  auch  die  Zerlegung  derselben  in 
Halbverse  und  in  Versviertel,  Versglieder,  padamj-) 
genannt,  bereits  derselben  Periode  angebörig  ist.  Und  zwar 
sind  die  letztem  denn  ja  auch  in  dem  schon  mehrfach  er- 
wähnten Hymnus  des  ersten  Buches  des  Rik  (1,  1C4,  2S — 25) 
genannt,  wo  sich  jagat  padam  mit  dem  Nebensinn  „ein  jä- 
gata  päda“  und  dvipad,  catushpad  direct  in  der  Bedeutung 


•)  Vgl.  P«n.  4,  2,  52.  — Nach  Latyäy.  10,  6,  3:  catuh^atam  aindr&  bär- 
haia^  pragatli&  da9atayf8hu  sind  darunter  104  an  indra  gerichtet  (a.  Ni' 
dümi  .S,  3). 

**)  tarp  ghem  itthoti  {8,  58,  17)  prÄgAthik&m  (Schol.  prÄgAtham  a«»h- 
latnam  inandalam,  Utra  bhavA  pragAthikA).  Diese  specielle  Angabe  hat  ihren 
Grund  darin,  dafs  auch  im  erstem  matulala  eine  fic  so  beginnt  (|,  36,  7). 

Der  Mehrzahl  nach  corioser  Weise  übrigens  gerade  solche,  die  keine 
dgl.  pragatlia'Verse  entlialtcn,  so  8,48.51 — 54.61.  In  8,10  fiudct  sich  wc- 
uigateus  ein  dgl.  Ver.spaar,  8,  49.  50.  55  enthalten  lauter  dgl. 
t)  Später  auch  puda;  so  bereits  im  ^^Ankh.  Br.  26,  5. 
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„aus  zwei,  resp.  vier  päda  bestehend“,  voründet,  so  wie 
es  denn  auch  in  der  That  am  nächsten  H^,  die  drei  sam- 
idh,  Brennhölzer,  des  gäyatra,  von  denen  v.  25  spricht, 
mit  Säyana'’)  auf  die  drei  päda  des  gayatri- Metrums  zu 
beziehen.  Wenn  es  im  Ath.  9, 10,  19  heifst:  ricah  padäm 
matrayä  kalpüyanto  ’rdharc^na  cäkUpur  vi^vam  ejat“  „das 
padam  (Viertel)  der  ric  durch  das  Maals  ordnend,  ordne- 
ten sie  durch  den  Halbvers  alles  Bewegliche“,  so  ist  da- 
bei unter  Maafs  eben  nur  die  Silbenzahl  zu  verstehen, 
und  die  Regelung  alles  Lebendigen  durch  den  Halbvers 
bezieht  sich  wohl  auf  die  in  einem  solchen  dem  einzelnen 
padam  gegenüber  weit  sichtbarere  Regelmäfsigkeit  der  Bil- 
dung? Nach  der  in  dem  versus  memorialis  Vs.  19,25  vor- 
liegenden Angabe  bestimmen  die  ardharca  die  Form  der 
uktha- Lieder,  die  pada  dagegen  die  Form  der  nivid  ge- 
nannten Litaneien:  ardharicair  ukthänäiv  rüpäm  padair 

äpnoti  nividah.  Und  zwar  ist  das  Wort  pada  hier  nicht 
als  Versviertel,  sondern  in  der  weiteren  Bedeutung  Vers- 
glied  überhaupt  zu  fassen:  die  nivid  - Litaneien  nämlich 
bestehen  aus  lauter  kurzen,  einem  gewöhnlichen  Versviertel 
etwa  gleichkommenden  Abschnitten,  s.  <^äükh.  9r.8,i6 — 25*) **). 
Dieselbe  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes  liegt  demi  ja 
auch  überall  da  vor,  wo  von  ekapadä,  dvipad,  °dä,  tri- 
padii,  pancapadä,  sbatpadä,  saptapadä,  d.  i.  von  nur  aus  ei- 
nem einzigeu  Gliede  oder  aus  deren  zwei,  drei,  fünf,  sechs, 
sieben  bestehenden  Versen  die  Rede  ist  (z.  B.  (^atap.  8,  2, 


*)  Der  freilich  gftyatraAyft  iro  Sinne  von  gfiyntiyim  ntpannAsya  B&mnaly 

fafsL 

**)  Die  daselbst  vorliegende  TextauflUhrong  der  nivid  (nividixii  pAtba^) 
hat  den  Zweck,  die  Abthuilung  der  eiiisclnen  pn(Ia> Glieder  xu  zeigen,  und 
die  Reeonsion  der  Aitareyin  zu  beseitigen  (padacbedavijodnirtha  Aitareyi- 
p&thaTyudäsarthaf  ca). 
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4, 1.  Vs.  23,  34.  28,  32.  43.  — Uebcf  die  Recitatioo  der  Verse 
nach  Hemistiohen  oder  nach  V'ersgliedern  finden  sich  in 
den  RitualbQchern  (den  Brähmana  und  Sütra)  zahlreiche 
specielle  Bestimmungen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  wenden  wir 
uns  nunmehr  dazu,  die  in  den  vedischen  Kitualtexten 
zerstreuten  gelegentlichen  Angaben  Ober  die  einzelnen 
Metra  zu  gruppiren,  wobei  wir  auch  den  mythischen  und 
mystischen  Beziehungen  ihr  Recht  wiederfahren  lassen  wol- 
len, ohne  uns  indefs  bei  denselben  in  das  dabei  wirklich 
Dberwuchemde  Detail  zu  speciell  einzulassen. 

An  der  Spitze  sämmtlioher  Metra  erscheint  durch- 
weg die  gäyatri.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Gesang, 
Lied  *),  und  kommt  im  Masculinum  und  Neutrum  im  Rik 
mehrfach  in  dieser  Bedeutung  vor,  siehe  Böhtlingk- 
Roth  8.  T.  Von  ihr  heifst  es  im  (^atap.  1,8,4,  6,  dafs 
sie,  durch  die  Auflegung  des  ersten  Holzscheites  iu  das 
Feuer  unter  Recitirung  des  dazu  gehörigen  Verses  entzün- 
det, — wir  sahen  eben,  dafs  ihre  drei  päda  im  R.  1,  i64, 26 
selbst  Brennhölzer,  samidhas,  genannt  werden  — ihrerseits 
die  übrigen  Metra  entzünde,  und  diese  den  Göttern  darauf 
das  Opfer  zuzutragen  im  Staude  sind.  Der  Grund  ihres  Vor- 
ranges, resp.  dafür,  dafs  sie,  obwohl  das  kleinste  (kauisbtham) 
Metrum  seiend,  dennoch  stets  an  der  Spitze  derselben  er- 


*)  S.  Kirukti  7,  12.  Da  eich  die  an  dieser  Stelle  von  T&fika  gegebenen 
E^Tnologieen  der  Metrumimanicn  mit  einigen  Abweichungen  fast  identisch  in 
dem  als  ein  Bräbma^a  des  S&maveda  bezeichneten  devatadhy&ya  (British  Mu> 
aeum  5347  = A.  Budley.  Wils.  451  = B)  §.  8 wiederdnden , so  halte  ich  es 
Air  zwcckraäfsig,  diese  beiden  Texte  sich  hier  gegenseitig  je  gegeuUberzu- 
Stellen.  Yiska:  gayatri  giyate(^)  Btutikarmavas,  trigaroan&  va  viparitA,  gi- 
yato  mukhid  udapatad  iti  ca  brahma^am:  dev at Adhyaya:  athato 

nir\'ncanamf  g&yatri  giyate^  stutikanuayo , gAyato  mukhad  udapatad  iti 
hi  brihmayam. 
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scheint,  wird  Qatap.  1,  8,2,10  darauf  zurückgcfDhrt,  dafs 
sie,  weil  eben  darum  das  schnellste  (kürzeste,  äpishtham  8, 
2,  s,  9)  im  Stande  war,  als  Vogel  pyena  den  soma  vom  Him- 
mel zu  holen*),  während  die  andern  beiden  Metra  jagat! 
und  trishtubh  — es  handelt  sich  hier  xar  i^o^rsv  nur  um 
diese  drei  — dazu  nicht  im  Stande  waren.  Ausführlich 
finden  wir  diese  Legende,  und  zwar  mit  besonderen  Bei- 
sätzen, im  (^atap.  4,  s,  2,  7 ff.  Danach  „waren  die  chan- 
das  — d.  i.  auch  hier  wieder  nur  die  drei  eben  genann- 
ten — ursprünglich  viersilbig.  Als  nun  die  jagati  zum 
soma  binflog,  verlor  sie  unterwegs  drei  akshara  und  kehrte 
(unverrichteter  Sache)  zurück:  ebenso  die  trishtubh  nach 
Verlust  eines  akshara.  Die  gäyatrl  aber  kam  bis  hin**), 
und  kehrte  mit  dem  soma  und  mit  den  vier  von  den  an- 
dern beiden  Metren  verlorenen  Silben  zurück:  so  ward  sie 
achtsilbig. “ Die  weitere  Rechnung  ist  etwas  curioser 
Art.  Die  somit  achtsilbig  gewordene  „gäyatri  rief  nämlich 
nunmehr  die  trishtubh  mit  (den  derselben  gebliebenen)  drei 
Silben  an  sich  heran,  und  ward  so  zur  elfsilbigen  trishtubh: 
hierauf  rief  sie  auch  die  jagat!  mit  der  (derselben  geblie- 
benen) einen  Silbe  an  sich  heran,  und  ward  so  zur  zw  öl  f- 
silbigen  jagati“.  In  dieser  eigenthümlichen  Legende,  die 
sich  ziemlich  identisch  auch  im  Pancavin^abr.  8,  4, 1 — 4 wie- 
derfindet ***),  liegt  uns  offenbar  ein  immerhin  bemerkens- 


*)  Trotz  dieser  Angabe  wird  ihr  indefs  gerade  an  dieser  Stelle  (^’at.  I, 
8,  2,  10^18)  der  Vorrang  genommen,  und  sie  an  die  letzte  Stelle  d^radirt, 
eo  daTs  die  Reihenfolge  jagati,  trisbpibh,  givalii  sich  ergiebt.  Ebenso  Vs. 
2,  25.  ^:at.  I,  0,  8,  12  (s.  aber  10). 

** ) Sie  kennt  den  nächsten  Weg  znm  Himmel  Kälb.  20, 1 (gäyatrf  svar> 
gai}i  lokam  aüjasä  veda),  Dafs  sie  den  soma  von  da  holte,  wird  Überaus 
hittfig  erwähnt,  vgl.  z.  B.  noch  T.  Br.  I,  1,  3,  10.  2,  1,  6.  4,  7,  5. 

***)  Insbesondere  sind  die  Hanptpankte  vdllig  gleich,  so  die  Angabe  von 
der  Viersilbigkeit  der  Metra:  catnraksharapi  vai  tarhi  chandät^isy  &.*tan,  und 
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werther  Versuch  zu  einer  speciellen  metrischen  Systematik 
zu  gelangen,  vor,  und  stimmt  die  betre^nde  Anschauung 
in  der  Tfaat  möglichst  genau  zu  der  von  Kuhn  (Beiträge 
3,116.117)  geltend  gemachten  gleichen  Ansicht,  dafs  das 
zwölf-,  rcsp.  elfsilbige  Maafs  aus  dem  achtsilbigen,  wie 
das  achtsilbige  seinerseits  aus  zwei  viersilbigen  Reihen 
entstanden  sei.  Kuhn  beruft  sich  denn  auch  zur  Unter- 
stützung, wenn  auch  nicht  zum  Beweise,  seiner  Ansicht 
auf  unsere  Legende*),  und  meint  zugleich,  dafs  derselben 
wohl  „eine  alte  Erinnerung  an  viersilbige  Reihen  zum 
Grunde  liegen  möge".  Mir  scheint  es  indessen  wahrschein- 
licher, dafs  wir  es  hier  blofs  mit  einer  einfachen  Specula- 
tion  zu  thun  haben.  Denn  wenn  wir  auch  bei  den  Reci- 
tationsregeln  in  der  That  einige  Male  die  Angabe  finden, 
dafs  ein  Vers  in  Stücken  von  vier  Silben  (caturakshara^as) 
zu  recitiren  sei , s.  Läty.  7, 7,  lO.  9,  ii,  und  wenn  auch  ferner 
bei  jener  eigenthümlichen  Zerreifsung  und  gegenseitigen  Ver- 
schlingung mehrerer  Verse,  die  den  Namen  viharana,  vi- 
bära  führt*'),  allerdings  auch  viersilbige  Stücke  verwendet 
werden,  s.  Qatap.  8, 6,  a,  s.  (päükh.  9,  5,  14.  6,  7 — lo  (Läty.  2, 
9,  14),  so  geschieht  dies  doch  eben  nur  selten,  und  ist  mir 
nirgendwo  sonst  ein  Anhalt  für  eine  dergl.  Annahme  zur 


die  cigentbUmliclic  Rechnung,  wie  durch  den  Zutritt  der  dreisilbig  gewordenen 
trishfubh  in  die  gftyatri  dieselbe  elfsUbig,  und  resp.  durch  den  weiteren  Zu- 
tritt der  auf  eine  Silbe  reducirten  jegati  zwölfsilbtg  ward:  taqi  (gäyatrini) 
trisbfup  tribbir  aksharair  upait,  saikdda9&kshara  bhütvtk  prajäyata  | tAip  ja- 
gaty  ekeniksharepopait,  sä  dvfida^äksharä  bhütvk  prajäyata.  Die  Veranlas- 
sung des  Ausfluges  der  Metra  wird  hier  auf  die  Götter,  Namens  Sftdhya,  zu- 
rUckgeAlhrt,  welche  mit  dem  ganzen  Opfer  zum  svarga  gingen,  und  dieselben 
abschickten,  ihnen  den  soma  herbeizuholen. 

*}  „somam  ach&patat**  übersetzt  Kuhn  irrig  durch  „brachte  den  soma 
her“,  statt  „flog  nach  dem  soma  hin*^.  Und  einsilbig  in  Zeile  27  ist  leicht 
kenntlicher  Druckfehler  statt  viersilbig. 

**)  Bei  welcher  RecltaUonsweise  vom  Sinne  vdllig  zn  abstrahiren  ist. 
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Hand,  üeberdem  hat  eine  zweite  Form  der  Legende, 
die  sich  in  Ts.  6,  i,  c,  2,  s und  Kuth.  23,  10  findet,  nichts 
davon,  dafs  sämmtliche  Metra  ursprünglich  viersilbig 
gewesen  seien,  sondern  behauptet  dies  nur  von  der  gä- 
yatri  allein,  während  sie  die  jagati  als  ursprünglich  vier- 
zehnsilbig,  die  trishtubh  als  dreizehnsilbig  bezeichnet.  Beide 
verloren  auf  ihrem  Fluge  je  zwei  Silben,  die  dann  die  g&- 
yatri  nebst  dem  soma  mit  heimbrachte  und  so  achtsilbig 
ward,  wegen  welcher  That  sie  denn  eben  an  die  Spitze 
des  Opfers  gelangte.  Die  Legende  ist  hiebei  zugleich  (in 
Ts.  wie  im  Kätb.)  mit  einer  andern  in  Verbindung  gebracht, 
die  vom  patap.  Br.  an  einer  andern  Stelle  (3,  6,  2,  2 ff.  2,  4, 
1.  2),  obsebon  ebenfalls  unter  specicllem  Hinweis  auf  die 
Herbeiholung  des  soma  durch  die  gäyatri  berichtet  wird, 
mit  dem  Wettstreit  nämlich  zwischen  Kadrü  und  Suparni. 
Als  Suparni  in  demselben  unterlegen  war,  stellte  Kadrü 
zur  Bedingung  der  Auslösung,  dafs  sie  den  Soma  vom  drit> 
ten  Himmel  herbeisebafien  möge.  Da  wandte  sich  Suparni, 
die  „Scböngeflügelte“  (der  „Himmel“  selbst,  nach  der  Er- 
klärung in  Kath.  Ts.;  die  väc  nach  ^atap.)  an  ihre  Kin- 
der, die  Metra  (ausdrücklich  in  Ts.  als  Sauparneyäs  be- 
zeichnet: das  Qatap.  Br.  sagt,  dafs  sie  dieselben  zu  diesem 
Behufs  erst  schuf:  sasrije)  um  Hülfe:  zu  solchem  Zwecke 
sei  es  ja,  dafs  Eltern  ihre  Söhne  aufzögen.  Und  nun  folgt 
eben  ein  specicllcr  Bericht  über  den  Hergang  und  Erfolg 
des  Ausfluges  der  drei  Metra*). 


*)  Ich  stelle  hier  den  Wortlaut  beider  Texte,  der  Ts.  wie  des  KAth., 
einander  gegenüber. 

Taittir.  S.  KAthaka  (mit  allen  EigenthQmlich> 

keiten  der  nandsebrift). 

Radrtff  ca  va^  Supar9f  cAtmarü' 

pa^or  aspardbetAcf , si  Sn-  Kadr&9 sA  Kadrus  Supaiv 
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Dafs  die  gayatrt  (im  päda)  achtsilbig,  und  resp.  in  ih* 
rer  Totalitfit  vierun  dzwanzigsilbig  sei,  wird  Oberaus 
häufig  erwähnt  und  zu  den  mannichfachsten  Beziehungen, 
wo  es  sich  um  Erklärung  einer  Achtzahl  oder  einer  Vier- 
undzwanzigzahl  * ) von  Gegenständen  handelt,  verwendet. 
Mit  Rflcksicht  darauf,  dafs  hinter  den  acht  Silben  neun- 
tens auch  noch  der  pranava  (s.  oben  p.  22  n)  zu  sprechen 
ist,  wird  sie  gelegentlich  auch  einmal  naväksharä,  neunsil- 
big,  genannt,  so  <Patap.  3, 4,  i,  u.  — In  innigster  Beziehung 


parpim  ajayat,  ’bravit,  trittyasT&m 
il6  diW  admas,  tim  aliara,  tioä 
naip  mshkriuishvetf  ) ’yiip  vai  Ka> 
dnfr,  asaii  Supar^f«  chindii^Mii  Sau* 
par^e}'^^,  si  ’bravid,  aamaf  vaf  pi* 
tirau  putrin  bibhpta«,  tptfyasy&m  itö 
dtvf  sdmas,  tira  ihara^  tini 
naqi  n{shknnij<hva  |)  1 ||  fti  mh  Kadritr 
avocad  {ti  | jigaty  udapatac  citurtia* 
(akshara  aatl',  *i  ’prapya  uykvar^ 
tata  tisyai  dvi  akahirc  amfyatiiii,  ai 
pa^übhif  ca  diksliiyi  ci  ''  gactiat, 
taamnj  jigaU  chindaa&m  pa^avyktami, 
tiamfit  pafumintam  dikahd  'panamati  | 
triah^ug  üdapatat  triyoda^iksbari  aatt, 
ai  ’prapya  oykvartata,  ti«yai  dvd 
akahire  amiyetic),  si  dik8biuabhi9  ca 
II  2 II  tipaai  ci  "gachat»  tiümit  tri- 
shtubho  lokd  midhyaudioe  sivane 
dikshi^k  nlyanta,  etit  khilu  vivi 
tipa  ity  khur  yi^  sviip  dadititi  | 
gayatry  udapatac  cituraksbari  saty 
kjiyi  jydtiftba,  tim  asyi  (asyal  Pada) 
aji  *bbykrun(d)dhay  tid  ajiyi  aja- 
tvim,  ai  sdmaip  ci  ^harac  catriri  cl 
'kshiriui,  si  Vh^ikahari  simapad* 
yata  { brahmavidfno  vadanti  || 
3 II  kismit  satyid  gkyatrf  kiiiUbtbk 
cbaodaa&o  aati  yajnamukhim  piri* 
yiyd  ’ti,  yid  evi  'dal^  udmam  ibarat, 
tismfid  yajnamukbim  piryait,  tiamit 
tcjasWnitam&  | 


pim  fitmarOpam  ajayad,  iyaip  rat  Ka- 
drür,  dyaus  Suparnt,  fchandi^jai  vai 
saupar^finl«  sa  Kadrüs  Suparpim  abrm* 
vit  tpitiyasvim  . . . tenahara  (!)  tena- 
tminan  nit^hkri^eahviii  (!),  a&  Suparut 
9cliandac;8y  abravfd,  ctaamai  vai  pi- 
tarau  putran  bibhpita  « idpi^ftu  infi 
sprioavan**,  ito  m&  nlahkri^Ueti » sa 
jagaty  udapata9(!) tasya  dve 
aksharu  abiycta^,  ak  pa9dc>9  ca  di- 
kabfiip  ci  ”diy&  ”patat,  ta^m&t  pa9u> 
mantau  diksho  'panamati,  taamid 
ihur  jagati  chandasim  pa9avyata* 
meti  I ai  tnsh(uv  üdapatat  . (sk 
fehlt)  ’prkpya.,  taayk  dve.  ahiyetko, 
ak  dakshipfiip  ca  tapa9  c&  "d&ya  '’patat. 
taamat  triBbtubho  loke  dal^hini  ni- 
yantc,  etad  vfiva  tapo  yat  svan  da- 
dkti,  taimad  ft  hur  madbyandiuac^  aa- 
vananftn  tapasvitamam  iti  ) ra  gftya* 
try  . . satt , aft  ’jayft  karpagpbyo  'da* 
patat,  tarn  osyft  ajft  'bbyikru^at,  tad 
ajftyft  ajfttvai:^,  »ft  tftui  ca  catvftry  akaha- 
rftyi  Bomaip  eft  "dftyft  "patat,  sft 
*8h(ftkfthara  'bbavat  | brahmava* 
dino«,  kaemftd  gftyatri . . , . pariyaya, 
kasmftt  tejafiviDitameti,  yad  evidas  so- 
mam  ftbarat,  tasmftd  gftyatri  yajnamu- 
kbaip,  tasmfit  tejaavinitamft  ) 


*)  Das  Wort  gftyatri  wird  daher  aogar  in  den  sütra  direct  iUr  24  ge- 
braucht, so  dakabifft  g&yatrisampannft  Kftty.  22,  11,  21.  L&ty.  9,  4,  81. 
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steht  sie  zum  Feuergott  agni,  mit  dem  sie  geradezu  iden- 
tificirt  (agnir  vai  gayatri  patap.  3,  4,  i,  9),  oder  als  dessen 
chandas  sie  (gäyatram  agnep  chandas  (^atap.  2,  2,  1,  17),  wie 
er  umgekehrt  als  gäyatri-artig  (gäyatro  ’ gnih  6, 2, 1, 22)  be- 
zeichnet wird  * ),  so  wie  nicht  minder  zu  den  von  agni  ge- 
führten'*)  acht  vasu.  Auch  sind  in  der  That  die  Hym- 
nen an  agni  vorzugsweise  in  gayatri  abgefafst.  Hicmit 
ist  denn  zugleich  von  der  Dreiwelt  die  Erde  als  der  ihr 
zugehörige  Bereich  gegeben*'*),  und  von  den  drei  savana 
das  Frühopfer  (prätahsavanam , s.  z.  B.  (^at.  4, 2,  5, 20— 25). 
In  allen  Verluiltnissen  gehört  ihr  das  den  Anfang  Bildende, 
den  Vorrang  Habende:  von  den  stoma  also  der  trivrit-stoma 
(der  kürzeste  stoma,  äpishthah  (^atap.  8, 4,  i,  9),  von  den  sh- 
man  das  rathantaram,  von  den  Himmelsgegenden  der  Osten, 
von  den  Jahreszeiten  der  Frühling,  von  den  vier  Vollmonds- 
und Neuinondstagen  anumati  der  erste  Vollmondstag  (Ts. 
3, 4,9, 6.  Kath.  12,  s),  von  den  Menschen  das  brahman  (pa- 
tap.  1,  3,  5,  s.  8,  s,  3,  7),  resp.  der  Brahmana  (Ts.  5,  1,  4,  a. 
7,  1,  1,  4.  Taitt.  Ar.  4,  11,  1),  von  den  Thiereu  der  Ziegen- 
bock aja  als  vornehmstes  Opferthier  ( Ts.  7 , 1 , 1 , 4 ) , vom 
Leibe  der  Kopf  (patap.  8, 6, 2,  c : ans  dem  Kopfe  des  prajä- 
pati  ist  sie  geboren  Ts.  7,  1,  i,  4),  von  den  Sinnesorganen 
der  präna  (Pat.  6,  2,  1,  24.  10,  3,  j,  1):  eie  ist  die  vordere 
Ilälffe  des  Opfers  (pfirvärdho  yajnasya  P’at.  3,  4,  1,  i.'i.  5,  1, 
10  etc.),  ja  d.os  Opfer  selbst  (pat.  4,  2,  4,  20.  21). 


•)  ln  Paficrtv.  12,  1,  2 wird  «ia  al«  davidyutati  bezeichnet,  Ti«.  6,  I. 
C,  4 aU  teja.<ivimtaina.  Verj^l.  Ait.  Br.  |,h  «tejo  vai  bralimavarcaatim  gri 
yatri**. 

8.  Tailt.  Ar.  I,  «,  l ; diese  .Stud.  5,  240—41. 

•^)  Hie  lind  da  indessen  wird  ihr  der  Himmel  znKewiesen.  so  Vs.  .’IS.  IS. 
Tmitt.  Ar.  -l.  II.  1 _v3  te  divyii  yn^  vÄ  RÄvnlryam. 

3 
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In  Jer  caturutlara-lieib(?ufoljfe,  die  wir  hier  cbcufalls 
befolgen  wollen,  ist  das  nächste  Metrum  die  usbnih,  oder 
in  der  älteren  Form  (in  Uik  10,  i:)0,  4,  in  Ts.  Kätli.  Und 
dreimal  im  weifsen  Yajus),  die  der  Veda  auch  als  Appel- 
lativuin  in  der  Bedeutung  Genick  kennt,  die  ushnihä. 
Nach  Nir.  7,  i-J*)  ist  ushnih  entweder  = utsnätä  „heraiis- 
geflo8Sen(?)“  oder  von  V snih  in  der  Bedeutung  lieben 
(käntikarmanah)  herzuleitcn,  oder  mit  ushnisha,  Turban,  in 
V'erbindung  stehend.  Auch  Pänini  3,2,59  leitet  es  offenbar 
von  p' snih  ab  (mit  Präfix  ud  nach  dem  Schob).  Dies 
mag  wohl  in  der  That  auch  richtig  sein  (ud  hätte  sein  d 
eingebüfst),  nur  ist  snih  wohl  nicht  mit  Yäska  hier  in  der 
Bedeutung:  lieben,  sondern  in  der  von  träufeln,  flielseu  zu 
fassen,  und  bedeutet  das  Wort  somit  eigentlich  wohl:  Aus- 
Hufs,  Auswuchs,  Erhebung,  eine  Bedeutung,  die  zu  der  Form 
des  Metrums  trefflich  palst,  da  d;isselbe  aus  8-1-8+12  Sil- 
ben besteht.  Eine  Varietät  desselben  führt  den  Namen  ka- 
kubh  (in  Ts.  kakud;,  Ilöcker**):  der  zwölfsilbige  päda 
befindet  sich  nämlich  in  der  Mitte.  Das  Pancav.  brähm.  8, 
5,2.41  hat  eine  Legende  zur  Erklärung  dieser  beiden  For- 
men. ushnih  und  kakubh  schleuderte  Indra  den  Don- 

nerkeil auf  vritra:  bei  der  kakubh  schritt  er  drauf  los,  mit 
ushnih  hieb  er  zu:  drum  hat  bei  der  kakubh  das  mittlere 


*)  Yaska:  uUnäta  bhavatii  »nihyater  v&  sy&t  k&ntikarma^a, 

ushpishii^i  vety  Aupaiiiikam,  usbtjishAip  8tiayate^:  — Uovatädhy&ya: 
usbnig  utsnänat,  snihyalcr  v&  kantikarmayo,  'pi  vosholsbigity  aupamik am. 

*)  Yaska:  kakup  kakubbini  bhavati,  kakup  ca  kubja^  ra  kiijater  vobja- 
ter  va:  — devatadhy &ya:  kakup  kakudarupinity  aupamikain,  kakap 
ca  kubjaf  ca  kujator  vobjater  va.  — Zu  der  Taittiriya-Form  kakud  bemerke 
ich,  dafs  sich  dieselbe  nur  au.Hlauteiul  so  tlndct,  während  die  Flexion  des 
Wortes  die  Form  kakubh  steigt:  so  2,  4,  11,  l ushyibakakubhau,  während  ibid. 
kakud,  ushiiihä:  und  kakuc  chanda^  3,  1,  6,  8.  4,  3,  5,  1.  12,  2,  kakut  süci- 
bhi^  5,  2,  11,  1.  Auch  das  Appellativum  aeigt  auslautcnd  steta  die  dentale 
Form,  80  I,  5,  5,  1 (wo  auch  V's.  so).  7,  2,  5,  2. 
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padam  die  meisten  Silben,  denn  das  Drauflosschreiten  liat 
es  zusammengeprefst,  bei  der  ushnih  das  letzte,  denn  der 
Donnerkeil  hat  die  Wucht  nach  vorn“  ushnikkakubhhyäm 
T&  indro  vriträja  vajram  präharat,  kakubhi  paräkramato 
’shnihä  präharat,  tasmät  kakubho  madhyamam  padam  hhü- 
yishthäksharam , paräkramanam  hi  tad  abhisamauhat,  ta- 
sroäd  ushniba  uttamam  padam  bhhyishthaksharam,  purogu- 
rur  iva  hi  vajrah“.  Auch  werden  sie  daselbst  im  Verlauf 
mit  den  beiden  Nasenflügeln  (auch  die  Nase  ist  ja  eine  Er- 
hebung) des  Opfers  verglichen:  nasike  v4  ete  yajnasya  yad 
ushnikkakubhau,  tasm^  samänam  chandah  sati  ntoä  yajnani 
vahatas,  tasmät  samänäyä  näsikäyäh  satyä  nänä  prdnäv  uc- 
caratah.  In  (pat.  1 0,  3,  i,  i.  3 wird  dagegen  die  ushnih  mit 
dem  Auge  identificirt:  ihid.  3,  2 und  8,  6,  2,  u passender 
n>it  den  griväs,  dem  Halse.  In  Vs.  29,  60  wird  sie  als 
sechstes  Metrum  aufgefhhrt,  und  mit  savitar  (ebenso  Kik 
10,  130,  4.  Qatap.  10.  3,  2,  2),  dem  trayastriü^a  stoma  und 
dem  raivatam  saman  in  Verbindung  gebracht,  während  die 
Parallelstellen  (s.  oben  p.  16)  statt  ihrer  die  atichandas  ha- 
ben. In  Ts.  3, 1,6, 3 wird  sie  den  vi(;ve  deväs,  die  kakud 
dem  indra  zugetheilt.  Nach  Ts.  2,  4,  ii,  i macht  man  sich 
durch  Recitation  dieser  beiden  Formen  (ushnihäkakubhaii, 
vgl.  Pän.  6,  .3,  63)  alle  Metra  zu  eigen,  denn  die  ushnihä  ist 
eine  gäyatri  (wohl  wegen  ihrer  beiden  Ssilbigen  päda?)  und 
zugleich  (wegen  des  zwSlfsilbigen  puda?)  eine  Form  der 
jagatl,  die  kakud  dagegen  (weshalb  wohl?)  eine  Form  der 
trishtubh : trishtubho  vä  etad  viryam  yat  kakud,  ushnihä  ja- 
gatyai.  Beide  Metra  erscheinen  (Patap.  4,  2,  5,  20  in  Ver- 
bindung mit  dem  tritiyasavanam,  und  werden  sonst  haupt- 
sächlich nur  noch  hei  Aufzählungen  der  Metra  erwähnt,  wie 
denn  der  ushnih  z.  B.  auch  bei  Gelegenheit  der  denselben  ge- 

3* 
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weihten  Brennziegcl  Ts.  5,  :i,  s.  2.  Kath.  21, 4.  (^atap.  8,  c,  2,  a. 
KAty.  17,11,7. 12,i.s  gedacht  wird.  Nebst  derbrihatl  ist  sie  bei 
der  Wahl  eines  Verses  zur  piiro’nuvakyA  oder  yajya,  falls 
sich  fOr  erstere  keine  passende  gayatri,  ffir  letztere  keine 
dergl.  trishtiibli  findet,  ausgeschlossen  (,'Aükh.  fr.  1 , 17,  le 
(anyani  prakritAni  virAj-ashtaiuAui  chaudAusi  grahitavyani. 
Schob),  was  denn  wohl  auf  ihre,  den  andern  Metren  ge- 
genflber,  geringere  Häufigkeit  zu  schieben  sein  wird.  Nach 
Ail.  Hr.  1 , 5 mag  zw.ar  wer  langes  Theben  wünscht  zwei 
ushnih  als  samyAjyA-Paar*)  verwenden,  denn  die  ushuih  ist 
Leben  (Aytir  vA  ushnik):  in  l,o  wird  dies  aber  widerrufen.  Iin 
Ritual  wird  sie  denn  überhaupt  im  Ganzen  selten  verwendet; 
heim  prAtaranuvAka  jedoch  z.  B.  bilden  auch  ushnih -Verse 
einen  integrirenden  Theil.  — Ueber  die  Verwendung  der  ka- 
kubh  zu  pragAtha-Strophen  haben  wir  bereits  oben  (p.  25) 
gesprochen.  In  der  Erklärung  von  Vs.  15,4  im  (J'atap.  8,  .t, 
2,  .s  (s.  oben  p.  10.  19)  wird  dieselbe  mit  prAna  **)  und  das 
in  Vs.  daneben  stehende  trikakiibh  mit  udAna  erklärt.  Letz- 
teres Wort  ist  jedenfalls  als  Metrumsnaine  sonst  nirgendwo 
nachweisbar. 

Eine  besondere  Variet.ät  der  ushnih,  die  pura-ushnih, 
die  den  zwSlfsilbigen  pAda  vorn  hat,  wird  einmal  wenig- 
stens bereits  im  Paiicaviiifa  (8,  8,  2G)  erwähnt,  und  zwar 
— woraus  ihre  Notorietät  erhellt  — gewissermal'sen  in  ap- 
pellativer  Bedeutung,  als  Beisatz  zu  anushtubh  nämlich. 
Es  handelt  sich  dabei  nach  MAdhava  um  den  Vers  SAm. 
2,62  (R.  8,  87,  9),  der  daselbst  aus  124-12-1-8  Silben  be- 
steht: dieser  Vers  wird  als  pur.a-ushnig  anushtubh  bezeich- 

*)  Die  yajya  nnd  die  axiuv’Äkya  der  svish{ak.nt-Ceremonie  filhren  de« 
Namen  satpyujyfi. 

*•)  Mit  den  kikaftäti  wird  ftie  (patap.  H,  6»  2,  10  identiticirt. 
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net.  Das  Nidäuasi'itra  2,  ii  erklärt  denselben  /.uuäehst  als 
pura-usliiiili  imcli  der  Lesart  der  Babvricäs,  die  es  in  ex- 
tenso aufiuhrt  — der  Kik  hat  eben  nur  12-1-8-1-8  Sil- 
ben — und  fährt  dann  fort:  „durch  Iliu/.ufQgeu  von  vier 
Silben  machen  wir  daraus  eine  auushtubh  mit  dem  jyotis 
(dem  achtsilbigeu  päda)  hinten“:  pura-usbnik  tritiyä,  dä- 
Vatayyäip  täm  (so  Mädhava  zu  Paüc.  Br.,  Chambers  95 
dagegen  hat:  dävatayeuä  ’dhyayena)  Bahvricä  adhiyate 
„yuüjanti  hari  isliirasya  gäthayorau  ratha  uruyuga,  indra- 
vähä  vacoyuje“  -ti,  tatra  vayam  catväry  uksharäny  upa- 
harnmah  „suvarvidc“  -ti  (so  Müdh. , svarvideti  Chamb.)  sä 
’nushtub  bhavaty  (bfihaty  Mädh.)  uparishtäjjyotih.  Ueber 
letztem  Ausdruck  s.  im  V^erlauf.  Die  Differenz  der  Si'iman- 
Lesart  ist  übrigens  mit  der  blofseu  Uinzufügung  von  su- 
yarvidfi  am  Schlüsse  des  dritten  päda  noch  nicht  erledigt, 
da  die  V'ersetzuiig  von  vaeoyujä  an  den  Schlafs  des  zwei- 
ten p:ida  ebenfalls  noch  dazu  gehört. 

Von  weit  grölserer  Bedeutung  ist  das  dritte  Metrum 
in  der  Reihe,  anushtubh.  Das  Wort  kommt  wie  cs  scheint 
als  Appellativuui  an  einer  dunklen  Stelle  des  zehnten  Bu- 
ches des  Rik  (10,  i2t,  9)  vor:  anushtübham  änu  carcfiryä- 
mfinam  indrain  nicikyuh  kaväyo  manislui,  was  nach  Böht- 
liugk-Roth  etwa  zu  übersetzen  wäre:  „die  Weisen  ha- 
ben  durch  ihre  Einsicht  deu  ludra  als  einen  auf  lauten 
Anruf  eilig  zugeheuden  erkannt“.  Als  Name  des  Metrums 
wird  cs  nach  Yäska*)  von  einer  Brähmanastelle  dadurch 
erklärt,  dais  die  „anushtubh  nach  der  dreiffifsigen  gäyatri 

•)  Y&ftka:  nnu6h\(ib  anustobhanad,  gayatrini  evn  tri(»adaip  ca- 

turtbena  padenit  *nuüb(obhaliti  ca  brä  h m an  am : — Hier  differirt  der  dev  a- 
tadbyaya  bcdeutcml;  anushtub  amishfobbaoad.  anvustaud  iti  bi  brähma- 
u am. 
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mit  ihrem  vierten  Ful'se  hintendrein  hinke“:  so  näm- 
lich scheint  mir  anushtobhati  zu  übersetzen,  also  von 
F stubh  (aus  stambh),  stupere,  to  stop,  nicht  von  |/  stubh 
(aus  stu),  loben  preisen,  wie  man  bisher  gemeint  hat*)  ber- 
zuleiten.  Im  Säman-Ritual  wird  die  1/stubh,  resp.  das  da- 
von abg;eleitete  stobha  vom  Einschieben  bestimmter  Laute 
(bhabhabha  u.  dgl.)  in  den  Vers  gebraucht,  wohl  weil  sie 
als  Hemmnisse  (zugleich  aber  als  Stützen)  des  Gesanges 
dienen  sollen,  vergl.  Läty.  2,9,12:  balbaläkurvatä(geyam) 
Panc.  7, 7,  n wird  von  Mädbavs  mit  stobhayatä  erklärt.  — 
Die  anushtubb  ist,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  alten  Rei- 
henfolge der  Metra,  welche  sich  auf  deren  mystischen  Werth 
basirt,  das  vierte:  unmittelbar  hinter  den  drei  Haupt- 
metren ist  ihre  Stelle.  Daher  beifst  sie  Kätb.  26, 9 „nach- 
geboren“, pa^cäjam  iva  vä  etac  chando  yad  anushtup.  Nach 
Ts.  7, 1, 1,  6 entstand  sie  aus  den  Füfsen  des  prajäpati 
als  viertes  Metrum.  Deshalb,  und  weil  sie  in  der  catur- 
uttara-Reihe  das  erste  Metrum  ist,  welches  vier  päda  hat, 
ist  die  Vier  zahl  ihr  ganz  besonderes  Revier.  So  ist  nach 
Böhtlingk'-Roth  bereits  im  Rik  10,  ist,  i „änusbtubha- 
sya  havisho  havir  yat“  von  einem  aus  4 Gliedern  zusam- 
mengesetzten havis  zu  verstehen.  Das  Pferd  heilst  im  Qat. 
13, 2,2, 19  nach  Harisvämin  deshalb  änushtubha,  weil  es  4 
Hufen  bat  (s.  jedoch  Ts.  7,i,i,6),  und  die  nördliche  Himmels- 
gegend ebendas,  änusbtubhä,  weil  sie  von  Osten  aus  die 
vierte  Stelle  einnimmt.  Von  den  Jahreszeiten  gehört  ihr  da- 
her auch  9arad  (Vs.  10,  is),  von  den  Mondphasen  kuhü  (Ts. 
3,  4,  9, 7) , von  den  Menschen  der  ^üdra  Ts.  7,  i,  i,  6,  von 
Thieren  (aufser  dem  Rofs)  der  turyavah  (Rind  im  vierten 


•)  Auch  der  devatädhySya  (auvastaut)  denkt  an  (/ atuhb,  loben. 
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Jahre)  Vs.  14,  lo  (ibid.  24, ii  Indcsseu  die  trivataäs),  von  den 
Stoma  der  ekavin^a,  von  den  süniau  das  vairäjam.  Desgl. 
was  hinter  den  drei  savaiia  (als  Viertes  gewissermaarsen) 
folgt  (patap.  11,5,  9,  7.  Was  ansteigt  (die  Präposition  ud 
enthält)  ist  ihr  ähnlich:  udvad  vü  aniishtubho  rhpam  Pahe. 
18,  8,  14,  wohl  weil  eben  ihr  vierter  päda  über  die  ihr  vor- 
hergehenden Metra  (zu  3 päda)  hinausgeht.  Daher*)  heilst 
ib.  auch  der  räjanya  aiiushtubh-artig  (änushtubhah).  Sie  gilt 
mit  ihren  32  Silben  als  Fundament  der  Metra  chandasäm  pra- 
tisbthä  Ts.  2,  5,  lo,  3,  wohl  auch  nur  deshalb,  weil  man  auf 
4 Fflfsen  besser  steht,  als  auf  drei**) : daher  denn  auch  als  pa- 
ramam  chandas  (^at.  13, .3,3,1,  als  paramä  chandasäm  Ts.5,4, 

19. 1,  als  alle  chandas  umfassend  sarväni  chandäi'isi  paribhäh 
ibid.  1, 3,  5.  Ja,  in  Paficav.  1 0,  9,  4 wird  sie  als  die  Mutter 
derselben  angegeben:  sä  ’nushtup  caturuttaräni  chandänsy 
asrijata.  So  wird  sie  denn  auch  mit  prajäpati  gleichgesetzt  Ts. 
3,  4,  9,  7.  7, 4,  4,  I (wo  er  als  äuushtiibha  bezeichnet),  mit  den 
pränäs  5,3,  8,9,  vor  Allem  aber  überaus  häuhg  mit  der 
väc  (s  Nigh.  l,ii),  z.  B.  Ts.  5, 1,3,5.  (i,  1, 2, 5.  4,  2,  5.  (^atap. 

3. 1,  4,  2. 16. 21***).  7, 1, 2, 18.  8, 5, 2, 5.  7, 2,  G.  — In  den  Kitual- 
sprüchen  wird  sic  fast  durchweg  den  vi^ive  deväs  ziige- 
theilt,  BO  auch  (^atap.  10,  3,  2,  9:  dagegen  in  Ts.  3,  1,  c,  2 
dem  brihaspati,  in  Kik  10, 130,  4.  Ait.  Br.  8,  6.  (pänkb.  Br. 
15,2.  16,  3-]-)  dem  soma,  in  Taitt.  Ar.  4,  6,  1 den  vom 
Dyutäna  Märuta  geführten  marutas,  in  Vs.  29, 60  den  miträ- 
varanau.  Auch  wird  sie  (s.  oben)  als  präju^iatyam  chan- 
das bezeichnet,  so  ipänkh.  9r.  1 5,  2,  4,  und  zwar  nach  dem 

*)  Oder  ob  etwa  als  viersilbigem  Wort  (rajaniya)V 

**)  ^atap.  8,  6f  2)  9 wird  sie  mit  don  beideo  Scbeukcln  sakthyau  gleich- 
gesetzu 

Iii  k.  23  die  mystisclic  Bedeutung  eüier  31silbigeu  auusli(ubli. 

anuaUlup  somasya  cbamla^. 
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Como.  deshalb,  weil  sie  aus  dem  Munde  des  prajäpati  ent- 
sprossen sei:  prajäpater  mukbauihsntaträt  ( vgl.  ^atap.  8, 
2,  .S,  9), 

In  Bezug  auf  die  Namensform  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  in  Ts.  dieselbe  nur  vor  Tenues  labial  auslautet  (also 
annshtup),  vor  Tönenden  dagegen  durchweg  gutturalen  Aus- 
laut zeigt  (anushtug),  so  einmal  vor  a 2,  5,  lo,  s,  zweimal 
vor  k 7, 4, 4, 1,  einmal  vor  i 5,  i,  s,  5,  dreimal  vor  v 6,  i,  2, 
s.  4,  2,  5.  7, 4,4,  2,  einmal  vor  y 6, 1,2, 5.  Nur  vor  dh  zeigt 
sich  einmal  die  labiale  Form  auch  vor  Tönenden  3,  4,  9,  7 
(anushtub  dhätä),  während  umgekehrt  die  gutturale  Form 
dreimal  vor  einer  Tenuis,  vor  der  labialen  Tenuis  p nämlich, 
sich  findet  5,  2,  11,  1.  4,  12,  t (zweimal),  vor  welcher  im  Ue- 
brigen  auch  die  regelraäfsige  Form  (anushtup)  einmal  we- 
nigstens erscheint  5,  .9,  8,2.  In  der  Flexion  zeigt  das  Wort 
regelmäfsig  bh.  Dieselbe  merkwürdige  Erscheinung  wer- 
den wir  bei  trishtubh  wiederfinden. 

Als  eine  eigenthflmliche  Abart  der  anusbtubh  erscheint 
die  pipllikamadhyä,  bestehend  aus  drei  päda,  zwei 
zwölfsilbigen  nämlich,  die  einen  achtsilbigen  cinschliefsen. 
Der  Name  ist  offenbar  der  Gestalt  der  in  der  Mitte  dün- 
nen Ameise  (pipilikä)  entlehnt* **)).  Er  findet  sich  im  Panc. 
br.  16,  11,  8 zur  Bezeichnung  der  so  gebildeten  Verse  Kik 
10,  110,  i—s:  8.  auch  Läty.  4,  7,  1.  a. 

Das  vierte  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe  ist  die 
36silbige  brihati"),  die  „grofse“,  wohl  von  dem  gro- 


*)  Yäska  (und  »war  am  Schiufa,  hinter  der  Erklärung  von  viraj):  pi- 
pilikamadhycty  aupamikam,  pipilikä  pelater  gatikarmaQaj^:  — devatfi* 
dhyäya  (und  zwar  unmittelbar  hinter  der  Erklärung  von  anuah^bh):  ganz 
wie  eben,  jedoch  mit  Umstellung  der  beiden  Sätze. 

**)  Yäska:  bphati  parlbarhanät:  — devatÄdhyaya:  bphati  bpfiha- 
ter  vpiddhikarinano  (,  vi®). 
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Tseo  zwölfsilbigen  päda  benannt,  welchen  es  neben  den 
übrigen  drei  acbtsilbigen  p:\da  (und  zwar  an  dritter  Stelle) 
enthält.  Iin  Ait.  Br.  4,  24  wird  die  Frage,  warum  es  bri- 
hati  heilse,  während  es  doch  andere  Metra  gebe,  die  grö- 
Iser  seien  und  mehr  Silben  enthielten,  durch  eine  Legende 
beantwortet,  nach  welcher  die  Götter  vermittelst  desselben 
die  Dreiwelt  und  die  Himmelsgegenden  erlangt,  und  in  die- 
ser Welt  festen  Halt  gefunden  hätten  (pratyatishthan),  die 
Dreiwelt  nämlich  durch  je  zehn  Silben  desselben,  die  Him- 
melsgegenden durch  deren  vier,  und  den  festen  Halt  durch 
die  restirenden  zwei.  Dieselbe  Frage  und  ähnliche  Ant- 
wort giebt  das  Pancav.  7,  4,  2—5  in  ausführlicher  Darstel- 
lung. Danach  „wünschten  die  Götter  vermittelst  der  Me- 
tra die  Himmciswelt  (svargam  lokam)  zu  erreichen.  Aber 
mit  gäyatri,  trishtubh  und  jagati  gings  nicht.  Bei  anu- 
shtubh  fehlte  nur  noch  wenig:  da  zogen  sie  (prabrihya) 
aus  den  vier  Himmelsgegenden  den  Saft  heraus,  legten  ihr 
vier  Silben  zu,  so  ward  sie  brihati,  und  nun  gings*). 
Auch  weil  sämmtlicbe  caturutturäm  chandänsi  in  der  brihaÜ 
aufgehen  (gäyatri  + jagati**),  ushnih-i- trishtubh,  auushtubh 
-f-paükti  geben  je  zwei  brihati),  darum  ist  sie  die  grofse 
unter  ihnen“.  Und  so  werden  noch  manche  andere  Le- 
genden von  der  Stammhaftigkeit  der  brihati  erzählt.  Nach 
Pancav.  25,  10,  n suchten  die  Götter  vormals  vermittelst 
der  Sarasvati  (und  dem  Zusammenhänge  der  Stelle  nach 
ist  darunter  der  Flufs  dieses  Namens  zu  verstehen!)  den 

•)  S.  »nch  fatap.  3,  6,  1,  9.  12,  2,  3,  1.  3,  3,  18.  10,  5,  4,  6.  9.  11.  13. 
19,  wo  bphati  und  evargo  lokal)  geradezu  gleichgesetzt  werden.  Nach  13, 

4,  26  ruht  derselbe  auf  ihr. 

Illezu  enthält  Paucav.  13,  10,  15.  16  einen  factischen  Beleg:  die  dor- 
tigen zwei  g&yatri  und  zwei  jagati  werden  als  vier  bfiliati  betrachtet,  wel- 
ches letztere  Metrum  dort  erforderlich  ist. 
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äditya,  die  Sonne,  fest  zu  machen : sie  (die  Sar.)  hielt  aber 
nicht  aus,  sondern  wich  zurück,  weshalb  sie  noch  immer  et- 
was gebogen  ist  (krumm  in  ihrem  Laufe) : da  machten  sie  ihn 
durch  die  bribati  lest:  die  hielt  aus,  darum  ist  sie  das 
männlichste  unter  den  Metren:  Sarasvatyä  vai  devä  ädi- 
tyam  astabhnuvant  (stambhitum  aichan),  sä  nä ’yachat  (ui- 
yantum  nä  ’fuiknot),  sä  ’hhyavliyata  (^ithilä ’bhüt),  tasmät 
sä  kubjimativa  (kubjikä  vakropetä  ’bhüt)  | tarn  bphatyä 
’stabhnuvant,  sä  ’yachat,  tasmäd  brihati  chandasäm  vfrya- 
vattamä,  ”dityaui  hi  tayä  ’stabhnuvan.  Oder  wie  die  Le- 
gende im  Panc.  7,4,  7 erzählt  wird*):  die  Götter  schleppten 
den  äditya,  die  Sonne,  vermittelst  des  (zum  FrQhopfer  ge- 
hörigen) hahishpavamäna  nach  dem  Himmel:  er  hielt  aber 
nicht:  da  machten  sie  ihn  am  Mittag  vermittelst  der  bri- 
hati fest,  und  dies  ist  der  Grund,  warum  man  beim  Mit- 
tagsopfer die  brihati  zum  pavamaua  stoma  verwendet**): 
bahishpavamänena  vai  devä  ädityaiy  svargaiii  lokam  aha- 
rant,  sa  nä  ’dhriyata,  tarn  brihatyä  madhyandine  ’stabhnu- 
vau«,  tasmäd  brihatyä  madhyandine  stuvanty,  äditya«  hy 
eshä  madhyandine  dädbära.  Sie  war  es,  mit  welcher  un- 
ter den  Metren  und  mit  Hiranyastöpa  unter  den  rishi  ***) 
Gott  agni  auszog,  den  indra  zu  suchen,  der  nach  der  vri- 
tra- Schlacht  aus  Furcht,  er  habe  den  vritra  nicht  nieder- 
gestreckt, in  weite  Feme  geflohen  war  (^atitp.  1,6,  4,  2. 
Daher  wird  sie  als  das  Heil  und  der  Ruhm  der  Metra  (prir 
vai  ya^af  chandasäm)  bezeichnet  Ait.  Brähm.  1, 5.  Ebenso 


*)  Vgl.  auch  ^aUp.  12,  8»  8,  24. 

**)  Wie  deon  Überhaupt  die  brihati  ala  Substrat  für  s&man-Formen  gans 
besonders  beliebt  ist. 


Die  Legende  macht  hier  dem  Vort.  dos  herrlichen  Liedes  U,  I,  32  ihr 
Complimcut. 
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heifst  sie  die  svaräj  „selbstleuchtende“  unter  denselben 
Panc.  10,  3,  8.  24,  6,  3 — wohl,  weil  sie  in  der  Mitte  zwi- 
schen ihnen  allen  steht  (Laty.  10, 7,  s),  alle  in  ihr  sich  ver- 
einigen (brihatltn  abhisampadyante),  wie  wir  p.  41  bereits 
sahen  und  wozu  noch  die  ausOQhrliche  Darstellung  in  Taitt. 
Br.  1,5,13,3—6  zu  vergleichen.  Daher  kommt  es  denn 
auch,  dafs,  wie  man  in  späterer  Zeit  von  so  und  so  viel 
anushtubh  oder  yloka  als  Umfang  eines  Werkes  spricht, 
so  in  einigen  Ritualtexten  die  brihatl  gewissermaafsen  als 
Metra-Einheit  verwendet  wird.  So  finden  wir  im  (^at.  11,5, 
2, 10  die  Angabe,  dafs  die  cäturmäsya -Verse  zusammen  362 
brihati  ausmachen,  und  im  Qä&kh.  (r.  9,  30,  so.  18,  3i,  i die 
Angabe,  dafs  das  ä^vinam  (astram  der  atirätra-Feier,  reep. 
das  Mittagsopfer  am  mahävrata- Feste  je  zusammen  1000 
brihatl  enthalte:  und  den  Umfang  der  drei  Veda  finden 
wir  (s.  oben  p.  23)  im  ^atap.  10,4,2,23—25  summarisch  auf 
12000  brihatl  für  die  ric,  8000  dergl.  ftlr  die  yajiis,  4000 
illr  die  säman  angegeben.  Daher  denn  auch  ihre  Identi- 
fication mit  der  väc  selbst  Qatap.  14,  4,  i,  22.  Zum  Unter- 
schiede von  den  durch  dgl.  Zusammenlegung  erst  entste- 
henden (sampäditäh)  bnhatl  führen  die  wirklichen  dgl.  bei 
ipänkb.  18, 8, 2. 6. 9, 1. 10, 1. 4. 11, 1 den  Namen  pratyaksbabri- 
hatl.  Ueber  ihre  Verwendung  zu  den  pragätba-Bildungen  s. 
das  p.  25  Bemerkte.  Ihr  Bestehen  aus  36  Silben  wird  überaus 
häufig  erwähnt,  und  zur  Erklärung  und  Verherrlichung  der 
mannicbfachsten  36 -Zahlen  verwendet:  vergl.  Paficav.  10, 
3,  9.  <Pat.  3,  5,  1,  9.  6,  4,  3,  8.  7, 1,  2,  32.  10,  5,  4,  8.  Ihr  Name 
dient  sogar  Läty.  9,  4,  35.  Käty.  22,  ii,  25  geradezu  zur  Be- 
zeichnung der  Zahl  36:  brihatlsampannä  daksbinäh.  So 
wird  sie  denn  u.  A.  auch  mit  dem  Jahre  ideutificirt,  und 
zwar  wegen  der  zwölf  Vollmonde,  zwölf  ashtaka  und  zwölf 
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Neuiiioiulc,  80  nach  Tailt.  Br.  1,  i,  12,2.  (,'atai).  li,  ■»,  2,  10. 

12,  2,  i),  1.  3,  .3,  13.  7,  2,  15.  Aber  auch  die  N eiiii/.ahl  ist  es, 
als  deren  Kepräseutant  sic  erscheint:  so  (,':ifikh.  Br.  lü,  i: 
uaväratnir  brihatyai  riipam,  ebenso  Kätli.  2ü,  1,  und  dabei 
ist  denn  offenbar  an  jene  secundärc  Form  derselben  zu  den- 
ken, die  aus  vier  neunsilbigen  pada  besteht,  wie  sie  denn 
^änkh.  fr.  Hi,  28,  2 geradezu  naväksharä  genannt  wird. 

Sonst  erscheint  sie  noch  speciell  mit  dem  Vieh  in  Ver- 
bindung, welches  Panc.  7, 1,  4 (pa^avo  vai  brihati)  geradezu 
mit  ihr  identificirt,  während  es  anderswo  wenigstens  ihr 
gehörig  (bärhatäh  papavah)  genannt  wird  ^atap.  12,7,2,15. 

13,  4,  3,  15.  Qänkli.  pr.  14,  15,  4.  Darum  werden  auch  wäh- 
rend der  Recitation  der  zum  pavamäna  des  Mittagsopters 
gehörigen  brihati  die  meist  aus  Rindern  bestehenden  Opt’er- 
löhne  vertheilt  Paücav.  7,  4,  1.  Insbesondere  sind  ihr  die 
kräftigen  uksban  (Ochsen)  geweiht  Vs.  24,  i:i.  Ebenso  auch 
die  Steine  gräväuah,  o£fenbar  wegen  ihrer  Festigkeit  und 
Härte  (patap.  12,  s,  2, 14  und  die  Ribbeu  (parpavas)  ^at.  8, 
6,  2,  10.  — Als  Gottheit  wird  ihr  R.  10,  130,  4.  (^atap.  10,  :i, 
2,  3 brihaspati  zugetheilt,  Ts.  3, 1, 6, 2 indessen  siirya. 

Eine  Abart  der  brihati,  welche  den  Namen  satobri- 
hati  führt,  haben  wir  bereits  (p.  19)  aus  den  Ritualtexten 
angeführt,  s.  Vs.  14, 9.  Käth.  17, 2.  Ts.  4,  .1,  6, 1.  3,  i,  6,  ;t  (wo 
sie  dem  Monde  candramas  zugetheilt  wird),  (^at.  8, 2,  4,  s,  so- 
wie (p.  25)  die  besondere  Rolle  erwähnt,  welche  dieselbe  als 
zweiter  Vers  der  pragätha-Doppelstrophe  einnimmt,  und 
dafs  von  diesen  letzteren  die  Riksainhitä  250  enthält.  Nach 
Läty.  10,  6,  6 finden  sich  aufserdem  in  derselben  noch  29 
Dreistrophen  in  satobrihati  (ekonatrih^at  satobärhatäs  tri- 
cäb),  so  dafs  diese  Metrumsform  reichlich  genug  darin  ver- 
treten ist.  Und  zwar  wird  hiebei  darunter  ein  Metrum 
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verstanden,  welches  in  der  That  gar  nicht  mehr  brihatt, 
sondern  vielmehr  pafikti  ist,  da  es  wie  diese  letztere  vier- 
zig (nicht  36)  Silben  zilhlt,  nämlich  nicht  wie  die  brihati 
nur  einen  zwölfsilbigen  und  drei  achtsilbige  päda,  sondern 
zwei  päda  zu  zwölf  und  zwei  zu  acht  Silben  hat  (und 
zwar  uinwcchselnd,  12-1-8-1-12  + 8).  Nur  von  der  Aehn- 
lichkcit  der  Bilduiigsweise  ist  die  theilweise  Gleichheit  des 
Namens  hergenommen.  Der  V'orsatz  sato  d.  i.  satas  (der 
sich  sonst  nur  noch  in  dem  späteren,  dasselbe  Metrum  be- 
zeichnenden Namen  satahpaükti  wiederfindet)  scheint  mir 
aus  dem  Stamme  sa,  von  welchem  sa-dä,  sa-dha,  sa-trä 
etc.  stammen,  herzuleiten,  und  etwa  „glcichmäfsig“  zu  be- 
deuten, sich  resp.  darauf  zu  beziehen,  dafs  die  satobrihati 
* nicht  blofs  in  dem  einen  Hemistieb,  wie  die  einfache 
brihati , sondern  in  beiden  Hemistichen  einen  zwölfsilbi- 
gen päda  hat.  Dazu  pafst  denn  auch  Pancav.  br.  17, 1,  n, 
wo  sich  satobrihatah  als  Acc.  Plur.  Mascul.  findet:  vishama 
iva  vai  vrätah,  sarvän  evainän  satobrihatah  karoti  „nn- 
glcichmäfsig  nämlich  ist  ein  Trupp,  er  macht  sic  nun  Alle 
gleichmäfsig  grofs“.  Mädhava  freilich  erklärt  cs  durch 
svabbävato  mahatah,  und  substitnirt  sogar  auch  dem 
Texte  geradezu  die  Lesart  svatobrihatah.  Auch  den  Na- 
men satobrihatishu  ibid.  erklärt  er  durch  pragrathananaira- 
pekshyena  svabhävata  eva  brihatichandaskäsu.  Es  han- 
delt sich  nämlich  an  dieser  Stelle,  ebenso  wie  ibid.  12,  i, 
3.22.  14,10,1  — 3 um  reine  bnhati-Verse  (nämlich  um  Säm. 
2,  865—7.  214—6.  1046—8),  die  aber  nfchtsdestoweniger  im  Texte 
direct  als  satobrihati  bezeichnet  sind*).  Es  wird  übrigens 
an  zweien  dieser  Stellen  (14,10,3  und  17, 1,12),  unmittcl- 


•)  Vgl.  NiilSna.-..  1,  3,  21. 
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bar  nach  dieser  Angabe,  sofort  gegen  die  Verwendung  der 
betrefl'endeu  Verse  polemisirt,  und  zwar  deshalb,  weil  die 
satobrihatt  ein  schwankendes  und  hin-  und  herfahrendes 
Metrum  sei  (pithilam  iva  vk  etac  chando  yat  satobrihati, 

9.  iva  vk  etac  chanda9  caracaram  yat  s.),  weshalb  denn 
auch  geradezu  die  Substitution  anderer  brihati-Verse  — wel- 
che als  punahpadä  bezeichnet  sind,  d.  i.  mit  der  ihnen  fol- 
genden wirklichen  satobrihati  durch  Wiederholung  der 
Schlufs-päda  nach  pragätha -Weise  verflochten  zusammen 
3 brihati  ergeben  (es  sind  die  Verse  Säm.  2,681—2.  863—864)  — 
vorgenommen  wird.  Nach  Madhava  bezieht  sich  jener  Ta- 
del des  Hin-  und  Herschwankens  darauf,  dafs  eben  die  un- 
gleichen pAda  der  satobrihati  zwSlfsilbig,  die  gleichen  da- 
gegen achtsilbig  sind,  und  es  unterliegt  in  der  That  wohl  * 
keinem  Zweifel,  dafs  dies  richtig  ist  und  der  Tadel  wirk- 
lich diese  Metrumsform  im  Auge  hat.  Ohne  diese  spe- 
cielle  Angabe  würde  man  nämlich  kaum  umhin  können, 
anzunehmen,  dafs  hier  dasselbe  Metrum  unter  diesem  Na- 
men zu  verstehen  sei,  welches  an  einer  andern  Stelle  des 
Pancav.  (16, 11, 8.  9)  damit  gemeint  und  ausführlich  erörtert 
ist,  eine  3(>silbigc  brihati  nämlich,  mit  drei  12silbigen  päda 
(welche  in  der  spätem  Terminologie  den  Namen  ürdhvabrih., 
resp.  mahäb.  führt).  Von  den  betreffenden  Versen  (Sam.  2, 
844—6.  Rik  9,  110,  8.  6.  9)  heifst  es  daselbst,  dafs  sic  sowohl 
gäyatri  seien,  weil  nur  drei  päda  enthaltend,  als  jagati, 
weil  diese  päda  zwölfsilbig,  als  brihati,  weil  im  Ganzen 
eben  36  Silben  zählend.  Durch  diese  satobrihati  hätten  ' 
auch  die  Götter  die  drei  Weiten  gewonnen.  Der  Name 
„ gleichmäfsig  grofs“  pafst  auf  dieses  Metrum  jedenfalls 
ebenso  gut,  wo  nicht  noch  besser,  als  auf  die  zu  den  pra- 
gätha verwendete  Form,  und  es  kann  somit  immerhin  die 
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Frage  entstehen,  ob  die  Ritimlsprflchc,  wenn  sie  von  sato- 
brihati  sprechen,  diese  oder  jene  Form  im  Auge  haben*)? 
Da  indefs  diese  zweite  Angabe  des  Paficaviüpam  ganz  allein 
filr  sich  steht  (die  späteren  metrischen  Texte  haben  al- 
lerdings wie  wir  sehen  werden  das  Andenken  derselben  ge- 
wahrt), während  die  mieb  in  der  Mehrzahl  seiner  eigenen 
Angaben  fiir  das  Wort  gekannte  erste  Bedeutung  durch 
zahlreiche  sonstige  Stellen  (so  z.  B.  auch  Ait.  Br.  6,  es,  wo 
die  valakhilya- Hymnen  als  satobrihati  bczeichuet  werden) 
belegt  ist,  so  ist  es,  insbesondere  auch  wegen  der  specicllen 
Verwendung  der  zuerst  genannten  satobrihati-Fonn  zurpra- 
gätha-Bildung,  in  der  That  wohl  das  Wahrscheinlichere, 
dals  die  Ritualtexte  sie  im  Auge  haben,  wo  sie  von  sato- 
brihati reden.  Der  doppelte  Gebrauch  des  Namens  in  ei- 
nem und  demselben  Werke  bleibt  jedenfalls  ein  interessantes 
Factum,  und  könnte  vielleicht  auf  verschiedene  Herkunft  jo 
der  betreffenden  Stellen  hinftthren  (vergl.  indefs  unten  den 
doppelten  Gebrauch  des  Wortes  viräj). 

Das  ilQnfte  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe  sowohl, 
wie  in  der  älteren  Reihenfolge,  ist  die  vierzigsilbige  pafikti, 
dem  Namen:  „FOnfbeit“  nach  aus  fünf  achtsilbigen  päda 
bestehend  **).  So  wird  sie  denn  auch  in  den  Brähmana 
Oberaus  häufig  direct  als  pancapadä  bezeichnet  ^at.  2, 

2,  3,  11.  4,  2,  0,  21.  22.  3,  1,  13.  14.  9,  2,  8,  41.  ^äükh.  pr.  14,  4, 

3.  16,  24,  2.  12000  brihati  zu  36  Silben  sind  gleich  10800 

pankti  (j)at.  10,  4,  2,  23.  Da  es  sich  im  Ititual  häufig  ge- 


*)  Mahidharn  z.  H.  zu  Xs.  14«  9 erklärt  satobfihatl  durch  dväda^^ha- 
ratrip&da  (12  + 13+12),  während  er  zu  15,  32.  88  im  Anschlufs  an  den 
TexÜaut  daselbst  die  andere  Erklärung  (12  + 8 + 12  + 8)  giebt. 

**)  So  auch  Y&ska:  paökU(i  paücapada:  — devat&dhyft ya:  paöktüt^ 
paficini  paücapadä. 
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nug  um  cinn  Fünl’zahl  von  Gegenständen  handelt,  z.  B. 
bei  den  Jahreszeiten,  den  Himmelsgegenden,  den  Schich- 
ten des  Feueraltars,  so  ist  fOr  die  pafikti  ein  reiches  Feld 
zu  Vergleichungen  geöfinet:  bei  mehreren  dgl.  Angaben  ist 
es  indels  ungewifs,  ob  es  sich  dabei  um  das  Appellativum 
pankti,  „Reihe  zu  fünf“*),  oder  speciell  um  das  Metrum 
handelt:  es  geht  resp.  Beides  vielfach  in  einander  Ober,  vgl. 
z.  B.  Qat.  4,  2,  5, 21.  22.  3,  i,  4, 19.  20.  Insbesondere  wird  das 
Opfer  selbst,  resp.  Theile  desselben,  sodann  die  Thiere  im 
Allgemeinen,  oder  der  Mensch  (punisba)  häu6g  als  pänkta, 
oder  auch  geradezu  als  paükti  bezeichnet,  was  denn  aber 
meist  wohl  oben  blofs  als  „aus  5 Theilen  bestehend“,  neben 
nur  gelegentlicher  Beziehung  auf  die  pankti  (z.  B.  Pancav. 
14,  5,  26.  11,  S5)  aufzufassen  ist.  — In  ^’atap.  8,  2,  4,  3 wird 
das  in  Vs.  15,  4 genannte  tandram  chandas  als  pankti  er- 
klärt, und  von  den  Menschen  (purushäs)  gesagt,  dafs  sie 
die  pafikti -Gestalt  annehmend  aus  dem  Prajäpati  hervor- 
gegangen seien.  Wenn  sie  Qatap.  8,  6,  2,  s.  12  mit  den  bei- 
den Fittichen  (pakshau)  des  in  Vogelgestalt  geschichteten 
Feuers  idcntificirt  wird,  und  dieselben  päflkta  genannt  wer- 
den, so  liegt  dabei  wohl  eine  Beziehung  auf  die  5 Finger  der 
Arme  (freilich  nicht  des  Vogels,  sondern  des  Menschen!)  zu 
Grunde.  — Von  den  Himmelsgegenden  ist  die  obere  (firdhvA), 
von  den  siiman  das  fäkvaram  und  das  raivatam,  von  den 
Stoma  der  trinava  und  der  trayastriüfa,  von  den  Jahres- 
zeiten der  Winter  und  die  Thauzeit  (hemanta  und  pipira)  der 
pafikti  zugehörig,  resp.  überall  das  an  fünfter  Stelle  Aufge- 
zählte. — Als  Gottheit  gehört  ihr  brihtaspati  zu,  s.  Vs.  29,  co. 


*)  Resp.  spiitcr  in  socuntlärer  Entnickelunj':  Reihe»  Gruppe,  Sclianr  über- 
haupt. 
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Taitt.  Är.  4,c,  2:  doch  wird  eie  auch  den  inarutae  zuge- 
wiesen (^atap.  10,  s,  2,  10,  den  sädhyäs  und  äptyas  Ait.  Br. 
8, 12,  oder  den  beiden  a^vin  Ts.  3,  i,  6,  2,  oder  dem  mitra 
und  varuna  Ait.  Br.  8, 6.  Eath.  A^.  ii,  i (:  im  Rik  10,  iso,  4 
wird  sic  nicht  genannt,  an  ihrer  Stelle  steht  viräj). 

Neben  der  obigen  Bedeutung  nun,  dafs  pankti  ein  aus 
fllnf  achtsilbigcn  päda  bestehendes  Metrum  bezeichnet,  fin- 
det sich  in  den  Kitualtexten  hie  und  da  die  pankti  auch 
als  ein  aus  fflnf  Silben  bestehendes  Metrum  (resp.  dessen 
päda)  bezeichnet,  so  Ts.  1,7,11,2:  püshä  pahcäksharena 
paüktim  udajayat*)  und:  pancäksbarä  panktih  Taitt.  Br.  2, 
7,  10,  2.  Und  unter  padapunkti  Vs.  15,  4 wird  wohl 
jedenfalls  das  später  sogenannte  aus  fünf  dgl.  fflnfsilbigeu 
päda  bestehende  Metrum  zu  verstehen  sein,  resp.  eine  Va- 
rietät desselben,  da  wenigstens  Käty.  1 7, 12, 16  ausdrQcklich 
die  Verse  Vs.  15,44—46  (Rik  4,  10, 1— s.  Säm.  2, 1127  — 29,  wo 
der  letzte  päda  sechssilbig,  der  vorletzte  einmal  viersilbig 
ist)  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Dem  Zusammenhänge  nach  ist  cs  wahrscheinlich,  dals 
der  in  Ts.  5,  .9,  8,  2 an  Stelle  von  padapaükti  stehende  Name 
aksharapankti  dieselbe  Mctrunisform  bedeutet:  und  in 
der  That  sind  auch  nach  Mädhava  zu  Pancav.  8,  10,  9 un- 
ter den  daselbst  erwähnten  aksharapankti  dieselben  Verse 
gemeint  (agne  tarn  adya),  welche  zu  Vs.  15,44  und  zu  Rik 
4, 10,  1 (in  der  Anukr.)  padapaükti  genannt  werden.  An 
mehreren  anderen  Stellen  des  Pancav.  br.  indefs  (14,  .5, 6. 11, 
5.  15,  5,6)  werden  mit  diesem  Namen  Verse  bezeichnet,  die 
nur  aus  vier  dergl.  fflnfsilbigen  päda  bestehen.  liier  bc- 


•)  KStTi«  M , hat  al»  Mittelstufe  zwischen  T».  nmlV».:  savllrl 
ksharay^  pauca  udajayaL 
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paficii- 
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zieht  sich  somit  das  Wort  pafikti  eben  blos  anf  die  Fflnf- 
zabl  der  Silben  jedes  päda,  nicht  auf  die  FOnfzahl  dieser 
letzteren.  Es  giebt  endlich  noch  eine  dritte  akshara- 
pankti,  ein  rierzigsilbiges  Metrum  nämlich,  welches  durch 
diese  seine  Silben  zahl  zwar  der  regulären,  ihrerseits  nach 
dcrFOnfzabl  ihrer  päda  benannten  pafikti  gleichkommt,  aber 
ganz  anders  gebildet  wird,  nämlich  aus  vier  zehnsilbigen 
päda  besteht,  also  ans  2 vereinigten  Versen  der  zweiten  Art, 
welche  das  Pahe.  Br.  als  aksharapankti  kennt.  In  dieser 
Bedeutung  findet  sich  das  Wort  z.  B.  im  Qänkh.  Br.  16,8 
(aksharapanktayah , statt  "ktih,  ^ansati).  (pänkh.  ^r.  8,  6,  n. 
14,  57,  10  zur  Bezeichnung  der  Verse  Rik  6,  44,  7— 9 (die  in 
der  Anukr.  iudefs  als  viräj,  7 und  9 auch  als  trishtubh  be- 
zeichnet sind). 

Dafs  in  diesem  weiteren  Sinne,  wo  pankti  ein  vierzig- 
silbiges  Metrum,  ohne  Rflcksicht  auf  die  Zahl  der  päda, 
bedeutet,  auch  die  satobrihatl  als  eine  dgl.  pankti  zu 
gelten  bat,  wie  sie  denn  auch  factisch  später  (bei  Pingala) 
sat  ah  pankti  genannt  wird,  haben  wir  bereits  erwähnt.  — 
Und  hier  schliefst  sich  denn  auch  noch  eine  andere  bereits 
in  den  Ritualtexten  genannte  pankti -Varietät  an,  die  vi- 
shtärapafikti  nämlich  in  Vs.  15,4  (und  den  Parallelstel- 
leii  in  Ts.  K.).  Es  wird  hiemit  zweifelsohne  wohl  dieselbe 
Varietät  der  satobrihatl  gemeint  sein  (8-H 12-1-12-1-8),  wie 
später,  und  ist  dieser  Name  zugleich  wohl  auch  fär  die 
Existenz  der  andern  gleichgebildcten  Namenformen  prastä- 
rap.,  ästärap.,  samstärap.,  s.  im  Verlauf,  beweiskräftig,  so- 
mit eine  sehr  spceielle  Ausbildung  der  Terminologie  be- 
kundend. 

Das  sechste  Metrum  in  der  caturuttara- Reihe,  das 
zweite  in  der  älteren  solennen  Reihenfolge,  ist  die  44sil- 
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bige  trishtiibh  *),  wörtlich  wohl  die  mit  drei  stubh,  Ab- 
sätzen, versehene,  etwa  weil  bei  der  Länge  ihrer  pAda 
am  Ende  eines  jeden  derselben  ein  Absatz  der  Stimme  nö- 
thig  ist,  wobei  denn  der  letzte  Absatz  am  Schlüsse  des 
Verses  nicht  mit  in  Rechnung  kam,  nur  die  drei  innerhalb 
des  Verses  behndliclien  dgl.  gerechnet  wurden.  In  der 
That  werden  die  trishtobh  und  die  jagati  in  dieser  Weise, 
pachas  d.  i.  päda  ftr  pAda,  recitirt,  s.  (^Ankh.  7,  26,  4**). 

Die  trishtubh  ist  von  allen  Metren  in  der  RiksamhitA  am 
zahlreichsten  vertreten.  Nach  einer  Aufzählung,  die  sich 
in  einem  secundären  Schlufszusatze  zur  Riganukramanl  fin- 
det, enthält  dieselbe  nämlich  von  den  sämmtlichen  Metren: 
24.51  gayatri***),  341  usbnib,  855  anushtubh,  181  brihati, 
312  pufikti,  4253  trishtubh,  1348  jagati,  138  atichandas, 
GekapadAs,  17  dvipadAs,  250  pragAtha-Doppelverse  (s.  p.26), 
in  Summa  10402  Verse  j-):  evam  dafa  sabasrAni  ^atanam  tu 
catusbtayam  | ricani  dvyadhikam  AkhyAtam  rishibhis  tattva- 
darfribhih.  Und  da  sie  nun  ferner  nach  einer  andern  (run- 
den) Angabe  bei  Sbadgurutiishya  432,000  Silben  zählt,  so 


*)  Yfiska:  trinHup  9tobhaty>uttarap&da,  ka  tu  tritfi  syat?  tirpatainaip 
chandaa  | trivpiU  vajraa»  tasya  stobhaniti  va  | yat  trir  antobhat  tat  triahtu- 
bha«  triftb(aptvam  iti  vijnfiyate:  — de  r a t ftdhy  ay  a:  trish^up  stobbap- 
Yaty(?fftobha  ity  A,  «tobhayity  B) -ottarapadk,  kä  tu  triti  sykt?  tirpatamam 
chaodo  bhavaliti  | trivpd  vajraa,  taaya  alobhini  *ve  *ty  (ataumi*  A.,  ataublu* 
B)  aupainikam. 

**)  Man  konnte  danach  etwa  erwarten  dafa  dioae  Rocitationaweiae  den 
Kamen  triahfup9anaam  ( Oerondialform ) ftlhren  wUrde,  indeaaen  nach  dem 
Gnmdaatze  a potiori  Ht  denominatio  heifat  aie  Jagatifansam  ^&nkh.  11,15,  11. 

***)  Darunter  sind  nach  ^ftokhay.  12,  2,16.17.22  aiebenundvierzig  an 
mitra  und  vamna,  aechaundvierzig  an  indra  und  agni  gerichtete  Verac,  aowie 
viemndvierzig  an  indra  gerichtete  Ilyrenen  (aindräpi  gäyatra^i),  deren  Vers- 
zahl  daAelbst  nicht  spcciell  angegeben  wird. 

f)  Andere  Angaben  Uber  die  Verszahl  der  Rikaaiphita  8.  dieae  Studien 
3,  2.S5 — 6.  Müller  Anc.  S.  LiU  pag.  220  — 22.  Die  Angabe  von  10409 
Veineo  bei  Letzterem  beruht  darauf,  dafa  er  irrig  26  ^akvari  annimmt,  statt 
deren  19:  da^aivk  *tijagatyo  ’pi  tathk  sapta  na  aatpfayab  | ^akvaryo  ’pi 
fathaivokt&s  (nümlich  da^a)  tath&  nava  vicakaha^aib  || 
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kommen  aui'  diese  4253  trislitubli  zu  44  Silben,  noch  etwas 
mehr  als  drei  Siebentel  des  ganzen  Umfanges  derselben. 
Dem  entspreeliend  ist  denn  nun  auch  ihre  Verwerthung 
zu  mystischen  Beziehungen  aller  Art  im  Ritual  eine  Ober- 
aus ausgedehnte.  Vermöge  ihrer  Stellung  zwischen  den 
beiden  anderen  Hauptmetreu  gäyatri  und  jagati  gebührt  ihr, 
wird  resp.  mit  ihr  identiiieirt,  allemal  das  mittlere  Glied 
einer  Trias:  also  von  der  Dreiwelt  z.  B.  der  Luftraum  (anta- 
riksham)  und  was  ihm  augehört*),  von  der  Göttertrias 
der  (zwischen  agni  und  siirya)  stehende  vayu,  Wind, 
oder  der  dessen  F unctionen  theilende  indra,  resp.  die  stür- 
mischen rudra  und  die  schnellen  marutas,  von  denen  cs 
schon  im  llik.  5, 29, 6 heilst,  dafs  sie  mit  ihrem  trishtubh- 
Liede  (traishtubhena  vacasä)  den  Himmel  peitschen  sollen, 
wobei  denn  möglicher  Weise  auch  an  eine  directe  melo- 
dische Beziehung  des  trishttibh- Rhythmus  zum  Sturmes- 
pfeifen zu  denken  sein  könnte.  Auch  sind  in  der  That  die 
Hymnen  an  indra  und  die  marut  vorzugsweise  in  trishtubh 
abgefafst.  Im  Zusammenhang  damit  ist  Manneskraft  mul 
Stärke  (iudriyam  viryam)  ihr  wahres  Element,  sowie 
auch  der  Donnerkeil  (vajra)  Indra’s  geradezu  mit  ihr  gleich- 
gesetzt  wird**).  Daher,  wegen  ihrer  Kraft  (s.  bei  brihati) 
gehören  ihr  auch  wohl  die  Thiere,  vcrgl.  traishtubhäh  pa- 
pavah  (^änkh.  fr.  14, 11,6.  16,  .to,  2.  Von  den  Tageszeiten 
gehört  ihr  der  Mittag,  resp.  d.as  Mittagsopfer  "*),  von  den 


*)  Einmal  (^atap.  2,  2,  1,  20)  timlo  icb  auch  die  Erde  (iyam)  als  tri- 
shfubh  bezeichnet.  Der  Corom.  giebt  leider  den  Grund  nicht  an. 

**)  In  Erinnerung  hii^ran  fuhrt  auch  in  der  späteren  Metrik  die  gewöhn- 
lichste Form  der  trishtubh  lien  Namen  indravajrä  (eine  andere  den  Namen 
upcndravajra). 

***)  Gelegentlich  kann  ihr,  unter  besonderen  UmsUUiden,  auch  eiumul  ein 
pr&ta^savanam  zuge wiesen  werden,  s.  17,7,13. 
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Jahreszeiten  der  Sommer,  grishma,  von  den  Himmeisgegen- 
deu  der  Süden,  von  den  Mondphasen  die  räka  (Ts.  3,  4, 
9,6),  von  den  stoma  der  pancada{;a,  von  den  säman  das 
brihat,  von  den  soinagraha  der  antaryiima  (Ts.  3,  i,  6,  2), 
von  den  Thieren  der  Schafbock  avih  (Ts.  7,i,i,5)  als  zweit- 
vomehmstes  Opferthier,  von  den  Kasten  das  kshatram,  die 
Kriegerkaste,  der  räjanya*),  von  den  Genossen  des  brah- 
mau  der  brahinanächaiisin  (als  aindra  ^atap.  9,  4,  s,  7), 
von  den  trikadruka- Tagen  der  Tag  go  Ts.  7,  5,  t,  s etc., 
kurz  überall  das  an  zweiter  Stelle,  resp.,  was  dasselbe  ist, 
bei  3 Gegenständen  das  in  der  Mitte  (^at.  10, .i, s,,"))  Ste- 
hende. So  denn  auch  vom  Leibe  der  von  den  pranäs,  Sin- 
nesorganen, resp.  deren  Werkzeugen,  oben  und  unten  ein- 
geschlossene  ätman,  Mittelkörper,  (^atap.  (i,  2,  i,  24.  8,  6, 2,  s. 
Aus  der  Brust  und  den  Armen  des  prajäpati  ist  sie  her- 
vorgegangen  Ts.  7,  i,  i,  4. 

Dal's  die  trishtubh  44  Silben  enthält,  wird  im  Ganzen 
nicht  gerade  häufig  erwähnt,  da  lür  die  Zahl  44  überhaupt 
nur  selten  Gelegenheit  ist  (vgl.  z.  B.  (,Jatap.  8,  5,  i,  ii.  Ts. 
2,5,  10,4).  Dagegen  wird  sie  überaus  häufig  als  elfsilbig 
bezeichnet,  und  durch  Vergleichung  damit  irgend  eine  be- 
liebige Elfzahl  begründet  und  gerechtfertigt.  — Als  speciel- 
1er  Gottheit  wird  sie  fast  durchweg  dem  indra  zugewieseu, 
so  Rik  10,130,4.  Vs.  29,  60.  Ts.  7,  i,  i,  4.  (,)atap.  9,  4,  3,  7. 
5,1,33.  10,3,2,5.  Taitt.  Är.  4,  c,  1 etc.,  resp.  in  den  lii- 
tualsprfichen  den  rudräs:  jedoch  findet  sich  auch  souia  als 
solche  genannt  Ts.  3,  i,  c,  2. 

In  Ts.  gilt  von  dem  Auslaute  des  Wortes  dasselbe. 


•)  Während  ftlr  den  bruhmaua  als  licUige  sävitri  heim  upanayanam  eimj 
gayatri  (die  bekannte  xar*  w j^cnawitc),  wird  Air  den  kshatriya  eine 

triahtubb  vorwcudel  ('iuikh.  g. 'i,  5.  7. 
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was  wir  oben  vou  anushtabh  bemerkt  haben;  derselbe  ist 
nur  vor  den  Tenues  labial  (trishtup,  fünfmal  vor  t,  einmal 
vor  cb),  dagegen  vor  Tönenden  durchweg  guttural,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  das  nächste  Wort  einem  neuen  Satze 
angehört.  So  findet  sich  trishtug  elfmal  vor  i (indriya), 
je  einmal  vor  ä,  u,  o,  dreimal  vor  y,  je  einmal  vor  r,  v,  g 
(4,  8,  9,  1 graishmi),  bh,  m.  In  letzterem  Falle,  vor  m,  er- 
scheint der  Auslaut  als  gutturaler  Nasal  trishtuümukho  7, 
2,  8,  .8.  Und  nicht  minder  interessant  ist  der  Fall  vor  bh, 
trisbtugbbis  nämlich  5, 1,4,  6*).  Nur  in  drei  Fällen  er- 
scheint labialer  Auslaut  auch  vor  Tönenden,  nämlich  zwei- 
mal vor  j in  trishtub  jagati  5, 2,  n,  i **).  7, 5,  i,  5 (wo  gleich 
daneben  trishtug  äyuh)  und  einmal  vor  d 3, 4,  9,  7 (trishtub 
dvädapa  neben  trishtug  räkä  in  6).  Vor  den  vokalisch  be- 
ginnenden Endungen  der  Flexion  zeigt  sich  durchweg  bh.  — 
Der  pada-Text  schliefst  sich  stets  auf  das  Genaueste  der 
Samhitä-Lesart  an:  wo  der  labiale  Auslaut  darin  gewahrt 
wird  (vor  Tenues  also)  zeigt  ihn  auch  der  pada-Text  und 
umgekehrt.  So  auch  beim  avagraba,  also  anushtub  ity  anu- 
-stup  wo  der  labiale,  anushtug  ity  anu-stuk,  wo  der  gut- 
turale Auslaut  gebraucht  ist  (:  das  Wort  trishtubh  wird 
ohne  avagraha  aufgeführt,  blofs  als  trishtup  oder  trishtuk). 
Das  Käthakam  hat  vou  dieser  Erscheinung  ebensowenig  eine 
Spur**'),  wie  Vs.;  das  Taitt.  Brähm.  indefs  nimmt  auch 
an  ihr  Theil,  obschon  bei  der  mannichfachen  Herkunft  sei- 


*)  Offenbar  eine  ganz  äholicho  Differenziirung,  wie  wenn  ans  ap  adbhia 
wird,  oder  in  T.  Ar.  1,  12,4  kbfidagdataa  steht  fUr  khadaddataa.  In  sonder- 
barem Gegensätze  hiezn  steht  cs  dagegen,  wenn  wir  Ts.  7,  4,  9,  1 aspd  (asfit, 
Pada)  dvftbby&m  finden,  wo  aA{ij  dentalen  Auslant,  and  zwar  sogar  eben  vor 
einem  folgenden  Dentalen,  zeigt,  lieber  Wandel  von  t in  k s.  d.  Stud.  4, 248. 

**)  Wo  dafUr  nach  der  andern  Seite  irregulär  aimshlubh  mit  k vor  p. 

Vgl.  z.  B.  anushtubbhi»,  trishtubbhis  K&\h.  21,  4. 
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Der  Abschnitte  wohl  kaum  zu  erwarten,  dals  dies  durch- 
weg der  Fall  sein  wird.  Vgl.  z.  B.  1,5, 12, 3. 1 anushtug  und 
trishtug  vor  brihati,  in  5 aber  °p  vor  ch. 

Das  letzte  Metrum  in  der  caturuttara-Reihe,  das  dritte 
in  der  älteren  Reihenfolge,  ist  die  48silbige  jagati,  wört- 
lich die  Bewegliche,  Lebendige,  wohl  von  der  Vielzahl 
ihrer  Silben  so  benannt  * ).  Ihr  gehört  vermöge  ihrer  alten 
Stellung  zu  dritt  der  Himmel  zu  (s.  Rik  1 , m,  23)  und  die 
Sonne,  resp.  die  ädityas.  Doch  wird  die  Sonne  gelegent- 
lich auch  traisbtubjägata  genannt  Pancav.  4, 6, 23,  nach  Mä- 
dhava  weil  sie  zwischen  der  Luft  (traishtubha)  und  dem  Him- 
mel (jägata)  herumgeht,  wie  sie  denn  auch  im  (päükh.  Br. 
25,  3.  6 als  in  trishtubh  sowohl,  wie  in  jagati  ruhend  (tri- 
shtubjagatyor  ha  vä  esba  äbita  udityah  pratisbthitas  ta- 
pati)  bezeichnet  wird.  Nach  Rik  1 , 164,  25  ist  der  Him- 
melsocean  (sindhuh)  vermittelst  des  jagat,  d.  i.  des  jagati- 
Metrums,  am  Himmel  befestigt.  Es  hat  sich  indci's  in 
Folge  davon,  dals  das  gleichlautende  Appellativum  jagati 
ein  Name  der  Erde  ist,  durch  Verwechselung  damit  eine 
Verwirrung  eingestellt,  und  wird  demnach  das  Metrum 
auch  mehrfach  mit  der  Erde  gleichgesetzt  (während  gäya- 
tri  mit  dem  Himmel),  so  Qatap.  1,  8,  2,  11.  2,  2,  1,  20.  b,  2, 
1,  29.  Vs.  38,  18.  Taitt  Ar.  4,  11, 1.  Auch  ihre  häufige  Be- 
ziehung zum  V^ieh  beruht  wohl  auf  demselben  etymologi- 
schen Grunde  (vgl.  jägata  vai  pa^avah  ^atap.  12,  8,  .3,  13. 
13, 1,  3,  8.  6,  3,  6,  papavo  jagati  3, 4, 2, 13).  — In  Folge  ihrer 
Stellung  zu  dritt  gehört  ihr  eben  überhaupt  Alles,  was  die 


*)  Y4ska:  jagati  gatalainaip  cbondo,  jalacaragatir  v4,  Jalga)yam4oo 
’srijad  iti  ca  hrkhma^am:  — de vatädhylya;  jagati  gatataraaip  chando, 
jajjagatir  bhavati,  kshipragatir»  jajjalakarvann  asfijateti  hi  brähma9ani. 
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dritte,  resp.  anter  drei  Dingen  was  die  letzte  Stelle  ein- 
nimmt:  so  von  den  Tageszeiten  der  Abend,  das  tritlyasa- 
vanam,  von  den  Jahreszeiten  die  Regenzeit  (varshäs),  von 
den  Himmelsgegenden  der  Westen,  von  den  Mondphasen 
die  siniväli,  von  den  stoma  der  saptada^a,  von  den  silman 
das  vairüpam,  von  den  somagraha  der  aindraväyava,  von 
den  Thieren  die  Rinder  (gävas  Ts.  7,  i,  i,  s),  von  den  Ka- 
sten der  vaipya'),  vom  Leibe  der  Abhauch  (yo  ’yam  av&n 
pranah  (^-atap.  10, 3,  i,  s).  Aus  der  Mitte  (madhyatah,  dem 
Unterleibe?)  des  prajäpati  ist  sie  hervorgegangen. 

Dafs  die  jagati  aus  zwölf  Silben,  resp.  48  Silben  be- 
stehe, wird  häufig  erwähnt,  und  zur  Erklärung  der  glei- 
chen Zahlen  irgend  welcher  Gegenstände  verwendet.  Ihr 
Name  dient  schliefslich  geradezu  zur  Bezeichnung  der  Zahl 
48:  dakshinäh  jagatlsampannäh  Läty.  9,  4,  .32.  Käty.  22,ii,3& 
Ihres  Umfangs  halber  wird  sic  auch  als  alle  Metra  zusam- 
menfassend und  in  sich  haltend  bezeichnet:  jagati  sarväni 
chandünsi  Qat.  6,2,  i, .30.  — Als  Gottheit  gehören  ihr  in  den 
Ritualsprflchen  durchweg  die  ädityas  (mit  ihrem  Führer 
varuna  Taitt.  Är.  4,  6,  2),  resp.  secundär  auch  der  äditya 
(Singul.,  (pat.  1 0,  s,  2, 6).  Mehrfach  indefs  werden  statt  der- 
selben vielmehr  die  vi^ve  deväs  genannt,  so  R.  10,  iso,  s. 
Ts.  1,  7,  n,  2.  7, 1, 1, 5.  Vs.  8,  47.  9,  3.3.  29,  60.  Käth.  14, 4.  In 
Ts.3, 1,  c,  2 erscheint  gar  indra  in  Verbindung  mit  ihr,  und 
Käth.  11, 1 die  marutas. 

Zu  diesen  sieben  Metren  nun,  die  mit  24  Silben  be- 
ginnen und,  je  um  vier  Silben  wachsend,  mit  48  Silben  en- 
den, stellt  sich  als  achtes  ein  Metrum,  welches,  während 


•)  Ts.  ibiil. , <.)ankh.  yr.  14,  33,  lü.  Dahvr  fUr  den  vai^ya  eine  Jagati 
:d«  sivdri  verwendet  wird  ^Änkhav.  g.  6. 
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jene  darchweg  aus  einer  Silbenzahl  bestehen,  die  sich  durch 
4 theilen  läfst,  seinerseits  auf  der  Zehnzahl  als  Grundlage 
beruht.  £s  scheint  fast,  als  ob  der  Name  dieses  Metrums: 
viräj  „entstrahlend , nach  verschiedeuen  Seiten  hin  strah- 
lend*)" praegnant  im  Sinne  von  „nach  beiden  Seiten  hin 
strahlend"  (nach  vorn  und  nach  hinten,  nach  der  Zwölf- 
zahl und  nach  der  Achtzahl),  auf  diese  eigenthOmliche 
Zwischcnstellung  desselben  hinzuweisen  bestimmt  ist**). 
Wir  haben  bereits  oben  (p.  15.  21)  gesehen,  dafs  die  viräj 
im  Ritual  einmal  an  Stelle  der  pankti  als  fDnftes  Metrum 
in  der  alten  mystischen  Reihenfolge  erscheint,  und  sowie  sie 
auch  Rik  10,  iso,  4 statt  der  pa&kti  als  fQnftes  Metrum  auf- 
geführt  wird,  wobei  denn  offenbar  eine  vier zigsilbige 
Form  derselben,  mit  vier  zehnsilbigen  pkda,  im  Auge  ge- 
habt. Im  Allgemeinen  indefs  ist  gerade  diese  Form  nur 
selten  erwähnt,  vgl.  z.  B.  (patap.  13,i,«*,3  (catvärinfad- 
aksbarä  virät)  und  päftkh.  Br.  22,  7,  wo  die  Verse  Rik  2, 
11,  iff.  als  trishtubho  virädvarnäs  ***)  bezeichnet  werden, 
da  sie  nämlich  zwar  durch  Auflösung  der  Halbvokale  etc. 
eich  als  trishtubh  ergeben,  ihrer  vorliegenden  Silbenzahl 
nach  aber  nur  die  Gestalt  einer  40silbigen  viräj  tragen  f). 
(Ein  anderer  Name  dieses  Metrums  im  (pänkhäy.  Br.  ist 
aksharapaökti,  s.  oben  p.  50.)  Bei  weitem  häuBger  wird 
die  dreifsigsilbige  Form  der  viräj  erwähnt,  z.  B.  ^at. 

*)  Vgl.  ^,'at.  8,  l,  6,  6. 

Y&$(ka:  vira4  viräjanÄd  vfi,  vir&dhanäd  va,  viprapn^fid  vä  | virajaniit 
iMunpür9&kahar&,  viradhan&d  ünfiksharCi  (vgl.  Paiic.  15,  12^  17),  viprapa^fid 
adhikaküharä:  — devat&dhy&ya:  virai}  viramapäd,  virujanatl,  virfidba- 
Qad  vä. 

viriilsÜiauM  in  der  Anukramani. 

|)  Schol.:  kshaiprasaipyogaik&ksharibbavRvytlhanena  vaidikavyavabarc 
trishvubhal^,  poraip  tv  aksharagapanaya  viratfvariial^. 
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3}  5^  Ij  7«  4^  25»  Sf5^3^8a  10)5)4)8*  1 3)  1)  7)  4»  Kttth« 

36)  2.  Panc.  16)  i)  8 (tÄsain  yk  a^iti^atam  tah  sbat  trin^inyo 
viräjah).  23)  26)  2 ( pratyaksham  elä  [30  ratrayah]  viräja« 
sampannäh).  Und  zwar  wird  dieselbe  mit  mystiscbeu  Be- 
ziebuDgen  mannicbfacber  Art  in  Verbinduug  gebracbt,  wobei) 
äbnlicb  wie  bei  paükti  und  jagati) einfach  directe  Vertauscbnn> 
gen  mit  der  etymologiscben  und  den  verschiedenen  andern 
Bedeutungen  des  Wortes  viräj  stattbuden  mögen.  Durch 
sie  fanden  die  Götter  in  dieser  Welt  einen  Halt)  asmin 
loke  pratyatish^an  (^atap.  3)  5)  i)  7:  und  die  indra*Welt 
wird  ibid.  8)  5)  S)  8 eine  ungeschmälerte  (anyünä)  viräj  ge- 
nannt. Ebenso  wird  die  gesammte  Nahrung  (kntsnam  annam) 
ib.  7)2)4)25.  13)1)7)4)  resp.  die  Nahmiigsiblle  (annädyam) 
Kätb.  36)  2 mit  viräj  gleichgesetzt,  und  dieselbe  demgemäfs 
als  die  yoni,  Geburtsstätte,  der  Geschöpfe  bezeichnet.  Es 
beschränkt  sich  diese  letztere  Identification  indeis  nicht  auf 
die  30silbige  viräj,  sondern  gilt  auch  von  ihrem  päda,  der 
zehnsilbigen  viräj,  s.  z.  B.  Qatap.  8,  i,  2,  ii.  5,  2, 2.  12, 7,  2, 
20.  13,  6,  2,  .8.  7, 1,  2.  Pancav.  19,  2,  4*).  22, 14,  4.  Qänkh.  ^r. 
16,  29,  2:  ja  im  ^änkh.  Br.  18, 5.  Ait.  Br.  1,  5 (vgl.  6).  Panc. 
br.  12,  18, 17  anch  von  der  sogleich  zu  besprechenden  drei- 
unddrcifsigsilbigen  viräj,  woraus  denn  (vgl.  auch  die  Aus- 
führung im  Ait.  Bräbm.)  die  appellative  Bedeutung  des 
Wortes  in  dieser  Beziehung  ziemlich  klar  erhellt.  Die 
Angabe,  dafs  die  viräj  in  Zehnern  sich  bewegend  (da^itda- 
pinl,  da^amda^ini ) , resp.  zehnsilbig  sei,  kehrt  unzählige 
Male  wieder  und  wird  zu  den  verschiedensten  mystischen 
Zwecken  verwendet,  vgl.  z.  B.  noch  Käth.  26,  4.  Qatap.  4, 


*)  vairfijam  aDoaiii:  wozu  Schol.:  virä<)&khye  chandasi  dafaksiiaratvam 
prasiddbam,  tena  chanda.tA  siidJiyatvad  annaqi  vairäjam. 
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4,4,3.  11,4,8,18.  13,3,  6,  8.  2,5,1,30.  8,  6,  1,  5.  11,1,3,3.  12, 
7,  3,  20.  Es  wird  daher  das  Wort  virftj  auch  fast  geradezu 
im  Sinne  von  Zehnzahl  gebraucht.  So  giebt  z.  B.  Pancav. 
8,5,9  an,  dais  die' drei  Verse  Säm.  2,47  — 49  eine  padyä 
und  eine  aksbaryä  vir&j  enthalten;  durch  die  erstere  hftt- 
ten  die  Götter  die  Himmelswelt  erreicht,  durch  die  andere 
die  rishi  dieselbe  erkannt;  und  alles  dies  blofs  deshalb,  weil 
die  betreffenden  Verse  eine  anushtubh  und  zwei  gäyatr! 
sind,  somit  zusammen  zehn  päda,  und  achtzig,  d.  i.  acht 
mal  zehn  Silben  enthalten!  Ja  die  Nennzahl  findet  sich 
geradezu  als  eine  unvollst&ndige  (nyünä)  riräj  bezeichnet 
Qatap.  2,  5,  i,  20.  4,  4,  4, 1 *).  1 1, 1,  3,  4.  Und  dieser  Begriff 
der  Zebnzabl  ist  so  innig  mit  dem  Worte  viräj  verbunden, 
dai's  die  Identificationen  der  zebnsilbigen  viraj,  die  ebenso 
gut  wie  die  der  SOsilbigen  einfach  auf  Vertauschungen  mit 
den  sonstigen  Bedeutungen  des  Wortes  viräj  beruhen,  den- 
noch mehrfach  direct  auch  ihrerseits  gerade  auf  die  Zehn- 
silbigkeit  der  viräj  zurflckgeiUhrt  werden.  So  wird  (jüatap. 
10,  4,  8,  21  die  Bezeichnung  des  Feuers  als  viräj  daraus  er- 
klärt, dafs  es  zehn  Feuer  gebe,  die  dhishnya-Feuer  näm- 
lich, nebst  ähavanlya  und  gärbapatya!  Ebenso  werden  das 
Opfer  selbst  Qatap.  1, 1,  1,  33.  2,  s,  1,  is.  4,  4,  5,  19.  12,  3,  2, 
14.  14,  1,  3, 1,  die  väc  3,  5, 1,  34,  das  GlQck  ((;ri)  11,4,3,18, 
der  soma  3, 3, 3, 17.  9, 4, 19  (vairäjah  somah),  und  die  wunsch- 
melkenden  Hohe  (Vs.  17,  s).  9,  1,  2, 19  ihrer  Beziehung  zur 
Zehnzahl  wegen  als  viräj  bezeichnet,  während  die  Zehn- 
zahl denn  doch  wahrlich  bei  der  Bezeichnung  der  genann- 
ten Gegenstände  als  „strahlend"  kaum  etwas  zu  suchen 


*)  B(‘i  2 lieft;  tatho  b&ftyaifthi(  *nyüo&  vir^4  bhavati. 
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haben  möchte* **)).  Durch  die  zehnmalige  Aufmessuug  der 
soma-Steiigel , rcsip.  das  dabei  vor  sich  gehende  Aufheben 
und  Niederwerfen  derselben,  schirrt  man  eine  virAj  an,  die 
abwärts  gewendet  den  Göttern  das  Opfer  zuträgt,  herwärts 
gerichtet  die  Menschen  beschützt  Qatap.  3,  s,  2,  16. 

Alle  diese  Angaben  über  die  Zehnsilbigkeit  der  viräj 
beziehen  sich  iibrigens,  ganz  wie  bei  den  übrigen  Metren, 
nur  auf  den  päda  derselben:  und  erst  drei  oder  vier  dgl. 
päda  geben  eine  wirkliche  viraj.  Nach  Pancav.  Br.  24, 
10,  1.  2 giebt  es  denn  im  Ganzen  vier  viräj,  erstens  die  zu 
zehn,  zweitens  die  zu  zwanzig,  drittens  die  zu  dreifsig  Sil- 
ben, und  als  höchste  (paramä)  viräj  wird  die  vierzigsilbige 
pafikti  bezeichnet  Die  beiden  ersten  Arten  kommen  indefs, 
insbesondere  die  erste,  nur  selten  vor,  und  wo  dies  ge- 
schieht, pflegen  sie  nicht  als  viräj,  sondern  als  ekapadä 
dapäksharä  und  als  viii^atyaksharä  dvipadä  (^atap.  10,5, 
4,  8.  (^änkh.  Br.  1 7,  2.  Ait  Br.  4,  3.  (pänkh.  ?r.  9,  G,  1,  resp. 
schlechthin  als  dvipadä  bezeichnet  zu  werden"). 

Daneben  giebt  es  nun  noch  eine  zweite  Metrumsform,  die 
ebenfalls  den  Namen  viräj  führt,  aber  nicht  aus  (3  oder  4) 
zehnsilbigen,  sondern  aus  (drei)  elfsilbigen  päda  besteht. 
Da  auch  dieses  Metrum  eine  Art  Zwischenstufe  ist,  inso- 
fern es  über  die  Silbeuzahl  von  anushtubh  hinausgeht  und 
hinter  der  von  bribati  zurttckbleibt,  so  mag  der  Name  vi- 
räj lür  dasselbe  wohl  auf  derselben  Vorstellung  beruhen, 
wie  bei  der  im  Bisherigen  behandelten  viräj,  auf  dem  Aus- 


*)  In  der  Timt  wird  anderswo  auch  nicht  blors  die  zehnniibige,  sondern 
auch  dio  33silbigo  viräj  mit  dem  Glück  (yri)  identilicirt,  8.  ^'änkh.  Ur.  18,5. 

**)  Die  Auukramuii!  des  Rik  verwendet  ullerilings  den  Nameu  dvipadu 
viraj,  s.  z.  R.  für  ^ I,  06  (:  dos  l*uüc.  Dr.  gelc^utllch  auch  den  Namen  uksha- 
rapaükii,  s.  oben  p.  50). 
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strahleu  nämlich  iiauh  vcrscliicdeueu  Uiclitungcn  hin*).  Diese- 
zweite,  33silbige  viräj  wird  ebenfalls  überaus  häuGg  er- 
wähnt, 8.  patap.  3,  5,  1,  s.  10,  5,  4,  s.  Ait.  Rr.  1,  5.  G.  3,  22. 
pAükhäy.  Br.  18,  s.  27,  i.  Pane.  Br.  12,  1.2, 19.  15,  1-2,  7.  In 
pat.  4, 8,  12  scheint  ihre  Entstehung  aus  der  zehn-,  resp. 
dreil'sigsilbigeu  viräj  durch  Trenuung  und  Auseiuander- 
ziehung“)  angenommen  zu  werden,  und  in  der  That  ist 
ein  grofser  Theil  der  Kik-Verse,  die  als  viräj  bezeichnet 
werden,  der  Art,  dafs  die  Zahl  ihrer  Silben  factisch  nur 
dreifsig  beträgt,  und  die  33  Silben  sich  erst  durch  Ausein- 
anderziehung  der  Halbvokale  etc.  ergeben.  Andere  indes 
sen  fügen  sich  einem  dergl.  Verfahren  nicht,  und  ist  wohl 
ohne  Zweifel  ein  principieller  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Arten  viräj  festzuhaltcn,  wenn  es  auch  an  Fällen 
nicht  fehlt,  wo  man  zweifelhaft  bleiben  kann,  welcher  von  ih- 
nen beiden  ein  Vers  zuzuschreiben  ist.  Jedenfalls  trifit  indes- 
sen die  Annahme  eines  dirccten  Zusammenhanges  zwischen 
ihnen  näher  zu,  als  die  in  den  Brähmans  mehrfach  vor- 
liegende Identification  der  33silbigon  viräj  mit  der  anu- 
shtubh  (s.  oben  p.  22.  23),  die  in  ihrer  aus  vier  achtsilbigeu 
päda  bestehenden  Bildung  gar  keine  Ansprüche  hat,  mit 
einem  aus  drei  elfsilbigeu  dgl.  bestehenden  Metrum  vergli- 
chen zu  werden.  Es  liegt  eben  bei  dieser  Identification 
einfach  nur  die  Rücksicht  auf  die  nahezu  völlige  Gleichheit 
der  Silbenzahl  zu  Grunde,  keine  wirklich  aus  dem  Wesen 
der  beiden  Metren  entnommene  Anschauung. 


*)  Die  spätere  metrische  Terminologie  im  ^ik  Pr.  verwendet  vir&j  jii 
geradezu  ganz  aUgtmt'in  im  Sinne  von  intermediärem  Metrum,  das  zwei 
Silben  za  wenig  hat  {a.  im  Verlaut')« 

tad  yä  etibi  tierua  ti»ras  triÜ9Aty  adhi  bhavanti,  tiav  etäm  upaaam« 
äkurvanti,  vi  vä  ctäip  vir^gaqi  vrihanti  yiip  vyukurvauU,  vichinuo  eshn 
vir&()  yä  vivfi4hk,  da9äk.shar»  vai  vira(,  tat  kfitimäqi  viräjaip  aaipda- 
dhäti  I 
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Diese  zweite  virftj  wird  wegen  der  Eigenschaften  an> 
derer  Metra,  die  sie  in  sich  vereinigt,  im  Ait.  Br.  1,  6 be- 
sonders verherrlicht:  wegen  ihrer  drei  pada  sei  sie  ushniliit 
und  gäyatrt,  wegen  ihrer  elfsilbigen  pada  sei  sie  trishtabh, 
wegen  ihrer  33  Silben  sei  sie  anushtubh:  und  weil  sie  so- 
mit die  wesentlichen  Merkmale  aller  Metra  an  sich  trage, 
sei  sie  allein,  kein  anderes  Metrum  — und  zwar  die  Verse 
Rik  7, 1 , 3. 18  — zu  den  beiden  samyäjyä  genannten  Be- 
gleitversen  ( yäjyänuvkkye)  der  svishtakrit-Ceremonie  zu 
verwenden.  Ganz  das  Gleiche  wird  von  den  in  viräj  ab- 
gefalsten  Versen  Säm.  2,  729—25  im  Pancav.  br.  15,12,7  ge- 
rahmt, nur  dafs  daselbst  auch  noch  eines  darin  enthaltenen 
zwölfsilbigen  padam  Erwähnung  geschieht,  durch  welchen 
auch  die  Gleichheit  mit  der  jagaü  hergestellt  wird. 

Ob  nun  die  Ritualsprflche  in  den  zahlreichen  Stellen, 
wo  sie  der  vir^  gedenken  (s.  oben  p.  1 7.  1 9),  diese  zweite 
viraj  oder  eine  der  Arten  der  zehnsilbigen  viräj  im  Auge 
haben,  mufs,  wo  keine  näheren  Bestimmungen  gegeben 
sind*),  ungewifs  bleiben:  ebenso  welche  der  beiden  viräj 
^ oder  ob  Beide  zugleich  zu  verstehen  sind  **),  wo  von  den 
sieben  viräd-ashtamäni  die  Rede  ist  (s.  oben  p.  20).  Wo 
dagegen  das  Ritual  selbst  eine  viräj  anzuwenden  anordnet, 
da  ist  in  der  Regel  durch  anderweitige  Angaben  hinläng- 
lich dafür  gesorgt,  dafs  kein  Zweifel  Ober  den  betreffenden 
Vers,  resp.  sein  Metrum,  bestehen  kann. 


*)  Wie  2.  B.  T».  I,  7f  11,  2.  14,  4.  Vb.  9,  33;  raruno 

re^a  virajam  udajayat,  oder  fök  10,  130,  5. 

*•)  Letzteres  iat  bei  Yaska  wohl  entschieden  der  Fall,  wie  »eine  Elnthci- 
lunß  der  vir&j  in  drei  Gruppen  BarnpürpAksharft,  Onöksbarä  und  adhikikshark 
bezeugt:  ich  verstehe  darunter  die  40  silbige,  die  30  Milbige  und  die  83 
virkj.  Auch  die  dreifache  Etymologie  im  dcvatadbyfiya  ist  wohl  so  zu  ver- 
stehen. 
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Als  spccieller  Gottheit  wird  die  zolinsilbige  viräj  dem 
varuna  zugewiesen  Vs.  9,  die  vierzigsilbige  dem  mitra 
und  varuna  Rik  10,  iso,  s.  Welche  Art  viräj  es  ist,  die 
in  Ts.  3,  1,  6,  8 der  Erde  (prithivi)  zugetheilt*)  wird,  er- 
hellt nicht. 

Eine  Namens  verwandte  der  viräj  schliefse  sich  hier 
noch  an,  die  svaräj,  deren  Namen  durch  „sich  selbst 
leuchtend“  wohl  ihre  Unabhäugigkeit,  ihre  Freiheit  von  re- 
gehnäfsigem  Bau,  anzudeuten  bestimmt  ist,  wie  diese  appel- 
lative  Bedeutung  noch  in  Pancav.  10,  s,  8 direct  vorliegt, 
wo  (s.  oben  p.  43)  die  bfibati  als  die  svaräj  unter  den  chan- 
das** ***))  bezeichnet  wird.  Die  Bedeutung  dieser  Metrums- 
form ist  eben  eine  wechselnde,  unfeste.  Während  in  (^at. 
7,  4,  1,  9 damit  ein  Vers  (Vs.  11,29)  bezeichnet  wird,  der 
aus  zwei  zehnsilbigen  und  zwei  elfsilbigen  päda  besteht, 
somit  eine  um  zwei  Silben  überzählige  viräj,  resp.  pankti*), 
so  ist  dagegen  in  10,5,4,8  von  einer  34siibigen  svaräj  die 
Rede:  und  so  heifst  es  denn  auch  ausdrücklich  im  ^äiikb. 
Br.  17,  1,  dafs  jedes  34silbige  Metrum  svaräj  sei:  svaräd 
vai  tac  ebando  yat  kirn  ca  catustrinpadaksharam.  Hier 
scheint  denn  somit  in  der  Tbat  bereits  der  Keim  zu  jener 
Terminologie  der  späteren  Metrik-}-)  vorzuliegen,  nach  wel- 


*)  Die  Erde  winl  öfter  als  viräj  bezeichnet,  vgl.  iyaip  vai  virä(  ^atap. 
1,  5,  2,  20.  12,  6,  1,  40.  K&(h.  20,  6 (asau  vai  8var&4t  tyaip  vir&t),  wobei 
viräj  aber  in  seiner  etymologischen  Bedeutung  zu  fassen  ist. 

**)  Oder  wenn,  wie  wir  in  der  vorigen  Note  sahen,  in  Kä^. 20,  6 der 
Uimmel  svaräj  genannt  wird. 

***)  Wenn  man  übrigens  im  ersten  pada  das  Wort  prUhtham  dreisilbig, 
und  im  zweiten  das  Wort  sainudram  viersilbig  liest,  erhält  man  auch  die  bei- 
deu  ersten  päda  als  elfsilbig. 

f)  Wenn  dieselbe  in  analoger  Weise,  aber  umgekehrt,  jedes  Metrum  als 
viräj  bezeichnet,  welches  zwei  Silben  zu  wenig  hat,  so  würde  dies  nur  auf 
eine  von  den  verschiedenen  viräj  pas.seii,  die  wir  bisher  haben  kennen  ler- 
nen, auf  die  dreifsigsilbige  nämlich,  die,  wenn  man  in  indischer  Weise  blofs 
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eher  jedes  Metrum,  welches  zwei  Silben  zu  viel  hat  (in 
patap.  7,  4,  1,  9 ist  cs  eine  pankti,  im  34-Fallc  eine  auu- 
shtubh),  svaräj  genannt  wird. 

Neben  den  im  Bisherigen  behandelten  normalen  acht 
Metrumsformen  nun  kennen  die  vedischen  Texte  noch  ei- 
nige andere  Metrumeuamen.  An  ihrer  Spitze  ist  zunächst 
die  atichandas*)  zu  nennen,  ein  Gcneralname  fQr  alle 
die  Formen,  die  in  ihrer  Silbenzahl  Aber  die  48  Silben  der 
jagati  hinausgehen.  Die  Kiksaiuhitä  enthält  in  Summa 
138  Verse  dieser  Art,  und  die  RitualsprOche  thuen  ihrer 
demgemäfs  mehrfach  Erwähnung.  Die  ältere,  solenne  Reihen 
folge  der  Metra  darin  ihhrt,  wie  wir  oben  p.  1 6 gesehen  ha- 
ben, die  atichandas  als  das  sechste  Metrum  auf,  und  bringt 
sie  demgemäfs  mit  der  sechsten  Jahreszeit,  9i9ira,  mit  dem 
sechsten  stoma,  dem  trayastrin^a,  und  dem  sechsten  sä- 
man,  dem  raivatam,  sowie  mit  der  sechsten  Himmelsge- 
gend, dem  Zenith  (Ardhvä),  und  der  sechsten  Götterreilie, 
den  marutas  und  angirasas  (Ait),  oder  auch  den  vipve  deväs, 
(piinkh.  Br.)  in  Verbindung  (s.  pänkh.  Br.  23,  8.  Ait.  Br. 
8, 13.  Nir.  7,  ii).  Dem  entsprechend  ist  dieselbe  auch,  wie 
ebenfalls  bereits  erwähnt,  im  Ritual  selbst  für  den  sechs- 
8 teil  Tag  der  6 tägigen  prishtbya-Feier  d.as  solenne  Metrum 
— derselbe  wird  geradezu  als  ätiebandasam  bezeichnet  — 
während  die  5 vorhergehenden  Metra  der  alten  Reihenfolge 
sich  je  über  die  5 ersten  Tage  derselben  vertheilcn.  In  den 


die  Sieben  zahl  ins  Auge  rafstt,  in  der  That  als  eine  um  zwei  Silben  ge- 
schmälerte nimditubh  betrachtet  werden  kann:  die  nildungHweiso  ist  aber  al- 
lerdings eine  völlig  verHchicdene,  denn  den  vier  achUilbigen  päda  der  an«- 
shtubb  stehen  bei  dieser  viräj  drei  zehnsilbige  dgl.  gegenüber.  AVir  haben 
ttbrigeii»  oben  bereits  gCKehcn,  wie  die  etymologische  Iledeutung  des  Wortc.H 
den  Keim  zu  dieser,  wie  zu  andern  Dcdculuiigen  der  Art  in  sich  cntliHlt. 

•)  dovat  adbyäya:  uUclmndÜ9  chader  arlhü(?),  cbandüttisi  chodayntiti  ra. 
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an  die  caturnttora-Reihe  sich  anschliefgendc  Metra-Aafzäh- 
iungen  Käth.  38,  lo.  Vs.21, 2-i.  28,  m.  4A.  dagegen,  ebenso  wie 
Ts.  5, 3, 8, 8.  Kä^.21,4.  (pat.8,6,2,13.  Vs.  15,47  (s.  oben  p.  18). 
24,  13  erscheint  die  aticbandas  an  der  letzten  Stelle.  Im 
Qat.  13,  &,  1,9  endlich  wird  sie  ihrem  Range  nach  als  über 
simmtlichen  Metren  stehend  (atishthä  vä  eshä  chandas4m) 
bezeichnet,  wie  es  daselbst  von  ihr  auch  heilst,  dafs  sie 
alle  chandas  in  sich  vereinige,  resp.  bedecke:  atichandä 
vai  sarväni  chandäuisi  Ts.  6,  i,  9,  4,  esbä  vai  sarväni  chan- 
däwsi  yad  aticbandäli  (^atap. 3,3,2,11.  4,6,9,13.4,3,7.  5,4,3,22. 
14,  3,  1,  11,  sä  hi  sarväni  chandäuisi  chädayati  8,  2,  4,  5: 
oder  dal's  sich  der  Saft  aller  Metra  in  sie  ergossen  habe 
Ait.  Br.  4,  3.  Sie  wird  daher  mit  dem  Bauche  verglichen 
(patap.  8, 6, 2, 13  und  ihr  Name  als  atticliandäs  erklärt,  weil 
sie  die  übrigen  Metra  verzehre.  Sie  wird  auch  geradezu 
prajäpati  gcuanut  Qänkh.  Br.  23,  4.  s,  oder  als  demselben 
gehörig  ( präjäpatyam ) bezeichnet  Qänkh.  ^r.  15,2,2,  und 
bei  der  ursprünglichen  Identität  des  prajäpati  mit  savitar 
erklärt  es  sich,  dafs  sie  auch  diesem  zugetheilt  wird  Ts. 
7,  5,  14,  1.  Käth.  apv.  s,  lo.  Qäfikhäy.  ^r.  9,  27,  i.  Sie  pflegt 
nur  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten  verwendet  zu 
werden,  so  beim  Aufmessen  des  soma  zum  Anfang  und  beim 
säman- Singen  zum  Scblufs  der  soma- Feier,  beim  Ilerab- 
steigen  vom  Wagen  bei  Gelegenheit  des  varunasava  im 
räjasüya-Opfer,  beim  Drunterwegkriechen  sämmtlicher  Theil- 
nehmer  eines  sattra  - Oi>fers  unter  dem  havirdhäna- Wagen, 
beim  Mittagsopfer  am  Mittcltage  des  Pferdeopfers.  Auch 
beim  agnicayanam  sind  bestimmte  Brennziegel  der  atichan- 
das  geweiht,  und  das  Qatap.  Br.  8,  6, 2,  3 giebt  speciell  an, 
wie  der  betrefieude  Vers  (Vs.  15,47)  noch  zu  vergröfsern, 
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von  64  Sill'on,  die  er  bereits  bat,  auf  deren  76  zu  bringen 
sei.  Es  werden  ja  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  unter  dem 
Namen  atichandas  Verse  von  sehr  verschiedenem  Um- 
fange znsammengefafst,  z.  B.  \ s.  4,  ‘in  (mit  (!4  Silben).  8,  bs 
(mit  66  Silben).  10,24  (mit  .öO  Silben),  ohne  dafs  eine  sy- 
stematische Trennung  nach  Art  der  späteren,  dieselbe  in 
sieben  je  immer  um  vier  Silben  steigende  Formen  zerlegen- 
den, Weise  statthndet.  Auch  linden  sich  keine  speciellen  An- 
gaben Aber  die  Bildung  der  atichandas,  aufser  etwa,  dafs 
statt  dieses  Namens  hie  und  da  auch  der  Name  shatpad.a, 
aus  sechs  päda  bestehend,  vorkommt,  s.  Vs.  23,  .S4.  Ts  5, 
2,  n,  t.  KiUh.  af.  lo,  r,.  ^atap.  13, 5,  i,  9 (für  11.  8,  se,  iff.). 
Pancav.  13,  4,  2.  lo,  n.  Die  Sechszahl  wird  der  atichaii- 
das  auch  im  Käth.  26,  4 speciell  ziigewiesen  (shadaratnir 
ati^ebandasä-  sammitah),  was  freilich  auch  etwa  auf  ihre 
oben  berührte  .'Vnfführung  an  se chs4er  Stelle  zurückgehen 
könnte?  — Von  den  spätem  Einzelnamen  dafür  findet  sich  nur 
eiucr  wirklich  schon,  und  zwar  häufig  genug  und  wie  es 
scheint  im  Ganzen  in  derselben  Bedeutung,  in  vedischen 
Texten  vor.  Es  ist  dies  die  pakvari,  die  wiederholt  als 
saptapadä  bezeichnet  wird,  was  nach  Analogie  der 
pancapadä  pankti  wohl  eben  (wie  in  späterer  Zeit)  von 
sieben  achtsilbigen  päda  zu  verstehen  ist,  s.  Ts.  1,7, 
11,  2 (Käthaka  14,  4).  2,  6,  2,  3.  6.  3,  2,  9,  2.  6,  i,  2,  7.  .2,  a,  6. 
4,  2,  5.  Paücav.  13,7,6.  Im  Qatap.  3,  s,  i,  i.  9,  2,  17  wird 
sie  ausdrücklich  als  die  höchste  Stufe  der  Metra  bezeich- 
net: yatra  vai  väcah  prajätäni  chandäosi,  saptapadä  vai  te- 
shäm  parärdhyä  pakvari.  Im  Käth.  26, 4 erscheint  sie  di- 
rect als  eine  weitere  Stufe  uochüber  atichaudas  hinaus:  shad- 
aratnir atipehandasä  sammitas,  saptäratnip  pakvaryä 
sammitah.  Es  ist  indefs  die  pakvarf  keineswegs  nur  auf 
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sieben  achtsilbige  pada  beschränkt'):  vielmehr  finden  wir 
in  Ts.  2,  6,  2,  6 eine  gäyatri  und  eine  trishtubh  zusammen 
als  saptapada  pakvari  bezeichnet  **).  Ihr  Name,  pakvari, 
ist  entweder  einfach  in  seiner  etymologischen  Bedeutung 
„kräftig,  mächtig“  zu  fassen"'),  oder  er  steht,  und  dies 
scheint  in  der  That  vorzuziehen,  in  Beziehung  zu  einer  an- 
dern praegnanten  Bedeutung  des  Wortes,  wonach  es  näm- 
lich im  Plural  zur  Bezeichnung  der  Verse,  in  denen  die 
fQufte-j-)  der  sechs  säman  - Grundformen , das  päkvaram 
(d.  i.  pakvarishu  gätavyam)  säma,  zu  singen  ist,  resp.  ge- 
radezu an  Stelle  dieses  Namens  selbst  •{-}■)  verwendet  wird: 
s.  Ts.  5,  4,  12,  2.  KAth.  38,  ii.  29,7.  Vs.  21,  27.  (patap.  13,  ;t, 
2,  2.  .2,  2.  Ait.  Br.  5,  7.  (^aükh.  Br.  23, 2.  Pancav.  Br.  10,  c,  5. 
13,4,1.12.  16,5,18.  Diese  praegnante  Bedeutung  scheint 
in  der  That  sogar  im  Kik  selbst,  freilich  erst  im  zehnten 
iiiaudala  (10, 71, 11),  vorzukoinmen,  wenn  es  daselbst  heifst: 
gayatratn  tvo  g.Ayati  pakvarishu,  wozu  Yaska  (1,8)  aus- 
drücklich udgatA  ergänzt,  wie  auch  der  Zusammenhang  an 
die  Hand  giebt,  da  es  sich  offenbar  daselbst  um  die  Ob- 


•)  Wenn  (IcT  Schol.  zu  ^'finkhiy.  ^r.  G,  C,  2S  die  daitclbst  — nach  der 
Weise  Y&^ka’s,  ».  Rik  Prät  17,26  — za  einer  pnftcapadi  ziisaramenfrefafs- 
ten  beiden  Verse  6,  C3,  10.  11  (nach  der  Anukrumani  eine  tnshtubh  nnd 
eine  ekapad&,  es  sind  eben  illnf  elAtilbigc  pftda)  eine  fakvari  nennt,  so  ge- 
schieht dies  eben  auf  Gmnd  der  spftteni,  festen  Besebränkang  des  Namens 
auf  ein  SCsilbigcs  Metrum. 

••)  Achnlich  wie  das  ^aU  Br.  9,  8,  1,  17  saptapad&nÄm  mfirutinfim  „sie- 
ben-pada>hnltiger  marut*SprUchc*‘  gedenkt,  deren  drei  erste  pada  gäyatri,  die 
vier  letzten  dagegen  trishtubh  seien. 

•••  ) Dieser  etyra.  Bedeutung  ist  jedenfalls  die  mehrfache  Identification  der 
mit  dem  Vieh  entlehnt.  — Im  Pancav.  br.  12,  13,  21  findet  sieh  das  Wort  fak- 
varyas  zur  Bezeichnung  der  dreisilbigen  Einsätze  (bhurijoii)  von  Sv,  2,  802 — 4, 
also  offenbar  auch  in  rein  appellativer  Bedentung  verwendet. 

|)  Dem  fünften  Tage  des  pfishthya  sha^aha  speciell  gehdrig. 

•j^)  Der  seinerseits  ebcnfalts  mehrfach  genannt  wird,  s.  Vs,  10,  M.  13,  68. 
15,  14.  29,60  nnd  die  Parallelstellen  in  den  beiden  andern  Yajus. 

5* 
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licgcnheiten  der  vier  Ilauptpri oster  hotar,  udgätar,  braboian, 
adhvaryu  handelt.  Von  diesen  „ mächtigen"  Versen  nun, 
denen  eine  ganz  besondere  Heiligkeit  beiwohnte  — sie  hei- 
auch  mahäniimnyas,  die  giofsnamigen*)  — und  die  des- 
halb um  des  gröfsern  Nachdrucks  willen  iu  besonders  fei- 
erlichem, schwerfälligem,  wuciitigcm  Khythnius  abgefafst 
waren,  könnte  der  Name  pakvari  för  die  ihnen  eigene  Me- 
trumsform trefflich  als  entlehnt  gedacht  werden.  Es  ist 
nun  zwar  der  Text  dieser  Verse**)  an  den  Stellen  wo  er 
vorkömmt  — z.  B.  am  Schlufs  des  an  das  Sämäreikam  sich 
anschliefsendcn  äranyagänam  (Chamb.  2Ü3.  239),  resp.  am 
Schlufs  des  siebenten  prapäthaka  des  Sämäreikam  in  der 
Naigeya-Schule  — so  mit  fremdartigen  Zuthaten  überhäuft, 
dafs  die  eigentliche  Grundform  nur  schwer  erkennbar  ist: 
nach  Mädhava'*')  zu  Paücav.  10,6,5  indessen  sind  wirk- 
lich Verse  im  Metrum  zu  sieben  päda  darunter  zu  ver- 
stehen. Die  hievon  abweichenden  Angaben  im  Paüc.  br. 
13,4,3  (di^ah  paücapadä  dädhära,  ’rtim  shatpadä,  chan- 
däuisi  saptapadä,  purusham  d vipadä),  im  Auup.  4,i  (mahä- 
nämnyas  tray odafapadäf,  caturda^ottamä,  tiisätn  vive- 
kah,  pürvapade  d v i p a d ä , gayatri  prathamä,  vishtärapankti 
pare,  gäyatrajägatäbhyäm  paücapadä  shatpadeti,  prsti- 
lomärthavädo  ’nabhyäse)  und  Nid.  3,  13  (wo  ausführlich 
erörtert)  beziehen  sich  nach  Mädhava’s  specieller  Er- 
klärung-}-) auf  die  darin  aufgenommenen  refrainartigen  Ein- 


*)  S.  Vs.  23)  85:  reep.  sim^)  mA|ny4^  l’aücav.  13,  4,  1.  Vermittelst 
ihrer  todtete  indra  den  vfitra:  sie  tbcilen  daher  die  Ei^nschafien  des  vajra, 
Donnerkeils. 

**)  Nach  Vinayaka  zu  ^'«nkh&y.  Br.  23,2  sind  es  neun  Verse,  begin- 
nend: vid«  maghavan  vidA  gatom.  VgL  Benfay  S4mav.  Vorrede  p.  VII  not. 
und  p.  278. 

saptapadä  9akvari  sä  ca  vidä  maghavann  ity- ädikä. 
t)  Der  Text  des  ersten  Versci  lautet:  1.  vidä  maghavan  vidä^  | 2.  gä- 
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Sätze  (vgl.  Läty.  7,  9.  lo).  Vou  dem  ersten  Verse  heilst 

es  in  der  That  auch  im  Nidiluas.  mit  Bestimmtheit,  dafs 
derselbe  aus  sieben  päda  bestehe  (saptapadä  prathamä 
^akvari). 

Hier  ist  denn  nun  auch  der  Ort,  einer  fast  bei  allen 
atichandas,  die  derKik  enthält,  sich  zeigenden  und  in  den 
Brühmana  mehrfach  dabei  erwähnten  Erscheinung  zu  ge- 
denken, der  Itefrainbildung  nämlich.  Wir  haben  bereits 
oben  p.  25.  26  von  den  pragätha  genannten  Verflechtimgen 
zweier  Verse  gehandelt,  die  durch  Wiederholung  einzelner 
päda  zu  drei  Versen  ausgedehnt  werden,  und  das  Ritual 
verwendet  dieses  Mittel,  einen  besonders  feierlichen  impo- 
nirenden  Eindruck  zu  machen,  auch  sonst  noch  in  reichem 
Grade.  Die  Recitationsregeln  sind  voll  von  Einsätzen  (bhu- 
rij*),  upasarga**),  bei  den  säman:  stobha),  Wiederholun- 
gen (punahpada,  puuaradi,  pnnarädäyam),  Verschränkungen 
und  Versetzungen  (viharaua)  aller  Art:  auf  deu  Sinn,  resp. 
den  Zusammenhang  der  V'ersc  wird  dabei  durchaus  keine 


tum  aDucaosishal^  | 3.  ^iksbü  fueinim  pate  | 4.  pünigii^m  purüvatto  | &.  abhiHh 
^vam  abliiahtibhih  ] 6.  svar  oft  | 7.  pracotaiia  pracctaya  | 8.  indru  dyu- 

numyu  | 0.  uv&  hi  ^akru  | 10.  riiyu  vujnya  vajriva^  | 11.  ^avitihlh.a  vaj- 
rinn  oja8Ü(?)  | 1^2.  inncihUhtlm  vajriiin  ojaaü(?)|  13.  äytlhi  piba  matsva  [ 
Vou  diesen  13  püda  bezt;kbnet  Mädbava  seclis  (1.  *i.  G.  7.  U.  13)  alü  IVcmdar- 
ti|^e  KiuKchieboel:  ev.^m  ])rnthumayam  adhitds  tniyoda^a  paditb,  U(ra  ^akvar}'d 
( ryo  Cod.)  avayuvabhüta^  naptn,  anyc  tv  a^'akvarab  stablmvac  ohnkvarive* 
»hatay.^  prayojyÄ  iti  pratbainfi  «,’akvari  aaptupada  jiUa;  die  audem  7 pad.a 
sind  in  der  Tbat  acht»iU>>g  und  di-m  Siune  naeli  ztntamnien^^hdrig.  — Das 
Aitar.  llr«  sebeiot  Ubrigous  andi:ro  Verse  uI.h  die  obigen  uis  matmnnmni  zu 
betmcbtfn,  da  es  in  4,4  angiebt,  d.afs  bei  d(*n  clfsilbigeQ  p.ada  derselben 
fUnfsilbige  ZusUtze,  Namens  upasnrgu,  zugemisebt  würden. 

* ) bluirij,  tragend,  beladen,  dem  englischen  burtlien  enlsprcchond,  wer- 
den im  Paöcar.  12,  13,  31  diu  dreisilbigen  Kinstttze  gunaiint,  welche  in  dem 
voa  Koth  (Uber  den  Atbarvavetla,  Programm  der  Tübinger  UniveraitlU  18661 
behandelten  Stücke  Ath.  2,  5.  S»iu.  2,  3Ü2  — -1.  t 'äükh.  ^r.  9,  &,  3.  Ä^val.  6,  3 
sieb  eingeaebubeu  uiiduu. 

Aitar.  Br.  4,  4 mabiiu&iiminim  paüc&kshardo  upasargdn  upusrijaty 
cküda9&ksbaruihu  padeohu. 
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Rücksicht  genommen:  die  Götter  werden  die  Verse  ja  doch 
verstehen,  scheint  man  zu  denken,  wenn  sie  auch  ausein- 
andergerissen sind.  Das  Princip,  welches  man  speciell  bei 
den  refrainartigen  Wiederholungen  im  Auge  bat,  spricht 
Y&ska  (Nir.  10,42)  in  bündiger  Kürze  aus  mit  den  Wor- 
ten: abhyäse  bhüyäiisam  artham  manyante,  und  derselbe 
giebt  auch  zugleich  an,  dafs  diese  Art  der  Versbildung 
den  Namen  „Paruchepasya  9ilam,  Weise  des  P.“  führe.  In 
den  Hymnen  dieses  rishi  nämlich  (R.  1, 127—139)  findet  sich 
dieselbe  vorzugsweise  verwendet*).  Die  grölsere  Hälfte 
(78)  sämmtlicher  (138)  atichandas,  die  derRik  enthält**), 
gehört  ihm  an : und  dem  sechsten  Tage  des  prislithya  shal- 
aba,  der,  wie  wir  sahen,  speciell  mit  aticbandas-Versen 
zu  feiern  ist,  werden  daher  die  Paruchepa-Licder,  resp.  das 
Päruchepam  chandas  praegnant  zugewiesen , s.  (^äfikh.  Br. 
23,4—6.  Ait.Br.  5,11  (robitam  vai  nämaitac  chando  yat 
päruchepam,  ctena  vä  indrah  sapta  svargän  lokän  arohat). 
Nach  Vinäyaka’s  Comm.  hiebei  (zu  (päükh.  Br.  23,  6)  hei- 
fsen  die  bctrefienden,  aus  sieben  päda  bestehenden  Verse 
deshalb  punahpadäs,  weil  je  am  Ende  des  zweiten  und 
dritten,  wie  des  sechsten  und  siebenten  päda  sich 
dieselben  Worte  finden  (ante  samunapadatvät ).  In  der 
That  ist  diese  geradezu  reimartige  Wiederholung  bei  Pa- 
ruchepa  auf  die  angegebenen  päda  beschränkt,  und  erstreckt 
sich  stets  nur  auf  die  Schlufswortc  derselben,  resp.  minde- 
stens auf  zwei,  in  der  Regel  höchstens  auf  fünf  Silben. 


*}  Der  Name  Paruebepa  ist  möglicher  Weise  ein  Spitzname,  den  der 
Dichter  von  dieaer  seiner  Vorliebe  fUr  üppige  Kefrainbildung  davongetragen 
hat  (5.  diese  Stud-  5,  453 — 4. 

**)  Ein  pari^ishfam  am  Schlufs  der  lUganukr.  giebt  deren  Zahl  im  Ein« 
zelnen  an:  danach  sind  es  17  atijagatf,  19  ^akvari,  9 ati9akvari,  6 asbti,  34 
atyasb^i,  ‘2  dbriii,  1 atidhpti. 
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Auf  einzeln«  darin  vorkommende  Differenzen  von  dieser 
allgemeinen  Norm  eiuzugelien,  ist  hier  nicht  der  Ort.  — 
Es  ist  übrigens,  um  dies  beiläufig  hier  zu  erwähnen,  die 
Refrainbildung  in  der  Riksaiuhitä  keineswegs  etwa 
blols  auf  die  atichandas  beschränkt:  vicliuobr  findet  sich 
dieselbe,  und  zwar  meist  so,  dais  ein  ganzer  pada,  oder 
gar  deren  zwei,  den  durchlaufenden  Refrain  eines  ganzen 
Hymnus,  oder  wenigstens  eines  Tbeiles  desselben,  bildet, 
häutig  genug,  und  mehrfach  in  wahrhaft  effectvoller  Weise, 
verwendet:  vgl.  z.  B.  den  schönen  Hymnus  2,  mit  dem 
durchlaufenden  Rcftain:  sa  jauäsa  iudrah,  und  10,  1-21  mit 
dem  Refrain:  kusmai  deväya  havisbä  vidhema.  Hie  und 
da  findet  sich  der  Refrain  übrigens  auch  in  der  Mitte  (s. 
z.  B.  10,21.24.-26),  oder  im  Anfang  (s.  z.  B.  1 , ci.  ca.  2, 
12.  14).  Endlich  wird  auch  mehrfach  eine  ganze  ric  am 
Schlüsse  einer  ganzen  Reihe  von  Hymnen  refrainartig  fort- 
geführt, die  dadurch  als  specicll  verbunden  markirt  sind 
(:  etwas  Achnliches  in  Bezug  auf  die  Schluls-kandikä  der 
einzelnen  brähmana  findet  sich  z.  B.  im  Qatap.  Br.  14,  1, 
2—3,  2). 

Neben  den  sieben  atichandas,  deren  erste  um  vier  Sil- 
ben über  jagati,  die  folgenden  je  immer  um  vier  Silbra 
über  einander  hiuausgehcn,  kennt  die  spätere  Metrik  noch 
unter  dem  Gesammtnamen  kriti  7 weitere  Metrumsstufen, 
die  ihrerseits  auch  wieder  je  um  vier  Silben  über  die  letzte 
atichandas  hinauswachsen.  Von  diesen  kriti  cuhält  die  Rik- 
samhit.ä  kein  specimen.  Die  Väj.  S.  dagegen  enthält  Bei- 
spiele für  eine  jede  der  sieben  kriti-Arten,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  samkriti  (s.  meine  Ausgabe  Appendix  pag. 
LXiv— V),  freilich  aufser  in  zwei  Fällen  (5, 7 einer  prakriti  und 
12,4  einer  kj-iti)  nur  uach  den  Augabcu  Mahidliara’s,  nicht 
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nach  denen  der  Anukramant  selbst,  welche  zwar  in  ihrer 
Einleitung  die  sieben  kriti -Namen  s&mmtlich  auffCthrt,  die 
Obrigcn  dergl.  Verse  aber  — wenigstens  nach  Halakhya’s 
paddhati  zu  schliefsen  — nur  je  als  yajus,  also  als  pro- 
saische Stacke  bezeichnet.  Unter  diesen  Umständen  ist 
von  vom  herein  zu  erwarten,  dafs  die  metrische  Systema- 
tik der  Brähmana  und  Sütra  von  diesen  kriti-Metren  noch 
gar  keine  Notiz  nimmt.  In  der  That  ist  dies  auch  durch- 
weg der  Fall,  bis  auf  eine  einzige,  gewissermaafsen  indes- 
sen nur  scheinbare  Ausnahme.  Im  Qat.  Br.  nämlich  wird 
dreimal,  6, 7,  2,1  in:  athainam  ato  vikrityä  vikaroti,  ib.  8: 
taei  haike  | ctayä  vikrityä  ’bhimantryä  ’nyäm  citim  ci- 
nvanti,  und  9:  tarn  etayä  vikrityä  | ita  ürdhvam  präncam 
pra^hnäti  der  ebendas,  in  6—7  in  extenso  aufgefllhrte  und 
erklärte  Spruch  Vs.  12,4  direct  als  eine  vikriti  bezeich- 
net*): nnd  dieselbe  Angabe  ist  auch  von  da  nach  Käty. 
16,5,9  (etayä  vikrityä  ’ bhimantryaikc  ’nyacitim  cinvanti) 
abergegangen,  findet  sich  resp.  auch  in  das  grihyasütra  des 
Pär.  1,  14  aufgenommen,  wo  der  betreffende  Vers  bei  einer 
andern  Gelegenheit  verwendet  wird** ***)).  Haläkhya,  in  der 
paddhati  zur  Vs.  Anukramani,  und  Mahidhara  bezeichnen 
ihn  indefs  als  kriti:  er  sollte  somit,  nach  der  praegnanten 
Bedeutung  dieses  Metrumsnamens,  80  Silben  haben : in  der 
That  aber  zählt  er**')  deren  nur  73  (2 .‘>-(-14-1-20-1-14): 


*)  Die  zu  den  Ptrallalfitellen  K&(h.  16,  8.  Ts.  4, 1,  11,  5 gehörigen  Er- 
kllmngen  im  K&th.  19,  11.  Ts.  5,  1,  10,  5 haben  nicliU  davon. 

**)  Beim  puipsavanam  nümlich:  sa  yadi  k&mayeta  vfry'avftot  sy£d  Ui 
vikrityai  ’nam  abhiroantrayate : supar^o ’siti  (Schol.  vikpitichandaskay^). 
Die  andern  drei  gpihaysütra  haben  nichts  hievon. 

***)  Ebenso  K&th. ; in  Ts.  dagegen',  vro  die  einzelnen  Tbeile  des  Venes 
Obrigens  anders  gestellt  sind,  enth&lt  derselbe  durch  Auseinanderziehaug  von 
zwei  Halbvokalen  (dhishniyfthi  BUvab)  75  Silben. 
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als  vikriti  kämen  ihm  gar  deren  88  zu.  Ans  dieser  sehr 
erheblichen  Differenz  ergiebt  sich  nun  allerdings  zunächst, 
dal's  letzteres  Wort  iu  den  angcüQhrten  Stellen  nicht  streng 
in  seiner  systematischen  Bedeutung  zu  fassen  ist,  somit  auch 
ihr  die  Existenz  des  betreffenden  Systems  direct  nicht  als 
Zeugnifs  dienen  kann.  Dafs  indessen  der  Anfang  zu  einer 
dergl.  Nomenklatur,  wie  dieselbe  sich  später  ausgebildet  hat, 
darin  vorliegt,  wird  schwer  in  Abrede  zu  stellen  sein.  Wenig- 
stens wenn  man  auch  fOr  kand.  4 wegen  des  daneben  ste- 
henden Verbums  vikaroti  unter  vikrityä  nur  eine  Art  no- 
men  actionis  verstehen  wollte,  was  auch  da  schon  seine 
Schwierigkeit  hat,  so  kommt  man  doch  in  kand.  8.  9 mit 
einer  dgl.  Annahme  durchaus  nicht  fort,  denn  hier  ist  vi- 
kriti ganz  entschieden  Name  des  betreffenden  Verses,  der, 
weil  er  zur  Modification  (vikriti),  zur  Veränderung  der  Form 
des  geschichteten  Feucraltars  verwendet  wird,  deshalb  selbst 
diesen  Namen  vikriti  erhält.  Und  ebenso  wie  ^akvari  erst 
Name  bestimmter  Verse  gewesen,  später  erst  Name  des 
Metrums  derselben  geworden  zu  sein  scheint,  so  mag  etwa 
auch  von  diesem  einen  wirklichen  vikriti -Spruche  aus  der 
Name  sich  später  auf  Sprüche  in  ähnlichem  Maafse  ausgedehnt 
haben,  resp.  die  Veranlassung  zur  Schöpfung  einer  ganzen 
fieihe  von  dgl.  Namen  geworden  sein.  Oder  sollte  etwa 
doch  das  ganze  Zusammentreffen  beider  Namen  ein  rein 
zufälliges*)  sein,  gar  nicht  genetisch  Zusammenhängen? 
Dafür  liefse  sich  in  der  That  aniühren,  dafs  auch  der  Name 
samkriti,  freilich  als  Neutrum,  sich  zur  Bezeichnung  eines 


*)  Für  P&raskara  freilich  ist  wohl  Jedenfalls  daran  fcstzahalten,  dafs  vt- 
kfiti  Naroo  dea  betrefTenden  Verses,  resp.  Metrums  ist,  da  es  sich  bei  ihm 
gor  nicht  um  die  appellative  Bedeutung  „Aenderung*^  handeln  kann,  die  dort 
nichts  XU  suchen  hat,  cs  mUfste  denn  an  die  vikpti,  Entfaltung,  des  Saamons 
zu  denken  sein? 
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saman*)  verwendet  findet,  ohne  dafs  dabei  die  geringste 
Beziehung  zu  der  kriti  dieses  Namens  ersichtlich  ist,  s.  Ts. 
5,  4, 12,  ».  (^atap.  13, 3,  3,  c.  Panc.  14,  9,  27.  15,  3,  2S.  29. 

Wenn  die  Entstehung  des  Systems  der  kriti -Metra 
ofifenbar  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen  ist,  das  ge- 
summte heilige  Spraebgut  in  der  heiligen  Form  des  Me- 
trums zu  besitzen,  einem  Wunsch,  der  eben  Veranlassung 
ward,  auch  fdr  dgl.  factisch  metrumslose,  prosaische  StQcke, 
wie  sie  in  den  kriti  vorliegen,  bestimmte  Metrums-For- 
men und  -Namen  auszusinnen,  so  ist  ferner  dieses  Bestre- 
beu  nicht  blols  auf  längere  derartige  StQcke  beschränkt  ge- 
blieben, sondern  es  bat  sich  dasselbe  Bedürfnii's  auch  für 
kürzere  prosaische  Sprüche  geltend  gemacht,  sowohl  für 
solche,  die  an  Silbenzahl  noch  hinter  der  gäyatri  Zurück- 
bleiben, als  für  solche,  bei  denen  die  Silbenzabl  zwar  den 
regulären  Metren  gäyatri  etc.  nahe  steht,  aber  eine  unge- 
rade, resp.  nicht  durch  4 theilbare  ist.  Die  spätere  Syste- 
matik hat,  wie  wir  im  Verlaufe  sehen  werden,  in  reichli- 
cher Weise  lür  entsprechende  Namen  gesorgt.  Die  An- 
fänge dazu  indessen  lassen  sich  bereits  auch  in  den  Tex- 
ten der  Brähmana-Periode  zur  Genüge  uachweisen. 

So  heifst  es  im  Pancav.  12,  13, 26,  dafs  das  niedrigste 
chandas  der  Götter  einsilbig,  das  höchste  siebensilbig,  da- 
gegen das  niedrigste  chandas  der  asura  neuusilbig,  das 
höchste  fünfsilbig  war.  Und  es  schliefst  sich  daran  die 
Legende,  dafs  die  Götter  durch  die  Beihülfe  des  in  anu- 
shtubh- Gestalt  erscheinenden  (änusbtubho  bhütvä)  prajä- 


•)  Zn  tsingen  in  den  Versen  Ssim.  1, 409.  2,  668.  669.  679  (s.  Bonfey’s 
Index  der  SHman-Kamen).  — AU  Masculin.,  resp.  in  appellativcr  Bedeutung, 
tiüdet  sieb  doB  Wurt  Ts.  6,  4,  10,  2 und  uls  Name  eines  pisbi  Läty.  ü,  4, 
13  etc. 
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pati  je  durch  ihr  einsilbiges,  zweisilbiges  etc.  Metrum  das 
je  ftlnfzehnsilbige,  vierzehnsilbige  etc.  ihrer  Gegner,  durch 
Herstellung  einer  coiiipletten  sechszehusilbigen  Reibe,  sich 
zu  eigen  machten*).  Dieselbe  Legende  findet  sich  bereits 
in  der  Taitt.  S.  fi,  6,  ii,  5:  käniyäiusi  vai  deveshu  chdn- 
däu^sy  asan,  jyayau>sy  a eures  hu,  te  devah  k!iniyas.a  chan- 
dasa  jyaya^;  chando  ’bbi  vyä^ausan:  und  das  Anupadam 
3,  12  bringt  zu  der  Stelle  des  Panc.  Br.  ein  Citat  aus  dem 
Käthakam  bei  *'),  in  welchem  beide  Gruppen  wenigstens  er- 
wähnt werden:  täuy  ubhayiini  d e t a chandasäni  ca  ’sura- 
ebandasani  ca  hotä  ^aivsatiti  ca  Käthakam.  Ich  bin  in- 
defs  nicht  im  Stande,  dieselbe  in  dem  mir  vorliegenden 
Kathaka- Texte  nachzuweisen.  Dagegen  findet  sich  darin 
in  21,  11  (Erklärung  zu  18,  12  vergl.  Vs.  18,  24.  25)  — und 
ebenso  auch  in  der  Parallelstelle  der  Ts.  5,4,8,  s.  6 (Erklä- 
rung zu  4,  7,  11 , 1.  2)  — eine  andere  Angabe  über  die  Me- 
tra der  deva,  eine  GegcnQberstelluug  nämlich  derselben 
mit  den  Metren  der  Menschen.  Und  zwar  bezeichnet 
das  Käthakam  die  Zahlen  1.3  bis  33  als  manushyachan- 
dasam,  die  Zahlen  4.  8 bis  48  dagegen  als  devachandasam, 
während  die  Ts.  gerade  die  umgekehrte  Angabe  bat***): 
devachandasam  vä  ekä  ca  tisrä^  ca,  manushyachauda- 
säm  eätasra^  cä  'shtoü  ca.  Diese  letztere  Angabe  stimmt 

*)  Die  Vorstellung,  dafs  die  Äaura  ursprünglich  michtiger  waren,  als 
die  deva,  die  erst  dorch  List  und  Trug,  oder  durch  speclellen  Beistand  ih- 
res getneinscbafllichcn  Vaters  prajäpati  die  Oberhand  gewonnen  haben,  kehrt 
bekanntlich  in  den  Brahinapa  überaas  biuilg  wieder. 

**)  In  unmittelbarrm  Anscblufs  hieran  folgt  noch  eine  ähnliche  Stelle 
aus  dem  Palngam:  devachandas&nl  pür>*aQi  fa^/saty  asurachandasani 
p&rv'&i.ii  füic/satity  ubhayathä  nityavat  Paihgam- 

*** ) Auch  das  Br,  9,  8,  3,  2.  3 weist  die  ungeraden  Zahlen  speciell  den 
Göttern,  die  geraden  dagegen  in  4 nicht  den  Menschen,  sondern  den  chan- 
dAnsi  selbst  zu,  als  Mittel,  wodurch  sie  je  Beide  den  svarga  loka  erreicht 
hätten.  Bei  der  Bezeichnnng  der  dvipada  als  puru6hachanda.<^am,  s.  ^at. 
*2,  3,  4,  33.  13,  3,  6,  3.  Paücav.  14,  5,  26  etc.,  liegt  einfach  ein  Wortspiel  mit 
den  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  pada  zu  Grunde. 
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jedenfalls  besser  za  der  Rolle,  welche  wir  soeben  den  de- 
vachandosa  im  Panc.  Br.  und  an  jener  andern  Stelle  des 
Ts.  zngetheilt  sahen,  und  die  ihnen  auch  in  der  Folge- 
zeit verblieben  ist.  Das  manushyachandasam  seinerseits  ist 
später  ganz  verschollen,  und  es  theilen  dies  Geschick  noch 
zwei  andere  dgl.  Namen,  welche  das  Paücav.  Br.  auälQhrt. 
In  12,1.1,21  nämlich  werden  die  dreisilbigen  refrainartigen 
Einschiebungen  von  Sv.  2,  302— 4 (Ath.  2,  5,  iff.  vgl.  Nidän. 
2,  12)  als  visbnop  ebandas  bezeichnet,  wobei  wohl  an 
die  drei  Schritte  Vishnu’s  zu  denken  ist:  und  in  17,1,3 
werden  Metra  der  Winde  (yäni  kshudräni  chandäosi  t&ni 
marutäm)  erwähnt,  resp.  als  solche  die  zu  kleinen  (kshu- 
dra)  Metra  bezeichnet,  womit  nach  Müdhava  solche  Metra 
gemeint  sind,  deren  Silbenzahl  zu  gering  ist  (nyünäksharani), 
wie  ja  auch  die  marut  sich  in  7 gana  und  in  die  Zahl  von 
49  zerthcilten.  Hier  liegt  denn  doch  also  beide  Male  zwar 
ein  schwacher,  immerhin  aber  doch  eine  Art  Anhalt  fUr 
den  Grund  der  erfolgten  Beuennung  vor,  während  bei  den 
Namen  devaebandasa,  asurach. , mauushyach.  mir  wenig- 
stens kein  Zusammenhang  mit  den  je  dadurch  bezeiebneten 
Silbenzahlen  ersichtlich  ist. 

Hiemit  hätten  wir  nun  alles  das  metrische  Material 
bei  einander,  welches  mir  aus  gelegentlichen  Erwälinuugen 
der  Art  iu  den  älteren  vcdischeu  Texten  zur  Hand  ist: 
und  wir  kommeu  nunmehr  zu  denjenigen  Stellen  jüngerer 
vedischer  Werke,  aus  der  Sütra-Periode  nämlich*),  die  ex 


*)  Eß  ißt  nonerdings,  insbesondere  von  Wostergaard,  die  Ansicht  auf- 
gcstcllt  worden,  die  ßrahmniia  und  die  Sütra  seien  nicht  KrzeugniHse  vor- 
ßcliiedener  Perioden,  sondern  gleichzeitig.  Ich  kann  dem  indefs  nur  insofern 
beipflichten,  als  cs  allerdings  einige  jüngere  lirahmana  geben  mag  und  renp. 
wirklich  giobt,  diu  mit  UUcrcii  äülra  desselben  Veda  otlcr  andrer  Vedu  gleich- 
zeitig,  wo  nicht  gar  noch  spiitcr  sein  mögen.  Was  diu  llaupl-Br^matia  in- 


t 
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proi'esso  eine  metrische  Systematik  enthalten.  FQr  die  älteste 
Stelle  der  Art  halte  ich  ein  Cap.  im  (^änkh.  ^rauta  s&tra 
(7,27);  demnächst  im  Alter  folgen  nach  meiner  Ansicht 
die  beiden  Eingangs-patala  des  ^Nidänasi'ktra  (1, 1—7):  hier- 
auf scheinen  mir  die  drei  Schlufscapitel  des  Kik-Präti^.ä- 
khya  (patala  IG— 18)  zu  folgen:  darauf  die  dem  Wortlaute 
nach  fast  völlig  mit  einander  identischen,  metrischen  Ab- 
schnitte der  beiden  Anukr.  des  Kik  (Einleit.  §.  3—10),  und 
des  weifsen  Yajus  (adhyäya  5),  welche  beide  Werke  einen 
und  denselben  Verf.-Namen  tragen,  den  des  Katyuyana  näm- 
lich : die  letzte  Stelle  endlich  gebQhrt  dem  vedischen  Theile 
von  Piügala’s  chandahsütra.  Diese  chronologische  Anord- 
nung scheint  sich  mir  theils  aus  der  literarischen  Stellung 
der  betreffenden  Werke  selbst,  theils  speciell  eben  auch  aus 
dem  in  einem  jeden  derselben  verarbeiteten,  metrischen 
Material,  aus  der  Entwickelungsstufe  der  darin  repräsentir- 
ten  metrischen  Systeme  zu  ergeben.  Da  die  drei  letztge- 
nannten Textstellcn  bereits  bekannt  sind  — für  das  Kik- 
prät.  s.  Kegnier’s  so  höchst  dankenswerthe  Ausgabe,  fiQr 
das  fünfte  Cap.  der  Anukramani  des  weifsen  Yajus,  resp. 
den  damit  identischen  Theil  der  Riganukr.,  meine  Ausgabe 
der  Väj.  S.  Appendix  p.  LVii— viii,  und  für  den  vedischen 
Abschnitt  des  Pingala  mein  Verzeichnifs  der  Berl.  Sanskr. 


dessen  betrifft,  so  sind  dieselbuti  — bis  auf  etvraige  sccundäre  Zusütze  und 
Theile  derselben  — unbedingt  je  den  zu  ihnen  gehörigen  Sutra  vorausgehend, 
das  ^änkh.  br&hma^a  z.  B.  dem  ^'ankh.  sOtra,  das  ^atap.  br.  dem  Kätiya- 
BÜtra,  das  Pa&ca>’in9am  und  zura  Theil  auch  das  Shatjvin^ain  dem  Latyayana 
BÜtra.  Es  ergiebt  sich  dies,  abgesehen  von  sonstigen  Gründen,  schon  daraus, 
dafs  sich  fast  durchweg  in  Bezug  auf  die  in  beiden  Werkarten  cntiialtenen 
Angaben  eine  directe  AbstuAing,  resp.  in  den  betreffenden  Sütra  eine  weitere 
Stufe  der  Entwickelung  nachwelsen  lälsL:  vgl,  z.  ß.  das  Naksh.  2,  329  ff.  über 
die  verschiedenen  Monatsdata  der  Jabreszcitenfeste  Bemerkte.  Auch  in  Bo* 
Zug  auf  metrische  Vorstellungen  werden  wir  in  den  Sütra,  den  Br&hiua^a  ge- 
genüber, dieselbe  Erscheinung  zu  beobachten  haben. 
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Ildsclir.  p.  90.  100 — so  tlieile  ich  liier  nur  die  beiden  erstge- 
nannten StQckc  in  Text  und  Uebersetzung  mit,  und  knQpfe 
daran  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Gesainmt- 
inhalts  der  übrigen. 

Was  somit  zunächst  das  (päükhäy.  yr.  7,  27  anbetriSt, 
so  erregt  es  jedenfalls  von  vorn  herein  einiges  Befremden, 
in  einem  yrautasütra  einen  metrischen  Abschnitt  vorzufin- 
den. Es  zeichnet  sich  indessen  gerade  das  Qänkhäy.  yr. 
ja  auch  sonst  noch  durch  verschiedene,  eigentlich  einem 
dgl.  Werke  fremdartige  Bestandtheile  aus,  z.  B.  durch  Mit- 
theilung des  Textes  der  nivid-  und  kuntäpa- Litaneien  am 
Ende  dos  achten  und  zwölften  Buches,  durch  den  brähmana- 
artigen  Charakter  seiner  drei  Bücher  M — 16* ••)),  und  durch 
Aufnahme  einiger  zum  grihya-Uitual  gehörigen  Stücke  (des 
„yftlagava“  genannten  Thieropfers,  yäkhäpayu,  an  rudra, 
sowie  des  arghadäuam)  am  Ende  des  vierten  Buches.  Das 
Erscheinen  eines  metrischen  Abschnittes  am  Schlüsse  des 
siebenten  Buches  verliert  dadurch  von  seiner  sonstigen  Auf- 
fälligkeit. Es  erscheint  dasselbe  übrigens  daselbst  nicht 
als  alleinige  Zuthat,  sondern  hinter  zwei  andern  Abschnit- 
ten (7,  25.20),  deren  erster  die  Regeln  über  die  Bildung 
der  pragätha-Strophen  (s.  oben  p.  25),  resp.  die  Recitation 
derselben,  der  zweite  die  allgemeinen  Regeln  über  die  Re- 
citation der  einzelnen  ric  in  je  nach  den  verschiedenen  Me- 
tren verschiedenen  Stimiiiabsätzen  behandelt*).  Und  an  die- 


*)  Nach  dem  Schol.  zu  14,  1»  3 »lotl  dieitelben  ^^cratlezu  als  ein  anu- 
brahmanam  anznseben,  welches  der  Verf.  (kalpakärn)  ans  dem  Mahäkanshf* 
takam  (br&limnriam)  horbeif^ehoU  habe. 

•• ) Ich  p:ebc  hier  eine  kurze  Uebersicht  der  betrcfleiitlcn  Anjraben.  ^Bci 
einer  pankti  wird  jo  nach  zwei  pada  ab^setzt,  beim  fünften  pSda  schliefst 
sich  der  pmuava  (s.  oben  p.  22)  an.  — Die  irishtubh,  jagati,  aksharapaokti 
(s.  oben  p.  50)  und  dvipadA  werden  pada-weise  recitirt,  und  der  pranava 
wird  dem  zweiton  und  dem  vierten  p&da  aDgcacUlo.s2.cn.  Sollten  sich  in  einem 
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son  letzten  Gegenstand  schliefst  sich  denn  in  der  That  in 
sehr  ungezwungener  Weise  die  kurze  metrische  üebersicht 
in  §.  27  direct  an.  Das  siebente  Buch  selbst,  welches  hie- 
durch beschlossen  wird,  handelt  von  der  mittäglichen  soma- 
Feier  (mädhyandinam  savanam),  bei  deren  beiden  9astra 
(Kanon),  dem  marutvatiyam  und  dem  nishkevalyam , die 
pragätha  ganz  besonders  zur  Geltung  kommen,  und  dies 
ist  es  eben  offenbar,  was  die  Veranlassung  zur  HinzufH- 
gung  zunächst  des  §.  25  über  die  pragätha -Bildung,  und 
sodann  im  weitem  Anschlufs  daran  auch  zu  der  der  bei- 
den folgenden  §§.  26.  27  gegeben  hat. 

^uükh£y.  9r.  7,  27, 

1*).  tripadä  gäyatry,  ushnik,  pura-ushnik,  kakub,  5.  vi- 
rät  pürvä,  catushpado  ’ttara  virdd,  brihaÜ,  satobnhati,  ja- 


son5t  aus  jafrali  oder  resp.  aus  trishtubh  bestebonden  Hymnus  Verse  zu  fünf 
pada  vorfiiiden,  so  frbgt  es  sich,  ob  durunter  ein  wiederholender  päda  ist 
(panahpadain,  erklärt  durch  abbyusanlpam.  Paruchepasya  siehe  oben 

pog.  70),  oder  nicht:  ist  ein  dergleichen  da,  so  werden  die  beiden  gleich- 
lautenden pada  stets  zusammen  gesprochen,  mögen  sie  in  der  Mitte  oder  am 
Ende  stehen:  ist  kein  dgl.  pada  da,  so  werden  die  beiden  letzten  pada  als 
einer  gesprochen.  — Bei  Versen,  die  aus  sechs  pada  bestehen,  tritt  dieselbe 
Frage  ein.  Ist  ein  wiederholender  pada  vorhanden,  so  werden  durchweg  je 
xwei  zusammen  citirt,  am  Schlurs  der  prapava  angefügt:  fehlt  ein  dgl.  pnda, 
80  werden  die  beiden  ersten  pfida  zusammengesprochen,  beim  dritten  tritt  der 
pranava  ein,  die  folgeiideu  beiden  treten  wieder  zusammen,  beim  secli.sten 
schliefst  sich  der  praiiava  an:  und  zwar  ist  dabei  stets  der  achtsilbige  pada 
mit  dem  pranava  zu  versehen  (:  es  gilt  die  Hegel  resp.  von  solchen  sha(- 
padU,  deren  Je  dritter  und  je  sechster  pada  aebtsilbig  sind).  Bei  Versen 
zu  sieben  p&da  wird  zunächst  der  erste  fUr  sich  recitirt,  sodann  der  zweite 
und  dritte  zusammen,  unter  Anschlufs  des  prapava:  hicranf  der  vierte  und 
Alnfle  zusammen:  ebenso,  aber  unter  Anschlufs  des  praiiava,  der  sechste  und 
siebente.  — Beim  atiralra  (einer  auch  Uber  die  vorhergehende  Nacht  sich 
ausdebnenden  Somafeier)  werden  von  bestimmten  gäyatii -Versen  (gäyatrA^&m 
stotriyinarüpftv&m)  bei  dem  ersten  der  drei  nächtlichen  Recitationskreisc  (rA- 
triparyftya)  die  ersten  pada,  bei  dem  mittleren  die  zweiten,  bet  dem  letzten 
die  dritten  pada  wiederholt.  Beim  FrUhopfer  kann  man  die  Verse  beliebig 
auch  hemisticbweisc  recitiren:  ebenso  (beim  Mittags-  und  Abend-Opfer  nämlich) 
die  stotriya-  und  die  anuröpn-Verse,  mit  Ausnahme  derer,  welche  pragatha  sind 
(bei  denen  die  festen  Regeln  von  §.25  gelten).“  — > Dies  .sind  die  allgemei- 
nen Recitationsregeln , zu  denen  sich  indefs  an  andern  Stellen  mannichfachc 
Ausnahmen  und  Specialrcgcln  finden. 

*)  Die  Unterabtheilungen  sind  dem  Schol.  entlehnt. 
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gaty,  10.  aniishtiip,  trishhip  ca,  panca  pntiktch,  shat  saptety 
atichandasilm,  sa  hi  9ardho  na  märutam  1,  127,  6 ity  askUu, 
15.  dvau  dvipadi\yäs  | te  ’sh^ksharäh  präyena,  dväda^ä- 
ksbarä  jagatyäs,  tritlyau  coshnigbrihatyoh , satobrihatyä^ 
ca  prathamalritiyau , 20.  madhyamah  kakubhah,  prathamah 
pura-usbniba,  ekadapükebarüs  irishtubvirajor,  uttarasyä  da- 
paksbaras,  täm  aksharapanktir  ity  äcakshate,  25.  paücabbih 
paücäksharaih  padapanktih,  ahal  apy  ashtaksbaril  jagatyä(h)  | 
ekcna  dväbhydni  ity  ünake  nicrid,  atiriktc  bhurik  | sam- 
pädyapädabhägeaä  ”bäryagya  ’rcah  sauunitüs  taaya  päda- 
bhägcna  sainpaDnü(b)  | so.gäyatryushiiibäv  anushtubbriliatyau 
paükti9  ca  trishtubjagatyüv  ity  änupürvyani  chaiidasani 
caturviü9atyak8harüdinain  caturuttaränäni  caturuttaranäni 

II  2^  II 

1—15.  „Drei  päda  haben  gayatri,  uehnih,  pura-ushnih, 
kakiibb,  die  erste  (33silbige)  virAj:  — vier  die  zweite 
(40silbige)  viräj,  brihat!,  satobribati,  jagati,  anusbtnbb  und 
trisbtubb:  — fünf  die  paükti;  — sechs  oder  sieben  die 
atichandas,  acht  resp.  der  Vers  Rik  1,  127,  c:  — zwei  die 
dvipadä.“ 

Hier  ist  zu  dem  bisher  bereits  Erwähnten  nichts  we- 
sentlich Neues  hinzutretend.  — lieber  die  beiden  viräj  s. 
das  im  folgenden  Absatz  Angegebene.  — Da  nur  von  ati- 
ebandas  im  Allgemeinen  gesprochen  wird,  so  scheinen  be- 
sondere Namen  der  atichandas  hier  somit  noch  nicht  ge- 
kannt zu  werden. 

16— 2G.  „Diese  (päda)  sind  meistentheils  acht silbig:  — 
zwölfsilbig  die  der  jagati,  resp.  der  dritte  bei  ushnih  und 
bribati,  der  erste  und  dritte  bei  satobi-ihati,  der  zweite  bei 
kakubh,  der  erste  bei  pura-ushnih:  — clfsilbig  die  der  tri- 
shtubh  und  (der  ersten)  viraj : — zehn  silbig  die  der  zwei- 
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ten  viraj,  die  man  aksharapaflkti  nennt  (s.  oben  p.  50):  — 
fOnfsilbig  sind  die  Oinf  päda  der  padapankti:  — die  ja- 
gatl  kann  auch  aus  sechs  achtsilbigen  päda  bestehen.“ 
Dem  Bisherigen  gegenüber  neu  ist  hier  nur  zunächst 
die  praegnante  Angabe  der  Stelle,  welche  der  zwölfsilbige 
päda  bei  der  brihati  und  satobrihati  einnimmt,  sodann  die 
Angabe,  dals  die  jagatl  auch  aus  sechs  achtsilbigen  päda 
bestehen  könne,  endlich  die  Beschränkung  des  Namens  vi- 
räj  auf  die  33  silbige  (als  erste)  und  die  40silbige  (als 
zweite),  mit  Ausschlufs  also  der  30silbigeu  * ). 

87.  38.  »Von  einem  Metrum,  welches  um  eine  oder  zwei 
Silben  zu  klein  ist,  (sagt  man,  es  sei)  uicrit  (eingeschnit- 
ten):  wenn  darum  zu  grofs,  (es  sei)  bhurij  (beladen).“ 
Dies  ist  etwas  völlig  Neues.  Die  Brähmana  haben, 
wie  wir  oben  p.  22  sahen,  mehrfach  die  Angabe,  dafs  es 
auf  eine  oder  zwei  Silben  bei  einem  Metrum  durchaus  nicht 
ankomme.  Die  vorliegenden  specielleu  Bezeichnungen  sind 
daher  eine  weitere  Entwickelung  der  Terminologie.  Die 
spätere  Zeit  ist  darin,  wie  wir  sehen  werden,  noch  weiter 
gegangen,  und  hat  die  angeilährten  beiden  Namen  auf  den 
Fall,  dafs  eine  Silbe  zu  wenig  oder  zu  viel  sei,  beschränkt, 
für  zwei  Silben  dagegen  zwei  neue  Namen  viräj  und  sva- 
räj  geschaffen,  wozu  wir  die  Keime  übrigens  allerdings 
oben  p.  63  auch  in  den  Brähmana  selbst  bereits  uachge- 
wiesen  haben.  — Abgesehen  von  unserer  Stelle  hier  fin- 
den sich  die  Namen  uicrit  und  bhurij  in  obiger  Bedeu- 
tung zuerst  im  devatädhjäya,  s.  oben  p.  20.  Ueber  eine 
andere  Bedeutung  von  bhurij  s.  oben  p.  67.  69. 

*)  Die  in  der  i^iksAqiihiti  vorkommeoden  SOsÜbigen  virAj  laesen  eich  in 
der  Thet  fest  durchweg  durch  Anfldsung  der  Helbvokiüc  etc.  in  38sUb^‘ 
umwandeln,  e.  oben  p.  61. 
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29.  „Die  ric  eines  zur  Verwendung  stellenden  (Metnims) 
sind  an  Zahl  gleich  dem  V’^iertel*)  (d.  i.  der  Silbenzahl  eines 
Viertele)  des  herzustellenden  (Metrums),  und  die  (Summe 
der)  so  hergestellten  Verse  (ist  ihrerseits  wieder)  gleich 
dem  Viertel  (d.  i.  der  Silbenzahi  des  Viertels)  des  zur  Ver- 
wendung stehenden  (Metrums).“ 

Diese  ziemlich  dunkel  abgefafste  Regel  bezieht  sich 
auf  die  oben  p.  23  — 25  besprochene,  in  den  Bräbmana  so 
häufige  Umschmelzung  der  fiJr  eine  Ceremonie  zur  Dispo- 
sition stehenden,  aber  in  einem  andern  als  dem  erforderli- 
chen Metrum  abgefafsten  Verse  in  dieses  letztere.  Hiezu 
wird  hier  die  Norm  für  das  richtige  gegenseitige  Zahlen- 
verhältnifs  angegeben.  Handelt  es  sich  z.B.,  wie  der  Schob 
ausfhbrt,  um  Herstellung  von  bribati- Versen,  so  braucht 
man  neun  gäyatri  (neun  ist  der  vierte  Theil  der  bn- 
hati),  um  sechs  brihati  (sechs  ist  der  vierte  Theil  der 
gäyatrt)  zu  erhalten:  oder  neun  ushnih,  um  sieben  bj-i- 
batl  zu  gewinnen  (neun  anushtubh  reichen  also  zu  acht 
bfihati,  neun  pankti  zu  zehn  brihati,  neun  trishtubh  zu 
elf  bribati,  neun  jagati  zu  zwölf  bfihati).  Und  nach 
diesem  Verhältnifs  sind  denn  natürlich  auch  die  Fälle  zu 
ordnen,  wo  es  sich  nicht  um  so  viel  Verse  handelt  (:  z.B. 
wenn  nur  drei  jagati -Verse  disponibel  sind,  so  sind  diesel- 
ben als  vier  bribati  zu  rechnen). 

Diese  in  den  Brähmana  so  häufigen  Perinutationen  sind, 
bei  aller  Geringfügigkeit  des  Rechuungselementes  dabei, 
dennoch  als  ein  Zeugnils  früher  V'orliebe  der  Inder  zu 


*)  pudabhagu  wird  vom  Schol.  durch  caturthabhaga  orklKrt:  pAda  be- 

deutet hier  eben  nicht  etwa  „Versglied“  (a.  oben  p.  26.  27),  sondern  einfach 
«Fofa**,  resp.  in  von  den  vier fUTaigen  Thieren  entlehnter  Metonymi«  geradezu; 
„zu  viert,  Viertel“:  vergl.  ^aUp.  14,  6,  1,  2 (wo  Schol.:  palaca  turbhtigal^ 
pudalji). 
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arithmetischeD  KunstetOcken  nicht  ohne  Wichtigkeit:  und 
die  vorliegende  Kegel  darQber  verdient  wegen  der  Concin- 
nität  und  Knappheit  ihrer  Fassung  alle  Anerkennung.  Wir 
werden  im  Verlauf  noch  mehrmals  arithmetische  Regeln 
zur  Erledigung  metrischer  Fragen  herangezogen  finden, 
auch  wo  es  sich  nicht,  wie  hier,  blofs  um  Silbenzählung 
als  metrisches  Princip  handelt 

30.  »Die  Reihenfolge  der  Metra,  mit  24  Silben  begin- 
nend, je  um  vier  Silben  wachsend,  ist:  gäyatii,  nshnih, 
anush^bli,  brihati,  pankti,  trishtubh,  jagati." 

Enthalten  die  vorstehenden  Angaben  des  Qäfikhäj.  ^r. 
nur  wenig,  was  uns  nicht  aus  dem  Bisherigen  bereits  be- 
kannt wäre,  so  findeh  wir  dagegen  in  dem  Nidänasütra, 
zu  welchem  wir  uns  nunmehr  wenden,  zahlreiche  neue  An- 
gaben, somit  zweifelsohne  wohl  eine  spätere  Stufe  der  Ent- 
wickelung vor.  Bei  dem  nahen  Zusammenhänge  der  be- 
treffenden Darstellung  mit  der  des  Rik  Prät.,  weise  ich 
bereits  hier  je  in  den  einzelnen  Fällen  auf  diese  Ueberein- 
stimmung  hin. 

Nidinaafitra  1,1 — 7. 

1,1*).  athä  ’tap  chandasäm  vicayain  vyäkhyäsyämas, 
2.  trayaf  chandahpädä  bhavanty  ash^kshara  ekäda^äksharo 
dväda^äkshara  iti,  3.  nanu  mi9ram  da^äksharo,  3.  ’shtä- 
kshara  ä pancäksharatäyäh  pratikrämati  „vi^veshä«  hita“ 
R.  6, 16, 1.  S.  1,  2 ity,  5.  ä caturaksharatäyä  ity  eka,  6.  ä 
da^äksharatäyä  abhikrämati  „vayam  tad  asya  sambhritam 
vasv"  R.  8,  40,  6 ity,  7.  ekäda^äkshara  ä naväksharatä- 
yäh  pratikrämati  dadhe  yadi  vä  ne-"  R.  10, 139, 7 

’ty,  8.  ä 'shtäksharatäyä  ity  eka,  9.  ä pancada^äksharatäyä 

*)  Die  EinttaeUong  des  Textea  in  die  kuixen  Satze  rührt  von  mir  her. 

6* 
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abhikrämati  „saträ  dadhänam  apratis!ikutau>  ^raväosi  bhftri-“ 
S.  1,  4C0  ’ti,  10.  dväda^akshara  a naväksharatäyäh  pra- 
tikrumaty  „anüpe  gomän  gobhir  akshär“  R.  9, 107,  9.  S.  2, 
S48  ity,  11.  k ’shtöksharatäyä  ity  eka,  12.  ä ehodapakshara- 
täyä  abhikrämati  vikarshena  „tvam  vritrani  haosy  apratmy 
eka  it  purv“  S.  1,248  ity,  i.s.  ä ’shtäda(;äksharatäyä  ity  eke 
„'rcämi  satyasavao  ratnadbäm  abblpriyatn  raatim  kavim“ 
Vs.  4,28  ity,  14.  athäto  vp ittiprave<;o,  is.  yatra  hrasvam 
aksharaiii  upottaraain  pädasya  bhavati  sä  j.ägati  vrittir,  I6. 
yatra  dlrghaui  sä  traishtubhi,  17.  hrasväksbarasyoparishtäd 
vyanjanasamnipäte  ’pi  gauravam,  is.  ashtäksharadväda^ä- 
ksharau  laghuvritti  da^äksharaikäda^;äksharau  guruvritti, 
19.  etaih  khalu  cbandäusi  vartante,  20.  pathyäny  evä  ’gre 
sapta  caturuttaräni  vyäkhyäsyämah  ||  I || 

1.  »Den  Unterschied  der  Metra  werden  wir  fortab  er- 
klären.“ 

chandasäni  vicaya  ist  ein  praegnanter  Ausdruck,  der 
sein  Analogon  in  cbandoviciti  im  gana  pigayana  etc.,  s. 
Böhtlingk-Roth  s.  v.,  findet.  Das  Rikprät  18,  34  hat 
dafDr  chandasäni  vi9esham. 

2.  »Drei  metrische  päda  (Versglieder)  giebt  es,  den 
achtsilbigen,  elfsilbigen,  zwölfsilbigen.  — .1.  Nicht  auch, 
gemischt  hieraus,  einen  zehnsilbigen?“ 

Diese  letztere  Frage  möchte  wohl  als  eine  Randglosse 
anziisehen  sein,  die  später  in  den  Text  geratben  ist,  denn 
die  folgenden  Regeln  4 — 1.3  handeln  nur  von  den  drei  erst- 
genannten päda -Arten:  der  zehnsilbige  wird  darin  völlig 
fibergangen,  nur  in  6 als  eine  Abart  des  achtsilbigen  er- 
wähnt: erst  in  18  wird  seiner  wieder  direct  gedacht.  Auch 
der  fftnfsilbige  päda  wird  nur  in  4 als  eine  Abart  des  acht- 
silbigen erwähnt,  während  wir  bei  Qänkhäyana  ihn  selbstän- 


Digitized  by  Google 


85 


dig  aufgefllhrt  sahen.  Ebenso  werden  die  mehr-als-zwölt- 
silbigen  püda  der  atiühandas  zwar  nicht  völlig  ignorirt  (wie 
dies  bei  Qäükhäyana  geschieht),  aber  doch  eben  auch,  s. 
9. 12. 18,  nur  als  Abarten  des  elf-  oder  zwölfsilbigen  bezeich- 
net. — Im  Rik  Prät  17,  31.  37—29  dagegen  werden  thcils 
direct  vier  päda- Formen,  mit  Einschlufs  des  zehnsilbigen, 
ab  typisch  angesetzt  (ebenso  wie  dies  in  der  That  auch 
hier  in  is  geschieht),  tbeils  auch  die  andern  p4da,  vom 
viersilbigen  bis  ziim  achtzehnsilbigen,  als  selbständige  For- 
men aufgef&hrt. 

4—6.  „Oer  achtsilbige  pkda  geht  zurOck  bis  zu  fünf 
Silben,  z.  B.  in:  vigveshibi  hitah:  — 8.  nach  Einigen  bis 
bis  zu  vier:  — 6.  hinauf  aber  bis  zu  zehn,  z.  B.  in: 
vayam  tad  asya  sambhntam  vasu.  — 7—9.  Der  elfsilbige 
(päda)  geht  zurück  bis  zu  neun  Silben,  z.  B.  yadi  vk  dadbe 
yadi  vä  na:  — s.  nach  Einigen  bis  zu  acht:  — 9.  hin- 
auf aber  bis  zu  fünfzehn,  z.  B.  saträ  dadhänam  apra- 
tUhkutau«  9raväe«i  bhüri.  — lo— is.  Der  zwölfsilbige  gebt 
zurück  bis  zu  neun  Silben,  z.  B.  anüpe  gomän  gobliir 
akshah : — ii.  naeh  Einigen  bis  zu  acht:  — 12.  hinauf 
aber  bis  zu  sechszehn,  durch  Auseinaiiderziehung  (der 
. Halbvokale),''. vritrani  haosi  apratini  eka  it  puru: 

' — (8.  nach 'Einigen  bis  zu  achtzehn  Silben,  z.  B.  ar- 
eämi  satyasavai»  ratnadham  abbipriyam  matiiii  kaviin.“ 

Die  vorstehenden  Angaben  geben  zu  allerhand  Aus- 
stellungen Anlafs.  Ihr  Princip  zunächst  beruht  darauf,  die 
sämiiitlicben  Verse,  die  in  einem  nach  dem  8-,  II  - oder  12- 
silbigen  Metrum  gedichteten  Hymnus  Vorkommen,  möglichst 
auf  dasselbe  Maals  zurückzufllhren,  während  dies  doch  keines- 
wegs nothwendig  ist,  vielmehr  Hymnen  in  vermischtem  Me- 
trum zahlreich  genug  sind,  und  überdem  ja  auch  iiuicrbalb 
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eines  und  desselben  Verses  insbesondere  acht*  nnd  zwSlf- 
silbigc  päda  mehrfach  vereinigt  werden,  wodurch  dann  eben 
je  eine  besondere  Varietilt  des  betreffenden  Metrums  eut- 
steht  Es  beruhen  diese  Angaben  ferner  aber  auch  mehr- 
fach auf  völlig  unrichtiger  Auffassung  der  betreffenden  als 
mindcrzäblig  oder  fiberzäblig  angegebenen  päda.  So  ist  zu- 
nächst bei  dem  ersten  Beispiel:  vi^veshä«  hitah  (in  4)  noch 
das  vorhergehende  Wort  hota  zu  dem  päda  gehörig,  und  der 
Vers  zu  lesen:  tuam  agne  yajnänoam,  hotä  vi^uesh&m  hitah, 
somit  ganz  regelmäfsig  gebildet.  — Beim  zweiten  Beispid 
(io  s),  welches  sich  fibrigens  wie  das  dritte  nur  im  Rik,  nicht 
auch  im  Saman,  dem  das  Nidänas.  doch  speciell  angehört, 
vorfindet,  ist  vasu  umgekehrt  wohl  zum  folgenden  pada  zu 
ziehen,  und  wenn  wir  in  diesem  entweder  einen  alten  In- 
strumental indra  statt  indrena  restituiren,  oder  vi  auswer- 
fen,  ist  das  Metrum  ebenfalls  in  Ordnung:  vayam  tad  asya 
sambhiitam,  vasv  indrena  vibhajemahi  ( "jämabai  AtL  7,  so, 
3).  — Das  dritte  Beispiel  (in  7)  wird  regulär,  wenn  wir:  !adi 
va  dadhe  !adi  vä  na  lesen.  — Das  vierte  ist  in  der  an- 
getfihrten  Säman-Lesart  allerdings  um  zwei  Silben  zu  lang: 
die  Rik -Lesart  (8,86,13)  hat  blofs  pavänsi  statt  ^ravaiasi 
bhüri:  übrigens  bandelt  es  sich  hiebei  gar  nicht  um  elf- 
silbige  pada,  sondern  um  eine  dreizehnsilbige  atijagati. 
— Ebenso  ist  in  dem  folgenden  Beispiele  (in  10)  der  be- 
treffende pada  keineswegs  als  zwölfsilbig  anzusetzen:  das 
Metrum  ist  bnhaü,  der  päda  sollte  somit,  als  erster,  aebt- 
silbig  sein:  dafs  er  neunsilbig  ist,  bleibt  freilich  eine  Irre- 
gularität, die  sich  etwa  durch  Weglassung  des  Augments 
beseitigen  liefse:  anüpe  gomän  gobhih  kshäh.  — Das  dem- 
nächst (in  12)  folgende  Beispiel  hat  in  der  angeführten  Samau- 
Losart  allerdings  zwei  Silben  zu  viel,  resp.,  wenn  man 
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s&mmtlicbe  Halbvokale  auseinanderzicht,  wie  der  Text  ver- 
ordnet, sogar  dereu  vier  zu  viel:  sobald  uiau  indessen  die 
Halbvokale  'sümmtlicb  beiälst,  erbillt  tnau  nur  zwölf  Silben, 
ireilioh  mit  dem  barten  Seblufs  °ny  eka  it  pnrv,  dessen 
vorletzte  Länge  Oberdein  gegen  das  penidtinia-Gesetz  (s.  Ke- 
gel 15)  eines  12silbigen  pi\da  verstölst.  Die  Kik-Lcsart  (8, 
79,5),  welebe  das  anstöfsige  purv  nicht  kennt,  hat  einen  ganz 
regelmälsigeii  päda:  tvam  vriträni  hacisy  upratini  eka  it.  — 
Das  letzte  Beispiel  (in  is)  endlich  hat  auch  entfernt  nichts 
mit  einem  zwölfsilbigen  päda  zu  tbun.  Es  gehört  einer  (>4sil> 
bigeii  atichandas  an,  welche  aus  vier  sechszehnsilbigen 
päda  besteht,  und  hat  somit  allerdings,  als  achtzehnsilbig, 
zwei  Silben  zu  viel.  Es  ist  dies  Beispiel  flbrigens  von  In- 
teresse, weil  es  sich  in  der  Säma-samhitn  in  dieser  Form  gar 
nicht  vorfindet,  vielmehr  nur  als  Ifisilbige.r  päda  ohne  das 
schliefsende  kavim  (s.  Säm.  1,464).  Vermuthlich  ist  die  ISsil- 
bige  Form  der  Naigeya- Schule  entlehnt,  deren  pshi-Ver- 
zeichnil's  wenigstens  denselben  Verfasser  dafftr  nennt  (Na- 
kola  Vai{!vämitra,  s.  Benfey  p.  266),  welchem  im  Kik 
Prätip.  17,  29  (Näknlo  ’sh^dapäksharah)  der  einzige  ISsil- 
bige  päda  des  chandas  zugetheilt  wird,  vgl.  das  von  Kotb 
Einl.  zur  Nir.  p.  XLV  hieröber  Bemerkte.  Zur  Väj.  S.  4, 29, 
die  den  päda  direct  in  der  obigen  ISsilbigen  Form  aufiöhrt 
(vgl.  (^atap.  3,  8,  2, 12),  wird  leider  kein  Verfasser  namhaft 
gemacht.  Sonst  findet  er  sich  in  derselben  auch  noch  ini 
Qäfikh.  pr.  5,  9,  II  (nach  dem  Schol.  päkhäntariyatvät  saka- 
lapäthah),  und  im  Äpval.  pr.  4,  6:  in  der  16silbigen  Form 
dagegen,  ohne  kavim,  aufser  Säm.  1,464  noch  im  Ath.  7, 
14,1,  und  im  Kätb.  2,6:  endlich  zwar  ohne  kavim,  aber  17sil- 
big  (satyasavasam  nämlich  statt  satyasavam)  in  Ts.  1,2,6, 1. 

14—19.  „Fortab  der  Eintritt  in  die  typische  Form 
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(vritti).  — 1«.  Wo  eine  kurze  Silbe  die  Penultima  eines 
päda  bildet,  das  ist  der  jägata-Typus:  - i6.  wo  eine  lange, 
der  traisbtobba- Typus.  — 17.  Die  Schwere  (Länge)  tritt 
auch  ein,  wenn  hinter  einer  kurzen  Silbe  eine  Coosonan- 
tengnippe  folgt.  — is.  Der  achtsilbige  und  der  zwölisilbige 
päda  haben  leichten  Typus,  der  zebnsilbige  und  elfsü- 
bige  schweren  Typus.  — i9.  Durch  diese  (päda)  bilden 
sich  die  Metra.“ 

Während  es  sich  im  Bisherigen  immer  nur  um  Silben- 
zählung gebandelt  hat,  tritt  uns  hier  denn  zuerst  ein  auf 
die  Quantität  der  Penultima  basirtes  metrisches  Sy- 
stem entgegen,  und  zwar  dasselbe,  welches  im  Rik  Prät. 
17,31—23  wiederkehrt,  und  welches  auch  Kuhn  in  seinen 
metrischen  Untersuchungen  über  den  Veda  (in  seinen  „Bei- 
trägen“ 3, 118)  in  der  Tbat  ids  festes,  aus  den  Hyronoi 
selbst  wirklich  sich  ergebendes  Quantitätsgesetz  erkannt 
hat  (:  wenn  er  dabei  noch  etwas  weiter,  über  die  Penul- 
tima hinaus,  geht,  reisp.  für  den  elfsilbigen  päda  Bir 
den  zwölfsilbigen  .......v  als  Auslaut  ansetzt,  so  steht  ihm, 

s.  im  Verlauf,  hiefür  eine  Stelle  aus  dem  achten  patala  des 
l^ik  Prät.  theil  weise  zur  Seite).  - • : 

Statt  vritti,  Art  und  Weise",  Charakter,  Typus  hat 
das  Rik  Prät*)  die  neutrale  Participialfonn  vritta",  eben- 
falls in  derselben  abstracten  Bedeutong  zu  fassen.  Letz- 
tere ist  für  die  spätere  Metrik,  als  Name  der  durch  Quan- 
tität und  Silbenzahl  bestimmten  Metra,  geblieben,  während 
das  Feminin  in  der  obigen  technischen  Bedeutung  sich  verlo- 
ren hat.  — Die  Regel  i7  Ober  die  durch  Position  eintre- 


*)  Ebenso  wie  Nir.  6,  22  (carkaritavrittom).  Vs.  PriU  6, 14  (yadyrittam) 
uml  Pkf.  8,  1,48  (kiqirpUal. 
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tendc  L&oge  ist  bier  vollst&ndig  am  Platae  — zu  vyanjana- 
samnipata  vgl.  lUk  Prät.  1,7  (17)  — : dlrgha  „lang“,  hraava 
„kurz“  und  laghu  „leicht“  l>ezichen  sich  eben  nur  auf  die 
Quantität  des  Vokals  an  und  itir  sich,  giiru  „schwer“  da- 
gegen schliefst  eben  luicb  die  Positionslänge  ein.  — Re- 
gel 18  ist  wohl  nur  als  eine  weitere  Erläuterung  zu  Regel 

16.  16,  behufs  HinzufQgung  des  aebtsilbigeu  und  des  zchn- 
silbigen  päda,  wie  dieselbe  ini  Rik  Prät.  17,  si  gleich  von 
vornherein  stattfiudet,  zu  fassen:  an  die  ausgedehnten  Be- 
ziehungen, welche  im  Rik  Prät.  18,  ss  daran  geknOpil  wer- 
den ( gurvaksharänäm  guruvritti,  sarvam  gurvaksbarain 
traishtubham  eva  vidyät  | laghvaksharänäni  lagbuvritti, 
sarvam  laghvaksharain  jägatam  eva  vidyät),  ist  hier  wohl 
noch  nicht  zu  denken.  — Regel  19,  die  eine  etymologische 
Erklärung  des  Wortes  vritti  bezweckt,  kehrt  im  Rik  Prät. 

1 7,  28  wörtlich  wieder. 

Aus  den  Brähmana  ist  mir  bis  jetzt  keine  Quantitäts- 
angabe  irgend  welcher  Art  zur  Hand  * ) : auch  aus  der  Nir- 
ukti  nicht.  Die  Namen  hrasva  und  di rg ha  finden  sich**) 
in  allen  vier  Präti^äkhyen,  im  Pushpasütra  und  im  Qäö- 
kbäyana  ^r.  (1,  2,  7.  10,  s,  2S),  dirgba  allein  auch  bei  Läty. 
(7,  11,  11)  und  in  den  gribyasütra  des  Päraskara  (1,16)  und 
Gobbila  (2,8,  I6).  Die  Namen  guru  und  laghu  dagegen 
sind  mir  nur  noch  aus  den  drei  Präti^äkhyen  des  Rik,  Taitt. 


*)  Die  auenihrliche  Angabe  Ober  die  aeebs  Arten  der  Recitationaweiao 
im  ^aUp.  11,  4,  2,  6 — 12  beziehen  aich  nur  auf  die  Modulation  dea  Ton^, 
ao  auch  das  tn  9 ibid.  erwähnte  dirgham  nur  auf  daa  langgestreckte  Ilinzie- 
hen  dcaeelben , ohne  directe  Beziehung  auf  Quantität.  Auch  der  Gegensatz 
von  lagbubhi]^  slmabhi^  und  gurubhii^  slmabhi^  12,2,2,  10.  11  hat 
mit  der  Quantität  nichts  zu  tbun. 

**)  Nach  Goldstucker  Rinl.  zum  Mlnavasütra  p.  Itf7.  169  sollen  die 
Namen  hras>*a  und  dirgha  von  P&yini  (vgl.  I,  2,  27.  4,  10  — 12  etc.)  erfan- 
den sein:  derselbe  mUfste  somit  allen  obigen  Werken  im  Alter  voraufgehen! 


Digitized  by  Google 


90 


und  Atharvan  zur  Hand*).  — vyanjana,  Consonant,  iat 
aulser  den  PnUi^Akhyen  und  Pushpa  auch  aus  Qänkbäy. 
^r.  (1,  1,  so  neben  pluta  und  triraätra.  13,  i,  s)  belegbar,  s. 
oben  p.  22. 

so.  „Zuvörderst  wollen  wir  nun  die  regelrnäfeigen  sie- 
ben, je  um  vier  (Silben)  wachsenden  (Metra)  erklftreu.“ 

pathyAni  „regelmäfsig,  gewöhnlich“  heilsen  dieselben 
im  Gegensatz  zu  den  atichandas  und  den  sonstigen  im  Ver- 
lauf genannten  Altermetrcn. 

.2,1.  caturviio^atyaksharä  gäyatrl  tripadi  ’shtöksba- 
rapädä,  s.  ’thä  ’pi  catusbpadä  bhavati  shadaksharapädi, 
3.  tad  dbä  ’pi**)  Panoälä  udaharanti:  „petiyälakam  te***) 
petüf)  pitakam  te  | tatraylkuvaddhas  f-]-)  taj  jagdhu -f-J-f) 
parihi“  -ty,  4.  ashtöviis^atyaksharoshnik  tripadaiva  pürväv 
ashtaksharav  uttamo  dvkda^dksbaro,  5.  ’tha  yatra  madbye 
dväda^äksharah  sä  kakub,  6.  yatra  pratbamah  sä  pura- 
-ushnig,  7.  athäpi  calvärah  saptäksharä  ity  udäharanti 
„nadam  va  odatinäm“  R.  8,  £S,  s.  Säm.  2, 863  iti,  s.  dvätri»- 
9adaksharä  ’nushtup  catusbpadä  ’sh^ksharapädä,  9.  ’thäpi 
tripadä  bhavati  madbye  ’sb^ksharo  ’bhito  dväda^äksharau 
täm  pipilikamadhyety  äcakshate,  lo.  madhyejyotir  iti 
Babvricä,  ii.  esba  pädo  yato-yatah  parikrämet  tajjyoti- 
sham  enäm  bruvita  purastäjjyotir  madhyejyotir  uparishtöj- 
jyotir  iti,  is;  sbattritu^adaksbarä  brihatl  catushpadaiva. 


•)  Vgl.  Obrigen«  noch  catnrmStra  im  ('Snkh.  jr.  I,  2,  2.  18.  Afv.  ^r.  1,  2. 

**)  tad  vfipi  Cod. 

***)  io  prima  manu  und  B.  — Chainb.  94  (=  B)  ist  Absebrin  von  Ch. 
95  (=A). 

t)  pat&  deagi. 

ff ) U fehlt  pr.  m.,  yi  iat  undeutlich,  weil  Kleks  und  Loch  in  der  Hand- 
schrift. B hat  tatrarikabaddhas. 

fff)  tanajagdhu  pr.  m.,  B bat  tauajjagdhu. 
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is.tra70  ’sbtaksharä  upottamo  dvädafäkaharas  tarn  patbyety 
ucakshate,  14.  ’pi  ca  skandhogrivi  vety,  15.  atha  yatra  pra- 
tbamo  dvädapäksliarah  Bäpurast&dbribati,  I6.  yatra  dvi- 
tiyah  80  ’robrihati,  17.  saiva  oy aükusariiu,  I8.  yatro- 
ttaniab  so  ’parishtädbrihaty , 19.  athäpi  catvaro  uava- 
ksharä  ity  udäbaranty  „upedam*)  upaparcaoam“  R.  6, 38,8 
ity,  30.  athäpi  tripadä  bbavati  dTäda^äksharapäda  „pratnam 
piyüsham  pftrvyain  yad  uktbyam“  Säm.  2,  8M  iti  täia  sato- 
brihatity  äcaksbate,  3i.  bärhatam  api  trica«i  satobrihatya 
ity  äcakshate  yatbä  „vayam  gha  tvä  sutäTanta“  R.  8,  ns 
1—3.  Säm.  2,  311—6  iti  ||2|| 

1—3.  „Die  gäyatri  hat  24  Silben,  drei  päda  näm- 
lich zu  acht  Silben.  — 3.  Es  giebt  auch  eine  gäyatrt  mit 
vier  päda  zu  sechs  Silben:  — s.  Davon  haben  auch  die 
Pahcula  ein  Beispiel:  petiyä®“. 

Die  gäyatri  zu  vier  päda  ist  etwas  Neues,  vergl.  Rik 
Prät.  16,9** ***)):  Ihr  die  spätere  Metrik  ist  dieselbe,  wie  wir 
sehen  werden,  die  solenne  geworden.  — Das  augef&hrte 
Beispiel,  eine  in  der  That  hSchst  interessante  Angabe,  ist 
wohl  dem  Volksdialekte  der  Pancäla  entlehnt?  Was  der 
Vers  bedeuten  soll,  ist  mir  völlig  dunkel.  — Man  könnte 
flbrigens,  nach  Analogie  der  übrigen  im  Nidänas.  durch 
den  Plural  aufgeführten  Namen,  auch  hier  den  Plural  Pah- 
cäläs  nicht  als  Volksnamen,  sondern  als  Namen  jener  Schule 

*)  ? up«datn  sec.  m.,  aber  npedaDim  prima  m.  and  tertia  m.  bergestellt: 

mi  am  Rande,  aber  wieder  aasgestrichen.  B hat  npedanaro,  aber  Lfity.  3,  3,  4 
bat  wie  der  upedam. 

***)  Das  Beispiel  derselben,  welches  Regnier  p.  141  ans  dem  Schol.  an- 
mhrt,  ttsd  welches  in  einigen  Handschriften  direct  im  Texte  des  ^ik  Pr4t. 
stebt,  gehört  wobl  in  der  That  dem  letztem  an:  es  ist  nicht  dem  ^ik  ent- 
lehnt,  der  Überhaupt  keine  derartige  gfiyatri  kennt,  and  dies  wire  eben  der 
Grund  des  sakalapitha  im  Texte  selbst,  gerade  so,  wie  derselbe  auch  hier 
stattfiudct. 
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aufiassen,  die  im  Ilik  Prät.  2,  ti.  44.  <pd&kh.  gr.  12,  is,  6 als 
Autorität  Dir  eine  bestimmte  Art  Hiatus  (o,  aus  as,  vor  a, 
wemi  dies  danach  bleibt),  der  nach  ihr  Pahcälapadavntti 
genaunt  wird,  erscheint*),  wie  denn  auch  der  kr ama- Ver- 
fasser (kramapravaktä)  zum  liik,  Bäbhravya,  im  Schol.  zu 
Kik  Prät.  11  , 33.  37  als  Paiicäla  bezeichnet  wird:  s.  auch 
das  unten  p.  94  zu  Regel  lo  Bemerkte.  Ich  ziehe  indeis 
die  erstere  Auffassung  vor. 

4—7.  iishnih  hat  28  Silben,  in  drei  päda,  zwei 

zu  acht,  den  letzten  zu  zwölf.  — 6.  Steht  der  zwölfsilbige 
päda  in  der  Mitte,  so  heilst  sie  kakubh:  — 6.  wenn  im 
Anfang,  pura-ushnih.  — 7.  Auch  führt  mau  vier  päda 
zu  sieben  Silben  an,  so:  nadain  va  odatSnäm.“ 

Diese  letztere  Angabe  ist  neu:  vgl.  Rik  Pr.  16,21.23, 
wo  dasselbe  Beispiel  au%cfObrt  wird : auch  die  Riganukra- 
mani  bezeichnet,  nach  Aufrecht**),  den  Vers  als  ushnib: 
übrigens  nur  mifs verständlich,  denn  sobald  man  die  in  je- 
dem der  vier  päda  sich  findende  Endung  des  Gen.  Plur. 
zweisilbig  liest,  ist  eine  regelrechte  anushtubh  da. 

8—11.  „Die  anushtubh  hat  32  Silben,  in  vier  päda, 
je  zu  acht  Silben.  — 9.  Oder  in  drei  päda,  ein  achtsilbi- 
ger  zwischen  zwei  zwölfsilbigen : diese  nennt  mau  pipilika- 
madhyä:  — lo.  bei  den  Bahvrica  heifst  sie  madhye- 
jyotis:  — ii.  wohin  immer  dieser  (8silbige)  päda  sich  hin- 
wendet, da- ein -jyotis (Licht) -habend  nenne  man  sie,  also: 
purastäjjyotis  (8-4-12-1-12),  madhyejyotis  (12-4-8-4-12), 
uparishtäjjyotis  (12-4-12-1-8).“ 


*)  Vgl.  «uch  Saiphitop«aiBhaUbrÄhma^a  (Ues  bamav.)  §.2  (sarvatra  Tra- 
rya-Püricaltsbu  imikUij,  ^arvatra  *miiktam. 

**)  Nach  Beofey  zu  Sam.  Ö62  aU  auu.sli(ubli. 


Digitized  by  Google 


93 


Die  Kegeln  lo.  ii  sind  völlig  neu.  Unter  den  Ba- 
li vri  ca,  die  noch  mehrfach  im  Nidanasütra  citirt  wer- 
den*), sind  ebenso  wie  sonst  die  Anhänger  des  Rik  im 
Allgemeinen  zu  verstehen.  Höchst  auffällig  ist  nun  aber,  dafs 
weder  das  Rikpräti^akhya  (16,27),  noch  die  Einleitung 
von  Kdtyäyana's  Rig-aiiukramani  (§.  6,4)  den  Ausdruck 
madhyejyotis  für  diese  anushtubh-Art  kennen,  sondern 
dafs  Beide  nur  den  Namen:  pipilikamadhyä  **),  "dhyamft 
auifhbren.  Dagegen  fllr  trishtubh  erwähnen  sie  in  der  That 
— 8.  Rikpr.  16,  46.  Anukr.  Einl.  §.  9, 7.  s und  zu  R.  8, 10,2. 
22,  12  (madhyejyotis).  35,  1 — 21.  1 0,  uo,  s.  150,  4.  6 (uparish^j- 
jyotis)  — die  hier  fllr  anushtubh  gegebene  jyo  tis-Termino- 
logie,  und  haben  fiberdem  fllr  die  hier  als  purastäjjyotis  anu- 
shtubh bezeichnete  Form  sogar  geradezu  einen  ganz  andern 
Namen:  kritir 'anushtup,  s.  Rikpr.  16,26.  Rigan.  §.  6,3  und 
zu  1,120,8.  Es  mufs  somit  die  Angabe  unseres  Textes  ent- 
weder auf  einem  Irrthume  des  Verfassers,  der  das  von  tri- 
shtubh Geltende  irrig  auf  anushtubh  anwandte,  beruhen,  oder 
auf  irgend  welchen  andern  einstweilen  noch  nicht  zugäng- 
lichen Rik-Sehnlen.  — Und  für  diese  letztere  Annahme  ist 
mir  in  der  That  ein  directer  Anhalt  zur  Hand.  In  dem 
Sämapari^iishte  nämlich,  welches  den  Namen  sämagänäin 
chandas  führt,  und  sich  am  Schlüsse  theils  einem  Gärgya 
zuschreibt,  theils  als  aus  dem  Tändi-Brähmana,  aus 
Pingala,  aus  dem  Nidäna  und  dem  Uktha^ästra  ausge- 


Vfrgl.  2,  2 ekarcän  hft  vayam  adhimahe,  na  dhvaryubahvfica 
oUare  abhijAnantiti  (('a^c}>Iv&>'Hnal^).  II  (s.  oben  p.  S7).  12.  itthai:)  hy  eva 

vayam  adhlmabe,  tatha  Hnhv|’ic&^.  3,2  athapi  fa^vad  bahv  pcA  atira- 
trim  (at*?)  prathamikin  ndbiyate.  2 <*vaö  hi  ^a^vad  bahvfica  adhtyate. 
9,9  tat  kimprabhritajo  'hinfi  ity,  ukthyaprabhptaya  iti  babvrica^. 

*•)  So  wird  ^ik  8,  46,  14.  9,  HO,  1 — 3 in  der  Anukr.  bezeichnet. 
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zogen  (s.  diese  Stud.  1,59)  bezeichnet*),  findet  sich  die 
Angabe,  dals  die  aus  8+2x12  Silben  bestehende  anu* 
sbtubh  „bei  den  PancAla“  jyotishmati  heifse:  jyotishma- 
tim  iti  Paücäläh;  hieranter  ist  nuu  wohl,  im  Hinblick  auf 
die  Angabe  unseres  Textes,  die  dem  Verfasser  ja  ofifenbar 
Vorgelegen  hat,  die  oben  pag.  91.  92  besprochene  Rik« 
Schule  der  Pahcala  zu  verstehen.  — Im  Nidänashtra 
selbst  findet  sich  eine  anushtub  uparishtajjyotis  z.  B.  2,ii 
(s.  oben  p.  37)  erwähnt,  wird  indessen  daselbst  ausdrfick- 
lich  als  „unsere“  (d.  i.  als  Säinan-)  Lesart,  gegenüber 
der  Rik-Lesart  des  betreffenden  Verses,  bezeichnet. 

12—21.  „Die  brihati  hat  36  Silben,  in  vier  päda.  — 
IS.  Sind  drei  davon  achtsilbig  und  der  vorletzte  zwölfsilbig, 
so  nennt  man  sie  pathyä  (regulär):  — u.  oder  auch  skan- 
dhogrivl.  — 15.  Steht  der  zwSlfsilbige  voran,  so  heifstsie 
pnrastädbrihatl:  — 16.  wenn  zu  zweit,  urobrihatf:  — 
17.  resp.  ny ankusärini:  — is.  wenn  zuletzt,  upari- 
shtädbrihati.  — 19.  Man  führt  auch  vier  neunsilbige  päda 
an,  so:  npedam  upaparcanam.  — 20.  Es  giebt  auch  eine 
brihati  in  drei  päda,  je  zu  zwölf  Silben,  so:  pratnam  pl- 
yüshain  pürvyam  yad  iikthyam:  die  nennt  man  satobri- 
hati:  — 21.  doch  braucht  man  diesen  Namen  auch  für 
eine  Dreistrophe  in  reiner  brihati-Form,  z.  B.:  vayam  gha 
tvä  sutävantah.“ 

Hier  ist  sehr  viel  Neues.  So  zunächst  gleich  der  Name 
pathyä  selbst,  und  der  als  dessen  Synonym  bezeichnete 
Name  skandhogrivi,  schulterhalsig.  Wenn  der  erstere 
zwar  sonst  nur  in  Pifigala’s  chandas  (s.  im  Verlauf),  sowie 


•)  Ich  verdanke  eine  Abschrift  de*  Ganzen  aus  Bodley.  Wils.  468  der 
Freundlichkeit  eines  früheren  ZubSrers,  Fr.  Kielhorn. 
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in  dom  oben  genannten  parl{;i8lita  des  GArgya  * ) belegbar 
18t,  und  Ewar  daselb8t  eben  diese  selbe  Bedeutung  hat, 
80  wird  dagegen  der  zweite  Name  anderweitig  mehrfach 
gekannt,  jedoch  in  andrer  Bedeutung,  als  Synonymen  näm- 
lich für  die  urobrihati,  in  der  Brust  stark.  So  im  llik 
Prät.  1 6,  32,  in  der  Rigan.  Einl.  7,  3 und  zu  R.  1 , 17S,  i,  so- 
wie nach  Pingala,  der  uns  zugleich  belehrt,  dafs  der  Name 
in  dieser  letztem  Bedeutung  von  Kraushtuki,  der  Name 
urobrihati  aber,  der  aufser  hier  auch  im  Rikpr.  und  iii 
der  Riganukr.  (s.  zu  Rik  10,85,34)  erscheint,  von  Yäska 
herrOhre:  während  er  fQr  den  als  weiteres  Synonymen  da- 
für vorliegenden  dritten  Namen  nyaükusärini,  wie  eine 
Gazelle  springend**),  der  sich  ebenfalls  hier,  wie  im  Rik 
Pr.  und  in  der  Rigan.  (s.  zu  Rik  10,  93,  ii.  132,  7)  vorfindet, 
keinen  speciellen  Urheber  angiebt.  Sind  diese  Angaben 
Pingala’s  *** ) so  zu  verstehen  — und  sie  können  kaum  ei- 
nen andern  Sinn  haben  — , dafs  vor  Kraushtuki  und  vor 
Yäska  die  betreffenden  Namen  die  angegebene  Bedeutung 
nicht  gehabt  haben,  so  würde  daraus  also  folgen,  dafs  so- 
wohl unser  Text-hier,  wie  Rikpr.  und  Rigan.,  nach  Yäska’s 
Zeit  verfafst  sindf),  letztere  beiden  Werke  auch  nach 
Kraushtuki’s  Zeit,  während  das  Nidänasütra,  welches 
den  Namen  skandliogrivi  in  einer  andern,  als  der  von 


*)  Der  als  Synonymoa  auch  den  Namen  siddh&  kennt:  siddhety  apare. 

**)  Der  12flilbige  pada  springt  ron  der  dritten  auf  die  zweite  Stelle. 

***)  Für  Ylska  wiederholt  sich  dieselbe  auch  bei  G&rgya.  Rraoshfaki's 
Karne  aber  wird  von  diesem  nicht  gekannt,  obschon  er  den  Namen  skandho^ 
grivi  ganz  wie  Piügala  verwendet. 

t)  Für  die  vorliegend«*  Form  des  ^ikpr.  ist  ein  anderer  Beweis  hiefUr 
die  in  17,25  (iti  vai  Yaska^)  wahrscheinlich  (Roth  nimlich  liest  Vaiyfis- 
ka^,  Einl.  zur  Nir.  p.  XI)  vorliegende  Citirung  des  Yaska.  Vgl.  das  in  Be* 
zug  hierauf  von  mir  bereits  in  meinem  Verz.  der  Bcrl.  S.  II.  p.  lOOn  (1853) 
Roth  gegenüber  Bemerkte. 
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Krutishtnki  vortrotcnpn  Bedeutung  verwendet,  dadnreli  seine 
Unabhängigkeit  von  demselben,  resp.  wahrscheinlich  also 
seine  Priorität  vor  ihm,  bekundet.  In  der  That  scheint 
der  Name  skandhogrivt,  resp.  dessen  Bedeutung  „den 
Hals  in  den  Schultern  habend“  weniger  gut  auf  die  pathyä 
brihat!  (8-1-8-+- 12-t-8)  zu  passen,  als  auf  die  urobrihat! 
(8-l-12-t-8-)-8).  Bei  jener  wäre  der  erste  päda  der  Kopf,  der 
zweite  und  vierte  das  Schulternpaar,  der  1 2 silbige  dritte  der 
Hals  des  Metrums:  aber  damit  wäre  der  Leib  zu  Ende.  Bei 
urobrihati  dagegen  ist  der  12  silbige  zweite  pada  als  die  starke 
Brust  (uras)  zu  fassen,  der  erste  päda  als  das  Haupt,  die 
beiden  letzten  als  die  Beine;  es  ist  also  ein  völliger  Leib 
fllr  das  Metrum  vorhanden.  Und  somit  könnte  die  Verwen- 
dung des  Namens  ftlr  diese  letztere  Varietät  in  der  That  als 
eine  Verbesserung  erscheinen,  die  sich  die  spielende  Phan- 
tasie des  Kraushtuki  erdacht  hat.  — Ob  nun  übrigens  mit 
dem  von  Pingala  genannten  Yäska  der  Verfasser  der  Nir- 
ukti,  oder  ein  anderer  Yäska  gemeint  ist  (vgl.  diese  Stud. 
2,  .f4.  .w.  3,  S78.  .S96.  475.  5 , 62),  ist  eine  Frage,  die  zu  ent- 
scheiden wir  einstweilen  noch  anstehen  müssen,  ebenso  wie 
auch  für  die  Identiöcation  des  Kraushtuki  mit  einem  seiner 
vielen  Namensgenossen  keine  directe  Handhabe  vorliegt. 
Wir  werden  übrigens  auf  diese  Frage  im  Vorlaufe  noclimals 
zurttckkoinmen,  wenn  es  sich  um  die  betreffende  Stelle  bei 
Pingala  direct  handeln  wird.  — Die  Namen  purastäd- 
brihati  und  uparisbtädbrihatl  sind  ebenfalls  neu,  keh- 
ren übrigens  gleichmäfsig  im  Rikpr.  16,  »i  und  Iligau.  (s. 
zu  Rik  10,  17,  1.4.  22,  1—4.  6.  8.  10.  14.  9.1,  15.  — 7,  55,  2—4.  8,  46, 
18.86,  11.  12.  10,  126,  1—7)  wieder.  — Ebenso  die  eines  be- 
soudern  Namens  entbehrende  brihati  zu  vier  neunsilbigen 
päda  (die  wir  ja  auch  bereits  in  den  Brähmana  angeitihrt 
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finden,  8.  oben  p.  44).  Der  aus  dem  Kk  (im  Säman  stebt 
er  nicht)  als  Beispiel  angegebene  Vers  wird  als  solcher  auch 
im  Rikpr.  16,  34  angeführt,  wo  dabei  ausdrficklich  bemerkt 
ist,  dafs  die  Neunsilbigkeit  der  päda  darin  durch  vyfiha, 
Auseinanderziehung  der  Diphthonge  resp.  Halbvokale,  herzu- 
stellen  ist  (also:  upa  idam  upaparcanam  zu  lesen);  vgl.  das 
von  Regnier  p.  156  Bemerkte.  In  der  Riganukr.  dagegen 
wird  dieser  Vers,  und  zwar  mit  völligem  Rechte*),  ein- 
fach als  anushtubh  bezeichnet  — Endlich  den  Namen  sa- 
tobrihatl,  Ihr  die  drei  zwölfsilbigen  päda,  haben  wir  be- 
reits oben  p.  46,  und  zwar  für  dasselbe  Beispiel  wie  hier, 
aus  dem  Pancav.  br.  16,  u,  8.  9 kennen  gelernt,  zugleich 
aber  auch  gesehen,  dafs  letzteres  Werk  theils,  wofiQr  hier 
unsere  Regel  9i  eintritt** •**)),  mit  dem  Namen  satobrihati  auch 
reine  brihati-Formen  bezeichnet,  theils  ferner  im  Einklänge 
mit  der  sonstigen  Nomenclatur  im  Ait.  Br.,  bei  Qänkhäy., 
L&ty.,  im  Rik  Prät,  Riganukramani,  drittens  auch  ein  ans 
12-+-8-+-12-1-8  Silben  bestehendes  Metrum  darunter  ver- 
steht (dasselbe  welches  hier  — s.  sogleich  in  3, 2. 8 — siddhä 
visb^apankti  genannt  wird),  während  die  hier  speciell  als 
satobrihati  bezeichnete  Metnimsform  im  Rikprät.  und  in 
der  lUgan.  vielmehr  den  Namen  ürdhvabfihat!  tr^t 
(wie  denn  auch  der  hier  als  Beispiel  citirte  Vers  in  der 
Anuk.  zu  R.  9, 110, 8*’*),  eben  als  solche,  als  ürdhvabri- 
hati  aufgefbhrt  wird).  Piögala  nennt  dieselbe  mahäbri- 
hati,  erwähnt  aber  doch  zugleich,  dafs  sie  nach  Tändin, 


•)  FUr  die  Atharva- Lesart  (9,  4,  28)  liegt  ca  Dt)ieT,  wirklich  NeonsU- 
blgkeit  der  ptda  (wenigstena  tbeilweia«)  anannelmieD. 

••)  Za  dem  Beispiel  dieser  Regel  vgl.  PaScav.  12,  4,  8,  oben  p.  45. 

•**)  Der  Rik  hat  dirab  piyüaham  statt  pratnam  piy. 
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womit  eben  das  Pancavinpam  Tändyam  br&bmanam  gemeint 
ist,  den  Namen  satobribat!  fSbre.  Nar  G&rgya  bält  an  dem 
Namen  satobrihat!  direct  fest,  wie-bei  ibm,  als  Verfasser 
eines  sämagänäm  ebandas,  begreiflich  ist:  er  erwähnt  zwar 
auch  den  Namen  mahäbribatl,  aber  nur  als  die  Ansicht 
Einiger  (eke,  womit  er  offenbar  den  Pingala  meint).  — 
Aueb  die  etymologische  Bedeutung  des  Namens  satobri- 
hatl,  sowie  sein  frühes  Vorkommen  in  den  Ritualtexten, 
haben  wir  bereits  oben  p.  44  u.  45  besprochen. 

3, 1.  patväriiu^iadaksharä  paüktih  pancapadä  ’sh^ksha- 
rapädä,  2.  ’thäpi  catushpadä  bhavati  drädapäksharo  ’shtA- 
kshara  iti  vyatyäsam,  taw  siddhä  vishtärapanktir  ity 
äcakshate,  s.  viparyäse  viparitä  saivä,  4.  ’tha  yatra  pür- 
väv  asbtöksharäv  uttarau  dväda^äksharau  sä  ”stärapafik- 
tir,  ästirnäv  ivaitau  panktipädäv  ity,  5.  atha  yatra  pürvau 
dväda^ksharäv  uttaräv  ashtöksharau  sä  prastär apank- 
tih,  prastirnäv.  ivaitau  paüktipädäv,  6.  atha  yatra  madhye 
’sbtäksharäv  abhito  dväda^äksharau  sä  saivstärapanktih, 
sauistlrnäv  ivaitau  panktipädäv  ity,  7.  atha  yatra  madhye 
dväda9äksharäv  abhito  ’sh^ksharau  sä  vishtärapanktir, 
vishtobdhäv  ivaitau  panktipädäv  iti,  s.  tad  yatra  siddhä 
visb^rapaüktir  brihatyä  vä  kakubho  vottarä  bhavati  tat*) 
pragätha**)  ity  äcakshate,  9.  änushtubbä  api  pragäthä 
bhavantfty  eke,  ’nusbtup  prathamä  gäyatryäv  uttare,  yathä 
„purojiti  vo  andbasa"  R.  9,  loi,  i— 3.  Säm.  1,  570—2  „ä  tvä 
ratham  yathotaye“  R.  8,  67,  1— s.  Säm.  1,  354— 6 „vipo-vipo 
vo  atithim“  R.  8,  63,  1—3.  Säm.  1,  87—9  „päntam  ä vo  an- 
dhasa“  R.  8,  81,  1 — 3.  Säm.  1,  155—7  ity,  10.  athäkshara- 


* ) tön  sec.  m.,  tic  R. 

•*)  prag&thS  AB. 
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paftktayo  Tiut^atjaksharä^  catnshpadAh  pancAksharapAdA, 
11.  dvipadA  enA  eke  pratijAnate,  ii.  pancaviwfatjaksharA 
’pi  bbavati  pancapadA  pancAksbarapAdA , tAn  padapafik- 
tir  ity  Acakshate  || 3 1| 

1—7.  „Die  pankti  bat  40  Silben,  in  fbnf  pAda,  zu  je 
acht  Silben.  — 2.  Es  giebt  auch  eine  in  vier  pAda,  ab- 
wechselnd zu  zwölf  und  zu  acht  Silben;  dies  nennt  man 
eine  „vollendete  (siddhA)  vish^apaßkti“ ; — s.  im  ent- 
gegengesetzten Falle  (d.  i.  wenn  abwechselnd  zu  acht  und 
zwölf  Silben)  eine  „umgekehrte"  (viparftA).  — 4.  Ste- 
hen die  beiden  achtsilbigen  zuerst,  die  beiden  zwölfsilbigen 
zuletzt,  so  heifst  dies  AstArap.;  — 5.  im  entgegengesetzten 
Falle  prastArap.:  — 6.  falls  die  beiden  achtsilbigen  in 
der  Mitte,  samstArap.:  — 7.  und  wenn  die  beiden  zwölf- 
silbigen in  der  Mitte,  vish^rap." 

Den  Namen  vishtArapankti  haben  wir  bereits  oben 
(p.  50)  in  den  Ritualtexten  nachgewiesen,  und  dabei  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  derselbe,  wegen  der  Eigen- 
thfimlichkeit  seiner  Bildung,  zugleich  auch  wohl  die  Ne- 
benexistenz der  drei  andern  gleicbgebildeten  Namen*)  Ast. 
prsst.  samst.  för  die  betreffende  Zeit  involviren  möge. 
Dieselben  vier  Namen  finden  sieb  im  RikprAt.  und  in  der 
Rigsn.,  die  flberdiefs  auch  (s.  Rikpr.  16,88.  Rigan.  8, 4 und  zu 
8,46,12)  die  viparltA  kennen,  dazu  jedoch,  gemäfs  ihrem 
Qebrauche  des  Wortes:  satobfihatt,  nicht,  wie  dies  hier  of- 
fenbar zu  geschehen  hat,  vish^rapaökti  ergänzen.  Die  sid- 
dhä  visb^rapa&kti  gehört  eben  unserm  Texte  allein  an. 


*)  Un«er  Text  motiyirt  — wm  ich  in  der  TJebemtinng  absiehtlicb  ttber> 
gangen  habe  — diese  Tierfaehe  Benennong  aasfthrlieh:  der  ganxe  Wits  da- 
bei beruht  aaf  der  verschiedenen  Bedentnng  der  Pripoaitlonen  pra»  sam 
und  vi.  — Zu  der  Form  viehtAra  vgl.  PAp.  .'I,  8,  84.  8,  04. 
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und  vermag  ich  dieselbe  sonst  nirgendwo  nachzuweisen 
(vgl.  noch  4,  7.  13).  Wir  haben  bereits  mehrfach  gesehen, 
dafs  die  Brähmana  wie  die  Sütra  dafür  den  Namen  sato- 
brihati  verwenden.  Bei  Pingala  und  bei  Gärgya  hnden 
wir  sie  als  satahpankti  bezeichnet,  doch  erwähnt  Letz- 
terer wenigstens  auch  den  Namen  siddbä  vishtärapankti, 
aber  als  specielle  Annahme  des  Tandin,  womit  er  in  die- 
sem Falle  wohl  einfach  eben  unser  Nid.  meinen  mag  (?  am 
Schlüsse  freilich  nennt  er  das  Brähmanam  des  Tändin  apart 
von  dem  Nidäna). 

8.  9.  „Im  Fall  eine  siddbä  vish^rapafikti  hinter  eiuer  bri- 
bati  oder  kakubh  steht,  nennt  man  dies  einen  pragätha.  — 
9.  Nach  Einigen  giebt  es  deren  auch  bei  der  anushtubb, 
wenn  nämlich  zwei  gäyatri  auf  eine  anushtubb  folgen,  z.  B. 
in  den  im  Texte  angegebenen  Fällen.“ 

S.  oben  p.  25.  26.  — Die  in  der  Kegel  9 enthaltene 
Angabe  findet  sich  bereits  im  Pancav.  9,  i,  i.  2.  4.  ig.  19 
vor,  wonach  der  anushtup{;irah  pragäthah  Säm.  1 , iss— 7 
speciell  der  atirätra-Feier  angehört:  bei  dem  ersten  Keci- 
tationskreise  (paryäya)  der  Nacht  werden  je  die  ersten  päda 
(der  beiden  gäyatri),  bei  dem  zweiten  je  die  mittleren,  bei 
dem  letzten  je  die  dritten  wiederholt  (punarädini  bhavanti)*). 
Wir  haben  diese  Angaben  oben  p.  79n.  aus  Qänkh.  ^r.  7, 28 
bereite  als  allgemeine  Recitationsregel  für  die  in  gäyatri  ab- 
gefafsten  stotriya  und  anurüpa  bei  der  atirätra-Feier  kennen 
gelernt,  doch  wird  daselbst  diese  Wiederholung  eben  nicht 
direct  als  eine  pragätha-Bildung  betrachtet,  vielmehr  kennt 
der  vorhergehende  §.  2S  ausdrücklich  nur  den  bärhata  und 
den  käkubha  pragätha  an.  Den  auf  das  Pancav.  br.  sich 


*)  Und  so  je  drei  anasU(ubh  gewonnen. 
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stfltzenden  Einigen  unseres  Textes  indessen  schliefsen  sieb 
auch  das  Uikpr.  und  die  Higan.  an,  und  zwar  geben  Beide 
den  änusbtubha  pragätba  nicht  blofs,  wie  dies  eben  hier 
noch  geschieht,  als  Annahme  Einiger,  sondern  als  feste 
Bestimmung.  Auch  kennt  das  Rikprät.  aufserdem  noch 
eine  grofse  Zahl  anderer  pragätha- Arten,  von  denen  es 
sehr  ausführlich  handelt  (18,  i— 16),  und  steht  somit  hiebei 
entschieden  auch  der  Kigan.  gegenüber,  welche  von  diesen 
allen  nur  zwei*)  kennt,  auf  einem  sccundären  Standpunkt 
der  Entwickelung. 

10—13.  „Die  aksharapankti  haben  20  Silben  in  vier 
p^a  zu  fönf  Silben: — ii.  Einige  nennen  dieselben  dvi- 
padas.  — 12.  Es  giebt  auch  eine  25  silbige  pafikti,  in  fO  n f 
päda  zu  f&nf  Silben:  man  nennt  sie  padapankti." 

Den  Namen  aksharapankti  haben  wir  oben  p.  49 
in  der  hier  angegebenen  Bedeutung  im  Pancav.  naebge- 
wiesen.  Die  Einigen,  welche  dieselben  nach  Regel  ii  dvi- 
padä  nennen"),  sind  die  Anhänger  des  Rik,  vgl.  Rikprat. 
17,32,  wo  gerade  umgekehrt  die  hier  in  Regel  lo  vorgetra- 
gene Ansicht  als  die  Einiger  (kecit)  bezeichnet  wird,  und 
ebenso  Rigan.  Einl.  §.  12, 8 (viü^atikä  dvipadä  viräjah).  Der 
Name  aksharapankti  hat  eben  in  den  Rik-Texten  eine  an- 
dere Verwendung,  und  bedeutet,  wie  wir  ob.  p.  50. 80  sahen, 
ein  durch  seine  Silbenzabl  einer  wirklichen  pankti  gleich- 
kommendes  Metrum  (vgl.  z.  B.  die  aksharaih  pankti  R.  10, 


* ) Nlnilich  den  aus  mah4bpbati-inahftaatobfihatyau  bestehenden  maha* 
bftrhata  (s.  6,  48,  7,  8),  und  den  aus  bfibatl-viparfte  bestehenden  viparito* 

ttam  (8.  R.  H,  46,  11.  12). 

** ) Entsprechend  den  betreffenden  Angaben  Fingala’s  und  G&rgya's  liefso 
sich  Regel  11  Übrigens  auch  anders  auffaaeen.  „£  ini ge  nehmen  auch  akaba- 
rapaökti  tu  zwei  (ninfsilbigen)  p&da  an**,  also  die  Hälfte  der  in  Regel  10 
gelehrten  Form. 
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98,  9).  — Dagegen  finden  wir  auch  im  Kikprät.  16,  lo  den 
Namen  padapaükti  fflr  dieselbe  Metrumsform,  eingereiht  in- 
dessen unter  die  Varietfiten  der  gäyatri,  wieder,  worüber 
im  Uebrigen  oben  p.  49  zu  vergleichen. 

4, 1 catu^catväriu^fsdaksharä  trishtup  catnshpadaiküda- 
fkksharupädä,  2.  ’tba  yatrottamo  'sb^ksbaras  t&m  jyotish- 
matity  äcaksbate,  s.  paücapadä  ’pi  bhavati,  catväro  ’sh^ 
ksbarä  eko  dvada^äksbaro,  4.  ’ sbtöcatvärie^padaksbarä  ja- 
gati  catushpadaiva  dväda^aksbarapädi,  5.  ’tha  yatrottamo 
’sh^ksbaras  täni  jyotisbmatlty  äcaksbate,  6.  paücapadä 
’pi  bhavati,  trayo  ’shtäksbarä  dvau  dvädapäksbarau , 7.  sa 
esha  samäsa  ä ’shtapadatäyäb  kramate,  sai  ’shai  ’vau> 
sati  vishtärapafiktih  pravriddbapadä,  s.  shatpadä 
’pi  bhavaty  ashtäksbarapädo  „’bhe  yad  indra  rodasi"  Rik 
10,134,1.  Sam.  1,  879  ity,  9.  etäni  kbalu  sapta  caturut- 
taräni  chandäutsi  vyäkbyätäni,  lo.  prathamam-pratbamam 
tv  evä  ’tra  nyäyam  patbyam  vidyäd,  ii.  etäsäm  eva  dvi- 
padä  bhavanti,  13.  yatra*)  dväv  ashtäksbarau  sä  gäyatryä, 
18.  yatra  dväds9ä(k8barä)8htäksharau  sä  vishtärapafikter  **), 
14.  yatrai  ’ käda9äksharau  sä  trisbtubho,  15.  yatra  dväda^ä- 
ksharau  sä  ja(ga)tyä,  16.  vishamapädäh  „^am  padam“  Säm. 
1,441  „pra  va  indräya“  Säm.  1 , 446  „vi9vasye-“  Säm.  1, 
450  »’mä  nu  kam"  Säm.  1,  4S2.  R.  10,i57,i  iti  naväkshara- 
caturda^äksharäv  ekädafäksharatrayoda^äksharau  shada- 
ksharada^äksbaräv  ekäda9äksharä8h^sbarau , 17.  da9äksba- 
rapädä  viräja  ekapadäprabhritaya  ä catusbpadäbhya,  i8. 
ekä(da9ä)ksbarapädä  api  tripadä  viräja  ity  eväcaksbate ya- 
thä  „’gnim  nara“  IL  7,2,1.  Säm.  1,72  iti,  yathä  »’gnim 
nara"  iti  ||4  ||  patalam  ( ||  i ||  ) 


•)  Cod.  trayo.  ktir  AD. 
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1— s.  „D*®  trishtubh  hat  44  Silben,  in  vier  päda,  je 
zu  elf  Silben:  — 2.  hat  der  letzte  pada  nur  acht  Silben, 
so  heifst  sie  jyotishmatl.  — s.  Es  giebt  auch  eine  zu 
fünf  päda,  deren  vier  zu  acht,  einer  zu  zwölf  Silben.“ 

Der  in  Regel  2 gegebene  Name  jyotishmati  kehrt 
auch  im  Rikprat.  16,46  und  Rigan.  §.  9,  7.  8 wieder,  jedoch 
theils  ohne  Beschränkung  der  acht  Silben  auf  den  letzten 
päda  (vielmehr  gilt  hier  das  von  unserm  Texte  in  2, 10.  11 
als  Regel  der  bahvricäs  ftir  anushtubh  Angegebene,  s. 
oben  p.  92 — 94),  theils  ferner  (vgl.  hier  Regel  s)  unter  Sub- 
Stituirung  der  zwölfsilbigen  Form  för  die  übrigen  drei  päda. 
Die  hier,  in  2,  als  jyotishmati  bezeiohnete  Varietät  dage- 
gen führt  dort  den  Namen  virädrüpä,  weil  die  drei  elf- 
sUbigen  päda  einer  33  silbigen  viräj  entsprechen  ( s.  z.  B. 
Rik  1 , 88,  5.  5, 19,  5).  — Die  in  Regel  8 noch  ohne  beson- 
deren Namen  aufgeftkhrte  Varietät  hat  im  Rikprät.  16,47 
und  Rigan.  9,  9 (und  s.  zu  Rik  1,  i9i,  13.  6,  48,  7.  8,  36,  23) 
von  ihrer  biihati-äbnlichen  Bildung  den  Namen  mabäbri- 
hati  erhalten. 

4—8.  jagati  hat  48  Silben,  in  vier  päda,  zu  zwölf 
Silben:  — 6.  hat  der  letzte  päda  nur  acht  Silben,  so  heifst 
sie  jyotishmati.  — 6.  Es  giebt  auch  eine  in  fünf  päda, 
drei  zu  acht,  zwei  zu  zwölf  Silben.  — 7.  Diese  Zusainmen- 
ziehung  (Verkürzung  des  päda-Umfangs?)  steigt  bis  zu  acht 
päda.  So  gestaltet  heilst  dieselbe  eine  „visbtärapaükti 
mit  vermehrten  päda“.  — 8.  Auch  giebt  cs  eine  in  sechs 
päda,  je  zu  acht  Silben,  z.  B.  ubhe  yad  i.  r.“ 

Die  jyotishmati,  in  Regel  5,  wird  im  Rikpr.  1 6, 46  und 
Rigan.  9, 7 (s.  das  oben  zu  Regel  2 Bemerkte)  zur  trishtubh 
gerechnet,  wozu  sie  der  Silbeuzahl  nach  auch  gehört.  ' — 
Die  in  Regel  6 ohne  Namen  aulgefübrte  Varietät  wird  im 
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Rikprät.  16,  so  und  in  der  Rigan.  10,  a (s.  zu  Rik  6, 48,6. 8. 
10,  isa,  a)  als  mahäsatobrihatl  bezeichnet,  ein  Name, 
der  in  gleicher  Weise  wie  mahäbrihaü  (s.  bei  Regel  s)  ge- 
bildet ist.  — Zu  Regel  t vermag  ich  anderswo  nichts  Ana- 
loges beizubringen.  Der  darin  vorliegende  Name  visbtA- 
rapankti  bezieht  sich  (ebenso  wie  nnten  in  Regel  i.s)  of- 
fenbar auf  die  „siddhä  visht.“  in  3,  a.  s,  alias:  satobrihati, 
der  wir  soeben  in  dem  ftlr  die  vorhergehende  Varietät  im 
Rikpr.  und  Rigan.  angegebenen  Namen  mahäsatob.  be- 
gegneten. Wie  aber  die  Zertheilung  in  acht  päda  herzu- 
stellen sein  mag,  ob  etwa  durch  Halbining  der  drei  acht- 
silbigen?,  ist  mir  unklar.  — Die  Varietät  in  Regel  8 ha- 
ben wir  bereits  bei  Qa&khäyana  erwähnt  gefunden : im  Rik- 
prät.  und  Rigan.  erhält  dieselbe  den  analog  wie  mahäbri- 
hat!  und  mahäsatob.  gebildeten  Namen  m ab äpankti.  Bei- 
spiele derselben  sind  ziemlich  häu6g  (s.  Rik  1 , i9i,  lo— 13.  8, 
86,  7.  37,  2 — 7.  39,  1 — 10.  40,  1.  8 — 11.  41,  1 — 10.  47,  1 — 18.  10,  59,  9. 
183,  4—6.  134,  1—6.  166,  6). 

9.10.  „Hiemit  sind  die  sieben  je  um  vier  (Silben) 
wachsenden  Metra  erklärt.  — lo.  Allemal  die  zuerst  aufge- 
ibhrte  (Form)  erkenne  man  als  die  regelmäfsige  Norm  hie- 
bei. “ 

11—16.  „Es  giebt  hievon  auch  Verse  zu  zwei  päda.  — 
13.  Sind  beide  päda  achtsilbig,  so  ist  dies  (eine  dvipadä) 
der  gäyatri:  — is.  wenn  zwölf-  und  achtsilbig,  eine  der 
vish^rapankti:  — 14.  wenn  elfsilbig,  eine  der  trishtabh:  — 
16.  wenn  zwölfsilbig,  eine  der  jagati.  — 16.  Doch  giebt  es 
auch  deren  mit  ungleichen  päda,  nämlich  mit  neun  und 
14  Silben,  so  „pam  padam“:  oder  mit  11  und  13,  so  „pra 
va  indräya“:  oder  mit  6 und  10,  so  „vipvasya“:  oder  mit 
11  und  8,  so:  „imä  nu  kam". 
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Das  Feminin  et&säm  in  u kann  sich  natflrlich  nicht 
auf  chand&ivsi  in  9 beziehen,  sondern  schmiegt  sich  prolep- 
tisch  den  in  19— is  folgenden  Namen  gäyatri,  vish^apankti, 
trisbtubh,  jagatl  an.  — Die  Regeln  i2.  u.  is  finden  sich,  in 
allgemeiner  Fassung  zwar,  aber  dem  Sinne  nach  identisch 
im  Rifcpr.  17, 24  (te  tu  tenaiva  procyete  sarfipe  yasya  pä- 
datah)  wieder,  im  Widerspruch  freilich  mit  ibid.  16,  le,  wo 
der  ans  zwei  jägata  p4da  bestehende  Vers  R.  8,46,  is  dem 
Zusammenhänge  wie  dem  Scbol.  nach  als  eine  (gäyatri) 
dvipadä,  nicht  als  eine  (jagatl)  dvipada  bezeichnet  wird. 
Die  Riganukr. *)  indessen  (s.  Aufrecht  ad  1.)  giebt  den 
Vers  als  dvipadk  brihati  an,  wobei  offenbar  an  die  ans  drei 
zwölfsilbigen  pkda  bestehende  ürdhyabrihatt  anzuknfipfen, 
somit  das  obige  Gesetz  gewahrt  ist.  So  werden  denn  auch 
demgemfifs  die  aus  8+8  Silben  bestehenden  Verse  R.  9, 
67, 16—18  darin  als  dvipadä  gäyatr!  bezeichnet,  und  die  aus 
11  + 11  Silben  bestehenden  Verse  6,  n,  is'*).  47,  2ß.  7,  i7, 
1—7.  10, 167, 1—6  (v.  1 ist  defectiy)  als  dvipadi  trishtubh.  — 
Regel  18  dagegen,  die  schon  durch  den  darin  befindlichen 
eigenthümlichen  Namen  visb^apafikti  (s.  7 und  3, 2.  s)  auf 
den  engen  Kreis  der  Anhänger  des  Nidanas.***)  beschränkt 
ist,  wird  in  der  Riganukr.  Einl.  12,  8 durch  die  allgemeine 
Angabe,  dals  alle  f)  zwanz^ilbigen  dvipadäs  „viräj“  seien, 


*)  In  einem  pari9Übta  am  Schlosse  der  Riganukr.  wird  die  Zahl  der  in 
der  ^ks.  enthaltenen  dvipad&s  auf  nur  17  (da^a  sapta  ca)  angegeben:  diese 
Zahl  reicht  indefs  bei  weitem  nicht  anS)  wie  ^e  oben  im  Verlauf  angefUhr* 
ten  betreflfenden  Stellen  bekunden. 

••)  ^ 6, 10,  7 durch  üha. 

***)  Qkrgjra  setzt  seinerseits  den  Namen  Tirhj  an,  erwhhnt  aber  den  Na- 
men vishl.  dvipadk  als  Name  dafllr  Seitens  des 

t)  Denn  an  das  Fortgelten  von  auädc9e  aus  6 ist  doch  wohl  kaum  zu 
denken. 
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ersetzt,  und  sind  demgernäfs  darin  auch  wirklich  nicht  blofs 
(wie  Rikprät.  17,  m)  die  aus  lO-hlO  Silben,  also  aus  zwei 
wirklichen  vairäja  päda  bestehenden  dvipadÄs  (so  lük  1, 
66—70.  7,  34,  1—31.  66,  1—11.  10,  109,  1—33),  sondern  auch  die 
aus  12-1-8  oder  8-f- 12  Silben  bestehenden  dergl.  als  dvi- 
pada  viräj,  resp.  xar’  als  dvipadä  aufgeftkhrt,  so: 

R.  7,  32  , 8.  8,  19,  37.  29,  1 — 10.  46,  80.  9,  107,  3.  16  (wO  12-J-8). 
5,  34,  1—4.  10,  172,  1-4  (wo  8-f- 11  Und  8-f- 12). 

17.  18.  virkj  haben  zehnsilbige  p&da,  von  einem 

bis  zu  vier  päda.  — 18.  Auch  Verse  mit  je  drei  p&da,  je 
zu  elf  Silben,  nennt  man  vir&j,  z.  B.  agnim  narah." 

Durch  Regel  17  wird  somit  auch  der  SOsilbigen  vir&j, 
die  sich  bei  Q&nkhäyana  nicht  vorfand,  wieder  zu  ihrem 
Rechte  verhelfen.  Das  IRkpr&t  16,28  und  die  Rigan.  §.  6, 
7.  8 führen  dieselbe,  ebenso  wie  die  33silbige  viräj,  als  Va- 
rietät der  anushtubh  auf,  die  dOsilbige  vir&j  dagegen  als 
Varietät  der  pankti  (Rikpr.  16,  87.  Rigan.  8,2).  Nur  die 
zehn-  und  die  zwanzigsilbige  vir&j  führen  sie  apart  auf  (s. 
oben),  ohne  sie  den  regulären  sieben  Metren  einzureihen. 
Die  hier  vorliegende  aparte  AufiÜhrung  aller  vir&j -Arten 
ist  unstreitig  wohl  die  ältere  Form,  da  sie  sich  der  Weise 
der  Br&hmana,  die  ebenfalls  die  vir&j  als  achtes  Metrum 
neben  den  7 caturuttara- Formen  auffttbren,  anschliefst. 

Die  Wiederholung  der  Schlulsworte  in  Regel  18  hat 
den  Zweck,  den  Schlufs  des  pa'^a  anzuzeigen,  der  Ober- 
dem  hier  in  der  Handschrift  auch  noch  direct  angegeben 
ist.  Die  zehn  adhy&ya  des  Nid&nas.  zerfallen  durchschnitt- 
lich je  in  drei  pa^a. 

5,  1.  ürdhvam  jagatya  atichandaso  dv&panc&9ada- 
ksharaprabhritayap  caturuttarä,  dvau  saptavargau,  catuh- 
pat&ksharä  ”s&m  par&rdby&,  2.  t&s&m  u&madbey&ni:  dhri- 
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tih  ^akvary  ashtir  vän  maisbanä  sarit  samv*)  iti 
pürvasya,  sindhuh  salilau  ambho  gahanam  arnava 
äpah  samudra  ity  uttarasya,  3.  täny  et&ni  sarväni  krita- 
cbandäosi  bhavanty,  4.  atba  prk(n)ci  gayatryäh  panca  kri- 
tacbandäosi,  kritip  caturaksharä  prakritir  asbtäkabarä 
samkritir  dTäda94ksharä  vikjritib  shoda^kksbaro  ’tkri- 
tir  viiyfatyaksbarai-,  6. ’taekm  aotaresbv  anta(h)stbä- 
cbandättisi,  dväTittifatyaksharaprabbntaya^  oatoruttaras, 
trayah  saptavargä,  dyi9atäksbarä  "skm  parärdbyä,  6.  iäsäm 
nkmadbeydni:  rät  samräd  virät  svarät  8yaya9in! 
paramesbtbä  'ntamaetbeti  **)  patbyasya,  pratnam  cä 
’mritam  ca  yrisbä  ca  jiyam  ca  triptaip  ca  rasapca 
9ukram  iti  püryasyä***),  ’rna9f)  cä  ’mbba9  c&  ’mbaff) 
cä  ’mba  ca  yäry  äpa  udakam  ity  uttarasya,  7.  t&ny 
etäni  saryäni  dyäparacbandäuisi  bbayauty,  s.  etba  pränd 
dvävii»9atyak8haräyäb  pancä  ’nta(h)8tbäcbandäu«i  dyy- 
aksbaraprabbritini  caturuttaräni  robini:  varsbikä  9arsb- 
ikä  sarsblkä  sarvamäträ  virätkämeti  ||5|| 

1—8.  „Ueber  der  jagati  steben  nocb  die  atiobandas, 
von  52  Silben  ab,  je  um  yier  wachsend:  es  sind  zwei  Grup- 
pen zu  sieben.  Die  böcbste  derselben  bat  104  Silben.  — 
2.  Ibre  Namen  sind:  dbriti  (52),  9akvari  (56),  asbti  (60), 
yäc  (64),  manbanä  (68),  sarit  (72),  samufff)  (76)  fOr  die 
vordere  Gruppe;  sindbn  (80),  salilam  (84),  ambbas  (88), 
gabanam  (92),  arnava  (96),  äpas  (100),  samudra  (104)  fbr 
die  folgende  (Gruppe).  — s.  Alle  diese  sind  ^rita-Metra.“ 
Alles  dieses,  sowie  Überhaupt  last  alles  Folgende,  ist 
neu.  Wir  haben  oben  p.  66  folg,  gesehen,  dals  aufser  9akvsii 


*)  ?«aqiT  AB.  **)  ? qituaatheti  AB.  ***)  ? ity  uttaruya  AB. 

t)7r9i5AB.  fl)  80  AB.  ttt) 
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kein  specieller  Name  Oir  die  atichandas-Arten  in  der  älte- 
ren Zeit  nachweisbar  ist.  liier  dagegen  liegt  uns  nun  offen- 
bar der  Anfang  zu  der  später  festgewordenen  Terminolo- 
gie derselben,  wie  sie  uns  zuerst  im  Kkprät.  1 6,  fi‘>-66  und 
lUgan.  Einl.  3,  2.  8 entgegentritt,  vor,  da  sich  doch  wenig- 
stens drei  der  dortigen  Namen:  dhriti,  ^akvari  und  ashd,  ob- 
schon freilich  dhriti  und  ashü  in  anderer  Bedeutung  als 
dort,  hier  vorfinden.  Die  übrigen  elf  der  hiesigen  Namen 
dagegen  sind  bis  jetzt  nirgendwo  sonst  vorkommend  * ). 
Nur  bei  Mädbava  zu  Paüc.  5,  s,  s „samndro  vä  etac  chan- 
dah  salilani  loma^am,  samudra  iva  khalu  vai  sa  bhavati 
ealila  iva  lomat^a  iva  yo  bhavati"  finde  ich  den  verunglück- 
ten Versuch,  in  der  Bildsprache  dieser  Stelle  einen  der 
ohigen  Namen  nachzu weisen,  verunglückt  schon  deshalb, 
weil  er  das  samudra  derselben  mit  dem  sindhu  der  Nidäna- 
Liste  zu  identificiren,  resp.  von  dem  samudra  ebenso  wie  von 
dem  salila  dieser  Liste  zu  abstrahiren  sich  geuöthigt  sieht,  da 
eben  daraus  nur  die  dem  sindhu-Metrum  znkommende  Zahl 
80  passen  will.  Es  bandelt  sich  nämlich  daselbst  um  das  iläm- 
dain  säma,  welches  aus  den  vierzigsilbigen  Versen  Säm.  2, 
1166—71  herzustellen  ist,  so  nämlich,  dafs  je  zwei  derselben, 
also  80  Silben,  zusammen  einen  stotrtyä-Vers  bilden.  In 
Folge  dieser  ungewöhnlich  grofsen  Silbenzahl  nnn  wird  das 
Metrum  desselben  mit  dem  Meere,  dem  Wasser,  dem  Haare 
verglichen**).  Ist  nun  aber  auch  io  keiner  Weise  anzu- 


*)  samudra^  ar^a  uud  ar^ava  finden  sich  in  späterer  Zeit  unter  den  ver- 
schiedenen Species  dea  daptlaha- Metrums  wieder,  ofTenbar  einfach  anf  Grund 
derselben  Symbolik,  ohne  irgend  welchen  directen  Zusammenhang. 

**)  Mfidhava’s  Worte  lauten:  etad  iUfpdasyädh&rabhütaip  chandab  sam- 
udro  vai  samudra  iva  apradhfishya(ip)  sat  samndran&makam  bhavati  | 
„agne  tava  9rava**  ityftdishn  dvayor-dvayor  ficob  sAtna  samfipyate,  pratyrieaqi 
catv&rinfad  aksharävi  roilitvi  a^ityakbharai/i  sampa<lytt(n)te  | cvaiu  ekuika 
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nebinen,  dafs  das  Brähmanain  mit  diesen  seinen  Verglei- 
chen die  obigen  oder  entsprechende  Namen  im  Auge  ge- 
habt habe,  so  ergeben  dieselben  doch,  wenigstens  die  bei- 
den ersten  unter  ihnen,  gerade  das  Substrat,  auf  welchem 
jene  Namen,  resp.  die  neun  letzten  darunter,  erwachsen 
sind.  Die  grofse  Zahl  der  Silben  macht  den  Eindruck  ge- 
gen einander  wogender  Meeresfluthen,  erinnert,  wie  an  die 
zahllosen  Haare  des  Körpers,  so  auch  an  die  zahllosen 
Tropfen  des  Wassers,  ähnlich  wie  samudra  und  salilaja 
auch  unter  den  hohen  Decimalzahlen,  fhr  1000  Millio- 
nen, 10,000  Mill.  und  100,000  Mill.  eich  vorfinden,  s.  Z. 
der  D.  M.  G.  15,  i.s4.  iss.  — • Eine  ganz  andere  Bedeutung 
hat  es,  wenn  im  Yajus  (s.  Ts.  4,  s,  12,  2,  3.  Kä^.  17,  6.  Vs. 
15,  4.  (patap.  8,  s,  2,  4)  sindhu,  samudra  und  sariram,  unter 
den  Namen  der  viräj-ishtakä  erscheinend,  als  chandas  be- 
zeichnet werden.  Sie  theilen  diese  Stellung  mit  Himmel, 
Luft,  Erde,  Sonne  etc.  (nach  der  Interpretation  des  (pat. 
Br.,  s.  oben  p.  10),  und  das  Wort  chandas  hat  hier  offen- 
bar nur  eine  mystische,  keine  metrische  Bedeutung.  M^- 
lich  freilich  immerhin,  dafs  auch  diese  Verwendung  zur 
Wahl  jener  Wörter  als  Name  der  betreffenden  atichandas 
beigetragen  hat.  — Hegel  s bezieht  sich  wohl  nicht  blolis 


stotriy&  a9ityakshar&  bhavati,  a9ityak8hara8ya  chandafta^  findhur  iti  aatpjoa, 
aamudra^abdaf  ca  sindhuparykya  iti  aaäv  api  ebandasah  saipjn&  | kuto  ’sya 
chandaaa^  samudra  iv&pradbrishyatvam  (?  iva  pradi9ya  **  Cod. ),  salilaip 
sarvato  lelfiyativedaip  (?  ticeda  Cod.)  sftma,  loma^aip  n&n&vidhä(^)  stobhu 
&TartamAn4  asya  s&mno  lomatve  nirtipyante  [ evaxpri^ishtasya  s&mna  4dhA- 
ratvlt  chanda^  samudra  i(ty  ujcyate  | loke  *pi  yab  purusha^  salila  iva 
sarvato  leUyamfina  iva  loma^a  iva  loroasthfinfyai^  putrapautriidibhir  npeta 
iva  bbavati  sa  samudravad  apradhpshya  eva  bhavati  j yadva  samudram 
(sic!  ob:  salilam?)  udakaip,  tad  yatbk  vyfipnoti  evaip  kpiunaip  vishayaip  vy- 
ipnuvan,  yothk  ca  loma9al;i  pnni9bo(!)  fipadamastakarp  lomabhir  &vosh- 
(ito  bhavati,  tath&  parijanair  fivesb(ito  yo  bbavati,  samudravad  apradhpish* 
yam  (!)  ity  nktam  | 
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auf  die  gerade  Torhergehenden  14  atichandas- Arten,  son- 
dern auf  8&mmtliche  bisher  behandelten  Metra,  die  ja  eben 
fast  alle  je  um  vier  Silben  wachsen:  und  diese  Vier  zahl  ist 
es  eben  unstreitig,  weicher  der  Name  kritachandas  ent- 
springt. Es  ist  dabei  übrigens,  ebenso  wie  bei  den  im  Ver- 
lauf genannten  Namen  dT&parachandas,  tretäch.,  kali- 
ch.,  nicht  etwa  an  das  krita-yugam,  sondern  an  den  krita- 
W ürfel  zu  denken,  und  sind  resp.  eben  einfach  die  Zah- 
len 4.  3.  2. 1 (oder,  wie  sich  aus  dem  zu  6,  4 Ober  kali  zu  Be- 
merkenden ergeben  wird,  5)  das  der  Vergleichung  zu  Grunde 
liegende  Substrat  Dasselbe  Spiel  mit  den  WOrfelnamen 
kehrt  im  Nidänas.  1 , 9 auch  in  Bezug  auf  die  stoma  wie- 
der, wo  z.  B.  zwischen  ekiprabhritayap  caturuttaräh  kali- 
stomäh,  trikaprabh.  cat.  tretästomäh,  dvikapr.  cat.  dvä- 
parastomAh,  und  catushkapr.  cat  kritastomAh  unter- 
schieden wird.  Und  den  Anfang  zu  dieser  letzteren  Ver- 
gleichung haben  wir  ohne  Zweifel  bereits  noch  höher  hin- 
auf im  Qatap.  *)  13,  s,  9,  i (catushtomena  kritenA  ’yAuAm) 
zu  suchen  (s.  HarisTAmin  dazu  p.  1011,  nflf.):  vgl.  auch 
das  Citat  bei  SAyana  zu  5,  4,  4,  6. 

4.  „Es  giebt  ferner  auch  noch  vor  der  gAyatrl  fünf 
krita-Metra,  nämlich  die  kriti  zu  4 Silben,  die  prakriti 
zu  8,  die  samkriti  zu  12,  die  vikriti  zu  16,  die  ut- 
kriti  zu  20.“ 

Die  angeführten  Namen  erscheinen  hier  in  einer  Be- 
deutung, die  ihnen  sonst  nirgendwo  zugewiesen  wird.  Viel- 
mehr gelten  dieselben,  vom  RikprAt  und  der  Rigan.  ab- 
wärts, nebst  den  noch  hinzutretenden  beiden  Namen  kriti 
und  Akriti,  als  Specialnamen  der  zweiten  Gruppe  der  ati- 


*)  Die  PenlleUtelle  Ta.  5,  4,  12,  1 enlhllt  nichts  davon. 
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chandas-Metre,  und  iat  eine  Spur  dieses  ihres  Gebrauches, 
resp.  eine  Veranlassung  ihrer  Wahl  dazu  möglicher  Weise 
bereits  im  Qat.  Br.  sich  vorhndend,  Tgl.  das  ob.  p.  72 — 74 
Bemerkte.  — Die  fönf  der  g&yatri  noch  vorausgehenden 
Metra  kennt  allerdings  auch  das  Kkpr.  (17,  n),  nennt  sie 
aber  mit  andern  Namen:  m&,  pramä,  pratimk,  upamk, 
sammä,  Namen,  iOr  deren  Wahl  etwa  die  för  die  cban- 
dasyä- Backsteine  bestimmten  Sprflchc  Vs.  14,  is  (Ts.  4,  s, 
7, 1.  Käth.  17,  s)  Veranlassung  g^ben  haben  mögen,  wo 
sich : mä  chandah,  pramk  ch.,  pratimä  cb.  direct  vorfindet, 
obschon  freilich  in  ganz  anderm  Sinne:  wenigstens  hat  das 
Qatap.  Br.  8,  s,  s,  6 keinen  Hinweis  auf  eine  etwaige  derar- 
tige Bedeutung.  t 

6—8.  „Zwischen  dieseai^orgenannten  Metren)  nun  ste- 
hen die  „intermediären  Metra“  anta(h)sth&chandas, 
von  22  Silben  beginnend,  je  um  vier  wachsend.  Deren 
sind  drei  Gruppen  zu  sieben:  die  höchste  derselben  hat 
102  Silben.  — 6.  Ihre  Namen  sind:  räj  (22),  samräj  (26), 
vir&j  (30),  svaräj  (34),  svava^inl  (38),  paramesh^ä  (42),  an- 
tamasthä  (?  46),  ftlr  die  reguläre  (Gruppe),  — pratnam  (50), 
amntam  (54),  vrishan  (58),  jlvam  (62),  triptam  (66),  rasa 
(70),  9ukram  (74)  fOr  die  vordere  (Gruppe  der  atichandas),  — 
arnas  (78),  ambhas  (82),  amban  (?86),  ambu(90),  väri  (94), 
äpas  (98),  udakam  (102)  fbr  die  zweite  (Gruppe  der  ati- 
chandas).  — Alle  diese  sind  d väpara-Metra.  — s.  Es 
giebt  auch  vor  der  22siibigen  (raj)  noch  fQni  intermediäre 
Metra,  von  zwei  Silben  beginnend,  um  vier  wachsend,  an- 
steigend: nämlich  varshikä  (2),  ^arshikä  (6),  sarshlkä 
(10),  sarvamätra  (14),  virä^kämä  (18).“ 

Während  wir  oben  (p.  22)  sahen,  dafs  es  nach  An- 
sicht der  Brähmana  auf  eine  oder  zwei  Silben  mehr  oder 
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weniger  bei  einem  Metrum  gar  nicht  ankommt , während 
sodann  (^äfikh.  (oben  p.  81)  fhr  beide  Fälle  noch  mit  dem 
Namen  nicrit  und  bburij  ausreicht,  finden  wir  hier  diese 
letztem  beiden  Namen  im  Verlauf  (s.  6,  1—4)  blofs  auf  die 
Fälle,  wo  es  sich  um  eine  Silbe  Differenz  bandelt,  be- 
schränkt, Ihr  die  Differenz  um  zwei  Silben  dagegen  ein  gan- 
zes Arsenal  von  neuen  Namen  aufgefOhrt.  Es  kehren  diesel- 
ben denn  weiter  auch,  und  zwm:  ziemlich  identisch,  im 
Kikpr.  17, 4. 5 wieder*),  und  werden  daselbst  unter  dem  Ge- 
sammtnamen  viräj  zusammengefafst,  einem  Namen,  des- 
sen Verwendung  auch  in  den  Brähmana  schon  (s.  ob.  p.  57 — 
64)  Anhalt  hiezu  bietet.  Direct  in  derselben  Bedeutung  be- 
reits dort  nachweisbar  ist  von  allen  hiesigen  Namen  nur  der 
der  34silbigen  svaräj,  s.  ob.  p.  63,  und  es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  dafs  von  ihr  eben,  resp.  von  viräj,  die  Bil- 
dung der  übrigen  mit  räj  componirten  Namen  ausgegangen 
ist.  Die  spätere  Zeit  bat  dann  alle  diese  Specialnamen  als 
aberfiflssigen  Ballast  wieder  bei  Seite  geschoben,  und  sich 
mit  dem  Gesammtnamen  viräj  für  die  Metra,  welche  2 Sil- 
ben zu  wenig,  und  svaräj  iflr  die,  welche  deren  zwei  zu 
viel  haben,  begnttgt.  Die  Namen  für  die  Zwischenstu- 
fen der  ersten  atichandas-Grappe  geben  zu  keiner  Bemer- 
kung Anlafs:  dagegen  die  für  die  Zwischenstufen  der  zwei- 
ten atichandas-Gmppe  stehen  offenbar  in  engster  Beziehung 
zu  den  Namen  derselben  selbst,  sind  doch  sogar  zwei  da- 
von, ambhas  und  äpas,  geradezu  identisch,  resp.  sowohl 


*)  Der  erste  derselben  erscheint  bei  Begnicr  p.  179  in  der  Form  tfi- 
r&(,  wobei  das  voranstehendc  t&,  d.  i.  tA^,  irriger  Weise  als  zu  rÄj  gehörig 
gefaTst  ist.  Wirkliche  Differenzen  sind»  aniser  einigen  Umstellungen , pra> 
tishthä  stott  ontamastha,  paya^  statt  rasa,  an9a  statt  des  jedenfalls  wohl  frag- 
liehen  amban  (Neutr.). 
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filr  88  und  100,  wie  ftr  82  und  98  Silben  gflltig;  im  Ni- 
dänas.  nimlich,  denn  das  Rikpr&t.  bat  ja  für  die  zweite 
adohandas- Gruppe  ganz  andere  Namen*).  — Der  Name 
dTAparach.  sollte  eigentlich  diese  Zwischenstufen  als  je 
den  krita-Metren  gegenüber  „um  zwei  wachsend“  (also 
die  Progression  um  zwei)  bezeichnen,  während  sie  ja  doch 
ihren  Anfangs-  und  Endpunkten  nach  im  Gegentheil  je  als 
,um  zwei  geringer“  zu  gelten  haben.  Nun,  der  spielende 
Bezug  auf  die  Identification  mit  dem  dväpara -Würfel  hat 
hier  offenbar  diese  Benennung  als  auch  für  die  Regression 
um  zwei  geeignet  erscheinen  lassen.  — Die  in  Regel  s ge- 
nannten ouriosen  Namenspielereien  **)  hat  auch  das  Rik- 
prät  17,13,  mit  den  Varianten  harshikä,  sarshtkä,  marshika 
an  den  drei  ersten  Stellen:  Tgl.  darüber  Regn  ier  p.  190. 191. 

6,1.  atba  niorid-bhurijo,  3.  Hha  yä  ekenä  ’ksharenonäs 
tä  nicrito,  ’tha  yä  ekena  jyäyasyas  tä  bhnrijas,  s.  täny  etäni 
sarväni  tretäkalichandau«!  bhavanti,  4.  tad  yat  tretasthu- 
nam  tä  nicrito,  ’tha  yat  kalisthänam  tä  bhurijap,  s.  ca- 
tushteyena  chando  vijijnäseta  padair  aksharair  vrittyä 
sthäneneti , 6.  teshäm  ekaikasmin  dushyati  ^eshenaiva  jijnä- 
seta,  7.  na  dushtasya  chandaso  ’nyena  vritter  jnänam  astiti 
vidyäd,  s.  atba  deväsurachandäosy,  9.  ekäksharapra- 
bhritiny  ekottaräni  rohiui  devachandäu«!,  saptäksharä  ja- 
gaty,  asb^sharä  ’ticbandäh,  lo.  pancada^ksbaraprabhri- 

*)  Sollte  nicht  einfeeb  9chon  dleaer  Umstand,  dafe  das  ^kpr.  dieselben 
Kamen  fUr  die  intermediären  Stufen  dersweiten  atichanUas^Gruppe  bst 
wie  das  Kidfina  — Namen,  die  doch  offenbar  wohl  erat  aus  den  analogen  Ni- 
däna^Namen  dieser  letztem  selbst  eostanden  sind,  auf  diesen  als  ihrer  Vor- 
aussetzung beruhen  — , speciell  und  geradezu  beweisen,  dafs  eben  diese  ihre  Ni- 
d&na-Namen  älter  sind,  als  ihre  ^ikpHtt.-Namen? 

**)  Gärgya,  der  sich  doch  sonst  nabe  an  das  Nidäaas.  anschliefst,  bat 
hier  ganz  differente  Namen:  uktä,  atTUkta-roadhye , pratisbthi,  snpratisbtbä, 
die  sich  in  den  modernen  metrischen  Texten  (s.  im  Verlauf)  ganz  ebenso 
wiederfinden. 
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tfny  pkäväüci*)  pratyavarohiny  a s u r achandäi^si , navil- 
ksharä  jagaty,  ashtäksharai  ’vä  ’tichandä,  n.  atha  prajä- 
pate(p)**)  chandäwsy  ashtäksharaprabbritlni  catnruttaräni 
rohtni,  dvatrittj^tadaksharä  jagati,  shattrivij^adaksharä  ’ticban- 
däs,  12.  teshäm  trayam-trayaia  sametyaikaikani  ***)  rishi- 
chando  bhavati,  ts.  tad  esha  ^lokah; 

käpcit  striyo  dvyaksharain  okavitj^atib  aapta  bhütTa 
’nubhava(ii)ti  karmabhih  | panc^9atah  panca  napui9sak&- 
näm  dve  cä  ’dhike  bibhraty  aksharanäm  iti  •}•)  || 

u.  devasuränäm  cbandobhir  ätmana9 -{-l-)  ca  prajäpa- 
tih  I saptavargam  cakärai  'kam  risblnäm  yajnavodhave  || 

15.  yasya  kasya  ca  cbandasah  sampadain  ka(;cid  icbati  | 
catartbain  tasya  sainkhyäya  tävatir  äbared  rico  || 

16.  yad  Uta  cbanda  äbared  anyasya  (kasya)  fff)  sam- 
pade  I caturtbam  tasya  sainkbyäya  vidyät  tas  tävatlr  ri- 
cah||6|| 

6, 1— t.  „Nunmebr  die  nicrit  und  die  bburij.  — 2.  Die 
eine  Silbe  weniger  haben,  beifsen:  nicrit,  und  die  eine 
mehr:  bburij.  — s.  Sie  alle  sind  tretA-Metra  und  kali- 
Metra:  — 4.  die  tretä- Stelle  nehmen  die  nicjit,  die  kali- 
Stelle  die  bburij  ein.“ 

Die  Namen  nicrit  und  bburij  haben  wir  also  (s.  ob.  p. 
81 . 112)  bereits  bei  Qänkh.,  und  zwar  eben  in  ausgedehnterer 
Bedeutung,  kennen  lernen : sie  kehren  in  letzterer  auch  im 
Rikpr.  17, 1 wieder.  — Ueber  die  Namen  treta  und  kali  vgl. 
das  zu  5 , .5  Bemerkte.  Der  gewöhnlichen  Bedeutung  von 

•)  aika”  AB.  *•)  ”paU  AB.  *»* ) «amctyekai  " AB. 

**••)  bhavati  AB. 

t)  bibhrati  uyaknlmrävam  cti  A prima  manu,  bibhrati  n.vraksbarfifkm 
ili  A 8«c.  m.,  trakaharäpüm  iti  B. 

ft)  ktminay  AB.  ttf)  Fehlt  AB. 
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kali  nach,  wo  es  die  Einzahl  *)  repr&sentirt,  sollte  man  die 
Regeln  s und  4 eigentlich  gerade  umgekehrt  erwarten : kali 
(eins)  sollte  die  niedrigere,  tretä  (drei)  die  höhere  Stufe 
reprteentiren.  Oder  wenn  wir,  wie  hier  eben  der  Fall,  ein 
Tiersilbiges  Metrum  als  krita  bezeichnen,  so  ist,  unter 
Progression  nach  unten,  ein  dreisilbiges  mit  tretk,  ein  zwei- 
silbiges mit  dväpara,  und  ein  einsilbiges  mit  kali  gleichzn- 
setzen:  statt  dessen  wird  hier  kali  als  fünfsilbiges  genannt. 
Nun,  die  FOnfzahl  findet  sich  ja  eben  auch  noch  ander- 
weitig mit  dem  kali  in  Beziehung,  vgl.  das  von  Säyana  zu 
Qatap.  5, 4,4,  6 Bemerkte:  tesh^  caturnäm  aksbänäm  kn- 
tasamjnä,  pancänäm(?)  kalisamjnä:  und  das  Citat  ibid. 
aus  einer  andern  Schule  (t^äkh&ntare),  wo  ähnlich  wie  hier 
in  Nidänas.  1,  9 die  stoma  und  die  Wflrfel  verglichen  wer- 
den: ye  vai  catvärah  stomäh  kritam  tad,  atha  ye  pah  ca 
kalih  sah. 

5—7.  „Viererlei  ist’s,  woraus  man  das  Metnim  erken- 
nen kann:  die  päda,  die  Silben,  der  Typus,  die  Stelle.  — 
7.  Ist  eins  davon  mangelhaft,  urtheile  man  nach  den  Uebri- 
gen.  — 7.  Und  zwar  wisse  man,  dal's  ein  mangelhaftes  Me- 
trum nicht  durch  etwas  Anderes  als  den  Typus  erkannt 
werden  kann.“ 

Von  den  vier  in  Regel  a genannten  Kennzeichen  be- 
zieht sich  das  letzte,  die  Stelle,  wohl  auf  die  Stellung 
innerhalb  der  vier  aya,  also  darauf,  ob  ein  Metrum  bei 
-Theilung  mit  der  Vierzabl  aufgeht  (krita),  oder  einen  Mi- 
nuä-Rest  von  drei  (tretä),  oder  von  zwei  (dvapara)  Silben, 
odet  einen  Ueberschufs  von  einer  Silbe  (kali)  zeigt.  — 


*)  Vgl.  z.  B.  yatraiko  ’nkalf  «»  (nSmlich:  «kshuya  bhiga^)  kzlisaqi- 
Qloftse  xa  Chfind.  Up.  4,  1,  4 b«i  Ko«r  p.  ?37^  2 v.  u. 

8* 
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Regel  7,  welche  den  Typus,  d.  i.  das  Penultima- Gesetz 
von  1, 14—19,  als  das  einzige  sichere  Kennzeichen  eines  Me- 
trums hinstellt,  und  somit  eigentlich  geradezu  im  Gegen- 
satz zu  den  weiteren  Bestimmungen  in  Regel  5 und  6 steht, 
wird  somit  wohl  als  eine  secund&re,  einem  strengem  me- 
trischen Standpunkt  entlehnte  Zuthat  anzusehen  sein?  — Das 
Rikprät.  17,  13  giebt  für  den  Fall  der  Unsicherheit  über 
den  Charakter  eines  Metrums,  wegen  Differenz  in  Bezug 
auf  die  pada,  den  Typus,  die  Silben,  die  Zahl  der  letztem 
als  das  einzig  entscheidende  Moment  an:  und  in  17,  iG  wird 
in  ähnlicher  Weise  von  den  drei  Kennzeichen  ihr  die  rich- 
tige Auffassung  eines  päda,  dem  präya  d.  i.  dem  domini- 
renden  Metrum  des  betreffenden  Hymnus,  dem  artha,  Sinn 
(!)  und  dem  vrittam,  Typus,  je  immer  das  erste  als  ge- 
wichtiger denn  das  folgende,  der  Typus  somit  als  das 
am  wenigsten  gewichtige  bezeichnet,  s.  Regnier  pag. 
199.  200. 

8—12.  „Nunmehr  die  Metra  der  Götter  und  der 
asura.  — 9.  Die  Metra  der  Götter  beginnen  mit  einer 
Silbe  und  wachsen  je  um  eins.  Die  jagati  hat  somit  sie- 
ben Silben,  die  atichandas  deren  acht.  — lo.  Die  asura- 
Metra  beginnen  mit  15  Silben  und  steigen  je  um  eins  ab- 
wärts. Die  jagati  hat  somit  neun,  die  atichandas  acht  Sil- 
ben. — 11.  Nunmehr  die  Metra  des  prajäpati.  Sie  be- 
ginnen mit  acht  Silben  und  steigen  je  um  vier.  Die  jagati 
hat  somit  32  Silben,  die  atichandas  deren  36.  — 12.  Je  drei 
von  diesen  zusammentretend  geben  je  ein  rishi-Metmm.“ 

Neu  sind  hier,  gegenüber  den  oben  p.  74 — 76  aus  den 
Brähmana  angeführten  Angaben,  die  Metra  des  prajäpati. 
Ich  meine,  dafs  dieselben  ihren  Urspmng  dem  in  Regel  12 
vorliegenden  Bestreben  die  deva-  und  asura-Metra  mit  den 
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iactischeo  Metren  in  Bezug  zu  setzen  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Es  geben  also  z.  B.  eine  daivi  gäyatri  zu  einer 
Silbe,  eine  äsuri  zu  1 5 Silben,  und  eine  prajapatyä.  zu  acht 
Silben  zusammen  eine  wirkliche  ärshl*)  gäyatri  zu  24  Sil- 
ben. — Die  spätere  Systematik  hat  dies  Spiel  noch  wei- 
ter ausgedehnt,  und  auch  yäjusbi-,  sämnl-,  ärcl-  und 
bräbmi-Metra  geschaffen,  so  bereits  im  Kikpr.  17,  6— s.  — 
DaTs  flbrigens  dgl.  Spielereien  schon  früh  eine  gewisse  Be- 
liebtheit gehabt  haben,  geht  theils  aus  ihren  bereits  in  den 
Brahmana  iiacbgewiesenen  Anfängeu,  theils  auch  aus  den 
nunmehr  im  Texte  noch  folgenden  beiden  Belegstellen 
hervor. 

IS.  „Dies  sagt  folgender  ^loka: 

’s  giebt  Frau’n,  einnndzwaiizig,  zu  sieben  werdend  die 
’nem  Zweisilb’gen  folgen  mit  ihren  Werken  nach:  | 
f&nf  Funfzige,  dazu  noch  zwei  darflber, 
tragen  sie  von  unvergänglichen  Neutren.  || 

14.  Mit  den  Metren  der  Götter,  der  Asura  und  dem  eig- 
nen macht’  I 

Prajäpati  ’ne  Siebengrupp’,  zu  ziehn  der  risbi  Opfer- 
werk. II  “ 

Das  Wort  ^loka  bedeutet  hier,  wie  in  der  ältem  Zeit 
überhaupt  — wir  werdeu  darauf  im  Verlauf  wieder  zu- 
rflekkommen  — keineswegs  etwa  einen  in  dem  praegnant  so 
genannten  Metrum  abgefafsten  V^ers,  sondern  einen  versus 
memorialis,  Vers  im  Allgemeinen  (vergl,  z.  B,  auch  Rikpr. 
16, 5.  Kegnier  p.  138).  So  ist  denn  auch  der  hier  als 


*)  Ebenso  J^ikpriU  16,  2~6.  ~ MfthSdbara  in  seinem  Coiuin.  zu  Vs. 
versteht  unter  &rshi  > Metren , e.  meine  Ausgabe  der  Vs.  Appendix  p.  LXIX, 
praegnant  nur  solche  Metra,  deren  p&da  keine  feste  Silbenzabl  haben,  deren 
Geaammt' Silbenzabl  aber  der  der  regulären  pishi-Form  entspricht.  Uci  Vs. 
13,  19  indessen  z.  B.  paTst  auch  dies  nicht. 
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^lokit  citirtc  Vt-rs  eine  jagati,  wenn  nian  das  a von  luju- 
bbavanti  iin  zweiten  päda  restituirt,  die  Genitiv- Kndnng 
änt  im  dritten  und  vierten  päda  zweisilbig  liest,  und  den 
Halbvokal  von  bibhraty  auflöst:  oder  doch  halb  jagati  und 
halb  trishtubb,  im  Fall  mau  nämlich  die  Genitiv- Endung 
einsilbig  belassen  will.  — Derartige  liätbsel,  wie  das  in  die- 
sem Verse  enthaltene,  sind  eine  in  der  vedischen  Literatur 
sehr  beliebte  Erscheinung,  flQr  welche  sich  zahlreiche  Be- 
lege in  der  Samhitä  des  Kik,  den  3 Yajus,  dem  Atharvan  vor- 
finden. Der  Sinn  ist  hier  offenbar  der:  die  drei  Metragrup- 
pen der  Deva,  der  Asura  und  des  Prajäpati,  zusammen  21 
an  Zahl  — von  der  atichandas  ist  zu  abstrahiren  — schmie- 
gen sich,  zu  sieben  sich  verdichtend,  dem  Opfer  (dies, 
yajna,  ist  wohl  unter  dem  „Zweisilbigen"  zu  verstehen)  an: 
in  ihrer  Geeammtzahl  (24-1-28-1-32-1-36-1-40-1-48)  umfassen 
sie  252  Silben,  akshara.  — Der  in  u folgende  Vers  scheint 
ein  Zusatz,  da  in  is  nur  ein  ploka  (esha  (tlokah)  als  Be- 
leg verheilseu  wird,  ein  zweiter  somit  nicht  zu  erwarten 
steht:  man  müfste  denn  ploka  hier  etwa  in  einem  allge- 
meineren collectiven  Sinne  fassen  wollen,  wie  in  der  That 
im  Pancav.  br.  24,  is,  4 drei  speciell  zu  einander  gehörige 
Verse  ebenfalls  nur  durch  tad  esha  ^loko  ’bhyanficyata 
(I)  eingeleitet  werden.  Der  sonstige  Gebrauch  des  Nidäna- 
sütra  begünstigt  indessen  eine  derartige  Annahme  nicht, 
da  wir  1,7,  is  und  5,13,6  zwei  Verse  durch:  tad  apy  etau 
^lokau  bhavatah,  und  5,13,6  drei  dgl.  durch:  tad  apy  ete 
plokä  bhavanti  angeführt  finden.  — Die  Form  yajnavo- 
dhave  ist  eine  theil weise  vedische,  dem  Schlufsworte  nach: 
den  ersten  Theil  des  Wortes  dagegen  sollte  man  als  Acc. 
oder  als  Genitiv  erwarten,  das  Compositum  ist  eine  irre- 
guläre Erscheinung. 


Digitized  by  Google 


119 


IS.  16.  „WeDU  Jeinaud  wo  die  UmschinelKung  in  irgend 
welches  Metrum  wünscht,  | 

Zähl’  er  ein  Viertel  davon  ab,  und  bringe  soviel  ric  herbei.  || 

Welches  Metrum  zur  Umschmelzuug  in  ein  andres  her- 
bei er  zieht,  | 

Davon  zähl'  er  ein  Viertel  ab  und  wisse:  „dies  sind  so- 
viel ric.  II  “ 

Diese  Kegel  haben  wir,  in  gleich  dunkler  Fassung,  be- 
reits oben  p.  82  bei  Qänkhäy.  kennen  gelernt,  und  finden 
sie  auch  im  Rikprät.  18,3t  (s.  Kegnier  p.  231)  wieder. 
Will  man  also  z.  B.  bphatl-Verse  haben,  während  nur  anu- 
sbtubh -Verse  zur  Disposition  stehen,  so  braucht  man,  um 
eine  runde  Zahl  zu  erhalten,  zu  dieser  Umscbmelzung  eine 
dom  vierten  Theile  der  brihati  (d.  i.  neun)  entsprechende 
Zahl  anusbtubh,  und  erhält  dadurch  eine  dem  vierten 
Theile  der  anusbtubh  (d.  i.  acht)  entsprechende  Zahl  brihati. 

7,1.  athä  ’vasänäny,  3.  e k a pad:'t  d v i padäuäm  autato 
’vasänam,  s.  tripadäprabbritinäm  dväv  uktvä  ^esbani  äbä*) 
shatpadäbhyo,  4.  bhavati  tu  tripadäyäm  antato  ’vasä- 
nsm**)  „duhiyan  mitradhitaya“  K.  1,130,  9 iti,  4.  tatbüca- 
tushpadäyfun  trishv  „ä  no  vayo  vayah^ayam“  Säro.  1,  ;<6s 
iti,  6.  tathä  pancapadäyäm  „ yan  me  yamany“,  7.  athäpi 
dvau-dväv  atbaikam  „api  na  irä  yüthasya  mäte-“  ’ty,  8.  athäpi 
dväv  uktvä  ’thaikam  atha  dvau  „tava  tyam  naryam  nritav“ 
Säm.  1,  466.  R.  2,  32,  4 iti,  9.  shatpadäyäni  dvayor-dvayor 
avasänam  „ubhe  yad  indra  rodasi“  Säm.  1,S79.  R.  II),  i.s4,  i 
ity,  10.  athäpi  trishv  „api  vripea  puränavad“  K.8, 40, 6 ity, 
11.  saptapadäyäm  trin  uktvä  dvau  dvau  paräv„  agnio  ho- 
täram  manye  däsvantam“  S.  I,  ics.  R.  1, 127,  i ity,  12.  athä- 

•)  D.  i.  Aha  A:  AB  haben  ahä.  •*)  ?*eAnÄip  dvi  AB. 


Digitized  by  Google 


J20 


’pi  dvau-üvdv  atba  trin  „pro  shv  aemai  paro  ratham“  S&m. 
2,  1151.  R.  10,133,1  itj,  IS.  asbtäpadiprabhfiÜDäin  na  pra- 
jnätam  avasänam  vidyate,  u.  tatra  madbya  cva  padaaya 
nä  ’vaayed,  .artbäbbiprdpanän  nyünlbbävo,  ’rtbänabhipräpa- 
näd  atireko,  15.  ’tba  yatraitad  aksharam  ugachati  näiuiti  vä 
tad  uto  ’nlkaroty  *),  ek^aharibhävino  vA  saindhayaa,  16.  tad 
apy  etau  {ilokan  bbavataa: 

catvAri  samdbijAtAni  yai^  cbando  hrasate  na  ca  | 
pra^iish^m  abbinibitam  kshiprasaindby  upadrutam  || 
etAni  samdbijAtAni  mimAna^  cbando  (ajksharair  | 
dvaidbam  kuryAd  asampfirne  na  pArne  kirn  canenga- 

yed  iti, 

17.  chandasAin  vicayam  jAnan  yah**)  9arirAd  vimucyate  | 
cbandasAm  eti  sAlokyam  AnantyAyA  ’^nnte  {iriyam  iti, 
^riyam  iti  ^ 7 ||  (patalam  ||  3 ||  ) 

1—14.  „Nunmehr  die  Absätze.  — a.  Bei  Versen  mit 
einem  oder  zwei  pAda  findet  der  Absatz  erst  am  Ende 
statt:  — 3.  bei  Versen  die  drei  und  mehr  pAda  haben,  bis 
zu  deren  sechs,  recitirt  man  zwei,  darauf  den  Rest.  — 4. 
es  kommt  indefs  bei  Versen  zu  drei  pAda  (auch)  vor, 
dafs  man  erst  am  Ende  absetzt,  z.  B.  bei:  dnhlyan  mitr.  — 
6.  bei  Versen  zu  vier  pada  findet  sich  der  Absatz  auch 
nach  dem  dritten  derselben,  z.  B.  bei:  A no  vayo  v. : — 
6.  ebenso  bei  Versen  zu  fünf  pAda,  z.  B.  bei:  yan  me  ya- 
mani(?):  — 7.  oder  man  recitirt  auch  erst  je  zwei  pAda, 
dann  den  einen  (fünften) , z.  B.  bei : api  na  irA  y.  m. : — 
8.  oder  erst  zwei,  dann  einen,  dann  zwei,  z.  B.  bei:  tava 
tyam  n.  n.:  — 9.  bei  einem  Verse  zu  sechs  pAda  findet 


*)  So  A soc.  m.,  kiUty  prim*  m.,  kürolity  B. 

**)  ?jininatr  A prima  manu,  A ser.  m.  und  B. 
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der  Absatz  je  bei  zwei  päda  statt,  z.  B.  bei:  ubhe  yad 
i.  r.:  — 10.  oder  auch  bei  deren  drei,  z.  B.  bei  api  vfi^ca 
p.  — 11.  bei  einem  Verse  zu  sieben  päda  recitirt  man 
drei,  dann  Je  zwei,  z.  B.  bei  agniu  hotaram  ni.  d.:  — 
12.  oder  zuerst  je  zwei,  dann  drei,  z.  B.  bei:  pro  shv  a, 
p.  r.:  — IS.  bei  Versen  zu  acht  und  mehr  päda  giebt  es 
keinen  bestimmten  Absatz : — i4.  in  der  Mitte  eines  päda 
darf  hiebei  kein  Absatz  stattfinden,  da  wenn  der  Sinn  zu- 
reicht, eine  Verringerung,  reicht  er  nicht  zu,  ein  Ueber- 
schuis  stattfindet." 

Aehnliche  Regeln  wie  die  vorstehenden  haben  wir  be- 
reits oben  (p.  78.  79)  bei  Qänkh.  kennen  gelernt,  und  keh- 
ren dergl.  in  grolser  Ausführlichkeit  auch  im  Rikprat.  18, 
22—29  wieder,  beiderorts  mit  mannichfachen  Dififerenzen, 
worauf  ich  hier  nicht  weiter  eingehe.  Die  von  unserm 
Text  hier  angeführten  Beispiele  indessen  machen  verschie- 
dene Bemerkungen  nüthig.  Zunächst  sind  darunter,  wie 
auch  im  Bisherigen  schon  der  Fall  gewesen  ist  (s.  1, 6. 7.  is. 
2, 19.),  einige  Verse,  die  der  überlieferte  Text  der  Säma- 
samhitä  nicht  enthält,  und  die  sich  ferner  überdem  auch 
theils  nicht  sämmtlich,  theils  nur  mit  Varianten,  anderwei- 
tig nachweisen  lassen.  So  findet  sich  zunächst  der  in  Re- 
gel 4 erwähnte  Vers  nur  im  Rik  vor,  ohne  übrigens  da- 
selbst die  ihm  hier  zugesohriebene  Eigenschaft  zu  zeigen. 
Den  in  Regele  erwähnten  Versanfang  sodann,  dessen  Wort- 
laut allerdings  auch  wohl  nicht  ganz  sicher  ist  (es  fehlt 
am  Schlufs  das  sonst  durchweg  gebrauchte  iti),  vermag 
ich  nicht  aufzufinden.  Der  Vers  in  Regel  7 ferner  kommt 
allerdings  im  ^ik  vor  (5,41, 19),  aber  mit  den  Varianten: 
„abbi  ns  ilä"  statt  api  na  irä,  und  der  Kk-Text  behan- 
delt denselben  als  einfache  trishUibh:  zur  pancapada  wird 
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er  nur,  wenn  man  die  im  Uik  als  v.  io  folgende  ekapada 
damit  zusammen/.iebt,  in  derselben  Weise,  wie  dies  im 
(^inkhayana  ^r.  6,  G,  2»  mit  den  Versen  Kik  (i,  es,  lo.  ii  ge- 
schieht, und  wie  es  (nach  Kikprät.  17,  2S)  Yäska’s  Anord- 
nung entspricht,  der  eben  den  s&inmtlichen  (sechs)  ekapa- 
d^  des  Kik,  aul'ser  der  einen  am  Anfänge  des  betreffen- 
den Hymnus  befindlichen  (10,  20,  i),  die  separate  Stellung 
abspricht.  Endlich  der  Vers  in  Kegel  10  erscheint  in  der 
That  im  Kik  in  der  angegebenen  Weise  abgetbeilt  — Was 
die  übrigen  Beispiele  anbelangt,  so  wird  zunächst  der  in 
Kegel  6 erwähnte  Vers  in  der  That  in  der  Sämas.  (der  IKk 
kennt  ihn  nicht)  in  der  angegebenen  Abtheiliing  aufgeffkhrt: 
ebenso  die  beiden  in  den  Regeln  8 und  11  citirteu  Verse, 
i(ir  welche  sich  zudem  auch  im  Kik,  resp.  ihr  den  ersten 
auch  im  Kikprät.  18,  27  dieselbe  Abtheilung  resp.  Angabe 
findet.  Endlich  die  beiden  Beispiele  in  den  Kegeln  9 und 
12  werden  zwar  in  der  Sämas.  auch  in  der  That  in  der 
oben  angegebenen  Weise,  im  Kik  indessen  anders  abge- 
theilt,  wofür  bei  dem  zweiten  derselben  im  Kikprät.  18,26 
auch  eine  ausdrückliche  Vorschrift  sich  findet.  — Bei  Re- 
gel u ist  mir  leider  vor  Allem  nicht  klar,  ob  sie  sich  blofs 
auf  die  Verse  zu  acht  päda  bezieht,  oder  ob  es  eine  all- 
gemeine Regel  für  die  Versabtheilungen  ist:  letzteres  ist 
eigentlich  das  Nächstliegende,  aber  tatra  scheint  die  Ke- 
gel in  der  That  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  beschrän- 
ken zu  sollen.  Sodann  ist  unklar,  ob  bei  madhye  padasya 
an  die  Mitte  des  päda,  oder  an  die  Mitte  des  Wortes  zu 
denken  ist,  wie  letzteres  im  Kikprät.  1 7,  is  (Regiiier  pag. 
197 — 98)  der  Fall  ist.  Freilich  ist  mir  auch  die  Bedeu- 
tung der  Worte:  arthäbhipräpanän  iiy.  ’rthän.  at.  nicht  recht 
klar,  und  somit  nicht  zur  Entscheidung  hierüber  verhelfend. 
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16.  „Nunmehr,  wo  diese  (?)  Silbe  hinzutritt:  es  beugt(?) 
entweder  dieses  (?),  inaeht  es  sogar  geringer,  oder  es  tre- 
ten die  in  V'crscbmelzung  zu  einer  Silbe  bestehenden  Laut- 
verbindungen (samdhayah)  ein.  — 16.  Hierauf  beziehen  sich 
auch  die  folgenden  beiden  ^loka: 

Vier  saiudbi- Arten  giebt’s,  durch  die  das  Metrum  ab- 
nimmt oder  nicht:  | 

praplishtem,  abhinihitaui,  kshiprasamdhi,  upadrutam.  || 
Dies  sind  die  sauidbi-Art’n.  Wer  nun  ein  Metrum  nach 

den  Silben  mifst,  | 

trenn’  sie  in  zwei,  falls  es  nicht  voll:  ist  voll  es,  rühre 

er  nichts  an.  ||  “ 

Kegel  16  ist  ihrem  Wortlaut  nach  völlig  unsicher:  nä- 
miti  von  ^nam  = n4mayati  wäre  eine  völlig  irreguläre  Bil- 
dung, und  ist  wohl  unstreitig  verderbt.  Der  Sinn  scheint 
etwa  zu  sein:  „wenn  ein  Vers  Silben  zu  viel  hat,  wird 
durch  Contractionen  zu  einer  Silbe  und  andere  Aenderun- 
gen,  Verkleinerungen  das  Metrum  hergestellt“.  Im  Rikpr. 
8,  22.  1 7,  u finden  wir  freilich  gerade  die  umgekehrte  An- 
gabe, wie  ein  zu  kleiner  Vers  durch  Auflösung  von  Silben 
vollzählig  gemacht  wird,  und  auch  in  der  hier  folgenden 
Kegel  16  wird  der  Fall,  dafs  der  Wortlaut  eines  Verses  für 
das  Metrum  nicht  zureicht,  vorangestellt  — Dieselben 
vier  Namen  der  samdhi- Arten,  wie  in  16,  finden  wir  auch 
in  <pänkb.  pr.  12,  is,  6 vor,  s.  diese  Stud.  4, 76.  2so— si.  Die 
drei  ersten  derselben  gehören  auch  dem  Kikprät  an.  Zn 
pra^lisbtam  Verschmelzung  zweier  ähnlicher  Vokale  oder 
eines  a mit  folgendem  i,  u,  e,  ai,  o,  au  s.  daselbst  2,  6.  7 
(Müller  1,119  — 24):  zu  a b hi nihit am  Einziehung  eines 
kurzen  a nach  e und  o ib.  2,  is  (Müller  1,  iss):  zu  ksbip- 
rasaindbi  Verwandlung  eines  Vokals  in  den  entsprechen- 
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den  Halbvokal  ibid.  2,8  (Müller  1,125—27).  Der  vierte 
Name  upadrutam  ist  nach  dem  Schol.  zu  (pänkhay.  ein 
samdbi-Name  der  Vashkala:  das  Beispiel  „na  rite"  be- 
weist, dafs  damit  der  saindhi  gemeint  wird,  der  im  Rik- 
prat.  2,  11  (Müller  1,  ise)  udgrähavat  genannt  wird,  das 
Zusammentreffen  nämlich  von  a mit  ri. 

In  den  vorstehenden  Regeln,  die  sich  ihrem  wesentli- 
chen Inhalte  nach  eben  auch  im  Rikprät.  8,22.  (Reguier 
p.  19.  20).  17,14  (Regnier  p.  193 — 97)  und  in  der  Kgan. 
3,  7 wiederfinden,  spricht  sich  klar  genug  das  Bewufstsein 
aus,  daTs  die  lautliche  Gestalt  der  vediseben  Texte,  in  der 
uns  dieselben  vorliegen,  nicht  die  ursprüngliche  ist,  in 
der  sie  gedichtet  worden:  und  erhalten  hiedurch  die 
neuem  Untersuchungen  über  die  ursprüngliche  Lautgestalt 
derselben,  wie  sie  insbesondere  von  Kuhn  geführt  werden, 
auch  aus  Indien  selbst  ihre  traditionelle  Beglaubigung. 

17.  „Wer  da  der  Metra  Unterschied  kennend  des  Leibes 

ledig  wird,  | 

geht  ein  zu  ihrer  Gemeinschaft,  erlangt  Heil  zur  Unend- 
lichkeit II  " 

Dieser  Schlufsvers  des  zweiten  patala,  der  sich  im  Ein- 
gänge auf  den  Anfang  des  ersten  patala  zurückbezieht  *), 
markirt  diese  beiden  Abschnitte  direct  als  ein  einheitliches, 
für  sich  abgeschlossenes  Stück.  Ueberblicken  wir  noch  ein- 
mal den  Gesammtinhalt,  so  finden  wir  zunächst  in  §.  1 all- 
gememe  Angaben,  theils  über  den  Umfang  der  Versglie- 
der,  theils  über  die  die  typische  Form  eines  Metrums 
bestimmende  Quantität  der  Penultima:  in  §.  2—4  werden 
die  sieben  regulären  Metra,  unter  Ansebluis  der  viräj  als 


*)  Der  dritte  p&iU  kehrt  in  dem  SchluTaverse  bei  G&rgye  wieder. 
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des  achten,  einzeln  erörtert:  in  §.  5 folgen  die  beiden  Sie- 
bengruppen der  atichandas  und  die  „intermediären“  Me* 
trumsformen  zu  allen  21  Metren:  §.  6 handelt  von  mangel- 
haften Metren  und  deren  Zuweisung  an  die  regulären  For- 
men, sowie  von  den  imaginären  Metren  der  deva,  asura 
etc.,  nebst  einer  Scblufsbestimmung  Ober  die  rituelle  Um- 
scbmelzung  vorliegender  Metra  in  andere  Formen:  §.  7 be- 
spricht die  Absätze  bei  der  Recitation  eines  Verses,  und 
die  Mittel,  mangelhafte  Metra  durch  Silben- Contraction 
oder  -Auflösung  herzustellen. 

In  gleich  systematischer  Weise  geht  der  dritte  me- 
trische Text  der  vedischen  Literatur,  der  Schlafs  des  Rik- 
pr&tipäkhya  zu  Werke.  Wo  derselbe  Differenzen  zu 
den  Angaben  des  Nidina  zeigt,  haben  wir  dies  bereits  an- 
gefttbrt,  sowie  gesehen,  dals  dieselben  fast  durchweg  eine 
spätere  Entwickclungsstufe  markiren.  Den  gleichen  Charak- 
ter tragen,  wie  ich  meine,  auch  jene  zahlreichen  Angaben 
und  Namen,  fbr  welche  sich  im  Nidänas.  gar  nichts  Ana- 
loges findet,  und  die  eben  darum  wohl  als  eine  seenndäre 
Erweiterung  anzusehen  sind.  Auf  die  Einzelnheiten  der  be- 
treffenden Darstellung  — die  sich  übrigens  keineswegs,  wie 
dies  doch  sonst  beim  Rikpräti^äkhya  der  Fall  ist,  auf  den 
metrischen  Stoff  der  Riksainhitä  allein  beschränkt,  sondern 
alles  vorhandene  metrische  Material  zusammenzufassen  be- 
strebt ist  — näher  hier  einzugehen,  halte  ich,  da  Reg- 
nier’s  trefiflichc  Arbeit  dafür  vorliegt,  für  unnöthig,  und 
begnüge  mich  daher  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  dersel- 
ben, unter  Hervorhebung  theils  eben  der  bereits  erwähnten 
Differenzen  zum  Nidänas.,  theils  der  weiter  noch  darin  ent- 
haltenen nenen  Angaben. 

Zuvor  jedoch  haben  wir  noch  einige  wichtige  metri- 
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sehe  Angaben  ins  Auge  zu  fassen,  die  sich  gelegentlicli  in 
einem  früheren  Abschnitte  des  Werkes,  im  achten  patola, 
vorfinden.  Es  behandelt  dasselbe,  nebst- dem  yorhergeben- , 
den  und  dem  folgenden  patola,  die  Fälle  w dev  Riksatnbitä) 
in  welchen  die  kurze  Finalis  eines  Wortes,  ^welche  das- 
selbe im  padapätha  zeigt,  im  samhitäpatha  zu  verlän- 
gern ist  Dafs  diese  Verlängerung  behufs  des  Metrums 
stattfindet,  dafs  die  Dichter  der  Hymnen  somit  ein  deut^ 
liches  Bewufstsein  von  der  Nothwendigkeit  der  Länge  in 
bestimmten  Stellen  des  Verses  gehabt  haben,  die  dichteri- 
sche Praxis  somit  der  metrischen  Theorie  der  Brähmana 
etc.,  welche  blofs  die  Silbenzahl  ins  Auge  fafst,  bei  weitem 
voraus  war,  ergiebt  sich  hieraus  mit  Evidenz,  und  zwar 
mit  solcher  Evidenz,  dafs  in  einigen  Fällen  die  Regelmä- 
fsigkeit  des  Eintretens  dieser  Verlängerungen  eben  auch 
dem  Verfasser  des  Rikprät.  ein  allgemeines  Gesetz  anfnö- 
thigt,  obschon  er  sich  nicht  so  weit  versteigt,  dasselbe  als 
ein  metrisches  Axiom  anzuerkennen,  sondern  sich  eben 
einfach  nur  mit  Constatirung  des  thatsächlichen  Bestandes 
begnQgt  (8,21.23).  Danach  wird  jeder  finale  Vokal 
vor  einer  leichten  Silbe,  falls  er  in  einem  päda  von 
elf  oder  von  zwölf  Silben  die  achte  oder  die  zehnte, 
und  resp.  in  einem  päda  von  acht  Silben  die  sechste 
Stelle  einnimmt,  verlängert:  oder  mit  andern  Worten, 
ein  päda  von  11,  resp.  von  12  Silben,  mufs:  resp. 

: - 3 - " ” , und  ein  päda  von  8 Silben  mufs : f I S anslauten, 
vorausgesetzt,  dafs  die  neunte  oder  elfte,  resp.  siebente 
Silbe  darin  nicht  etwa  ihrerseits  laug  sind.  Und  dies  Ge- 
setz ist  so  strikt,  dafs  thcils  die  gegen  100  Stellen  der 
Riksamhitä,  in  denen  jene  Verlängerung  wirklich  ausnahms- 
weise unterbleibt,  in  8,23—29  einzeln  aufgezählt  werden. 
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theils  ferner  zur  Rechtfertigung  desselbeu  gegenüber  an- 
dern Stellen,  wo  es  scheinbar  verletzt  wird,  weil  die  lange 
Silbe  nicht  an  der  ihr  danach  gebührenden,  sondern  au  ei- 
ner andern  Stelle  steht,  in  v.  22b  die  Anweisung  sich  fin- 
det, dafs  man  in  solchem  Falle  durch  die  Auflösung  der 
Halbvokale  ( kshaipravarna)  und  der  Contrahirten  Vokale 
(ekabbävin)  dafür  zu  sorgen  hat,  dafs  die  richtige  Silben- 
zabl  in  dem  vorhergehenden  Theile  des  Verses  bergestellt 
werde.  Ist  nun  in  dieser  letztem  Anweisung  iu  der  That 
ziemlich  dasselbe  enthalten,  was  wir  soeben  (p.  123.  124) 
aus  dem  Nid&na  kennen  gelernt  haben,  und  was  wir  mit 
ziemlich  denselben  Worten,  nur  ausführlicher,  auch  in  pa- 
tela  17,14  des  Rikprät.  wiederfinden,  so  ist  dagegen  das 
obige  Gesetz  selbst  auf  der  einen  Seite  dem  Penultima- 
Gesetze  des  Nidana  (oben  p.  84.  68)  und  des  Rikpr.  pat.  17, 
21—23  an  Präcision  nachstehend,  denn  während  kraft  die- 
ses letztem  in  einem  elfsilbigen  päda  die  zehnte  Silbe  stets 
lang,  in  einem  zwöl&ilbigen  die  elfte,  und  in  einem  acht- 
silbigen  die  siebente  stets  kurz  sein  mufs,  läfst  unser  Ge- 
setz hier  auch  deren  Länge  zu  *) : auf  der  andern  Seite  indes- 
sen geht  es  über  das  Nidana  sowohl,  wie  über  patela  1 7 des 
Rikprät.  hinaus,  insofern  es  auch  für  die  iichte,  neunte  und 
resp.  zehnte  Silbe  des  elf-  resp.  zwölfsilbigen  päda  eventuelle 
Qnantitätsbestimmungen  trifil,  von  welchen  in  jenen  Tex- 
ten sich  keine  Spur  findet. 

Letzterer  aufi&Uige  Umstand  nun,  dafs  patola  17  des 
Rikprät.  von  diesen  Regeln  in  patola  8 desselben  Werkes 
so  gar  keine  Notiz  nimmt,  läfst  sich  in  der  That  wohl  nur 
erklären,  wenn  man  von  dem  Gedanken  an  die  Einheit  des 

♦)  Da  e«  ausdrücklich  nur  für  diejenigen  Fälle  gilt,  wo  die  nächste  Silbe 
leicht  isty  so  folgt  daraus  impHcite,  dafs  dieselbe  auch  schwer  sein  kann, 
in  welchem  Falle  es  dann  eben  keine  Geltung  hat. 
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Verfassers  (&r  das  ganze  Werk  abstrabirt.  In  der  Tbat  las- 
sen sich  ja  Air  die  erst  seciindäre  AnfiQgung  der  drei  letz- 
ten patala  auch  sonst  noch  verschiedene  andere  Gründe 
geltend  machen.  So  zun&chst  der  Umstand,  dafs  die  Me- 
trik als  solche  von  Rechtswegen  in  einem  prätipäkhya- 
Werke,  welchem  eigentlich  nur  die  Herstellung  des  samhitä- 
pätha  aus  dem  padapätha,  und  was  daran  sich  knüpft,  zum 
Gegenstände  dient,  nichts  Rechtes  zu  suchen  hat.  Sodann 
die  Ausdehnung  der  darin  vorliegenden  Darstellung  auf  dem 
metrischen  Stoffe  des  Rik  völlig  fremde  und  femliegende 
Specialit&ten  und  Gegenstände.  Endlich  auch  ihre  fast 
vollständige  Abfassung  in  {tloka*),  s.  Müller  Ancient  S. 
Lit  p.  68.  69.  und  diese  Stud.  5,  lo— s.  Auch  die  Erwähnung 
des  Yäska  (17,  2s)  liefse  sich  vielleicht  hier  noch  anführen. 
Wenden  wir  uns  denn  nunmehr  zur  Darstellung  ihres  Inhalts. 

patala  16  (in  69  ploka)  beginnt  (v.  i— 8)  mit  Aufzäh- 
lung der  als  Metra  des  prajäpati,  der  deva  und  der  asura 
bezeichneten  Formen  der  7 Metra.  Wie  je  3 derselben  (s. 
ob.  p.  116)  zusammen  die  lishi-Form  eines  Metrums,  so  bil- 
den je  drei  der  hier  neu  hinzutretenden  Metra  der  yajus 
(zu  6.  7.  8 bis  12  Silben),  der  säman  (zu  12.  14.  16  bis  24 
Silben),  der  ric  (zu  18.  21.24  bis  36  Silben)  zusammen  die 
brahman-Form  (zu  36.  42.  48  bis  72  Silben)  desselben.  — 
Hierauf  werden  in  v.  9— 5i  die  rishi-Formen  der  sieben 
regulären  Metra,  und  in  v.  59—59  die  beiden  Sieben-Grup- 
pen der  überzähligen  Metra  (atichandas)  einzeln  erörtert, 
je  unter  Anführung  von  Beispielen  für  die  seltnem  Formen, 
unter  welchen  letztem  sich  übrigens  verschiedene  behndeo. 


*)  Nur  pa(«U3  und  10  des  l^kpr.  sind  ebenfalls  ganz  in  9loka  verfafst, 
die  übrigen  pa(ala  dagegen  in  trish^ubb,  sei  es  allein  oder  mit  floka  vermischt. 
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die  siel)  durch  Silben-Auflösung  oder  -Coutraction  in  einfach- 
ster Weise  auf  die  reguläre  Form  zurQckfähren  lassen.  Für 
die  gäyatri  (v.  9— is)  werden  zwölf  Varietäten  mit  Na- 
men aufgefhhrt,  während  wir  im  Nidänae.  nur  deren  zwei 
batten,  resp.  drei,  da  hier  die  padapankti  (5x5)  mit  zur 
gäyatri  gerechnet  wird,  welche  im  Nidänas.  unter  pankti 
erscheint.  Das  Rikprät.  fahrt  überdem  noch  zwei  andere 
Formen  der  padapankti  (4x5  + 6 mit  dem  Beinamen  bhu- 
rij,  und  4 + 6+3x5)  als  gäyatri -Varietäten  auf.  Die 
sechste  Varietät  (8+10  + 7)  heifst  gäyatri  bhurij : die  sie- 
bente (3x7)  gäy.  viräj,  resp.  gäy.  pädanient*):  die  achte 
(7  + 6+7)  g.  atinicrit:  die  neunte  (6+7+8)  g.  Tardha- 
mänä:  die  zehnte  (12+12)  g.  dvipadä:  die  elfte  (7+10+7) 
g.  yavamadhyä ’*):  die  zwölfte  (6  + 7 + 11)  g.  ushniggar- 
bhä***). — Statt  der  vier  ushnih- Formen  des  Nidänas. 
finden  wir  hier  (v.  19—25)  deren  acht:  fOnftens  nämlich 
(11  + 12  + 4)  die  kakubh  nyankupiräf)  nicrit,  sechstens 
(11+6+11)  die  u.  pipilikamadhyä,  siebentens  (1 1+1 1+6) 
die  u.  tanu^iräff),  achtens  (5+8  + 8+S)  die  u.  anu- 
shtubgarbhä.  — Auch  fQr  anushtubh  (v.  26—  29)  werden 
statt  der  vier  Formen  des  Nid.,  deren  eine  (8+12  + 12 


*)  «pÄdn  Air  pada  bcschnittCD**. 

Tod  der  Zahl  7 als  dem  vierten  Theile  der  ushpih?  oder  von  der 
Zahl  11,  als  dem  zwölfsilbigen  pida  der  uahpih  entsprechend? 

•••)  «Ein  Gerstenkorn  in  der  Mitte  habend“,  vergl.  den  Namen  für  den 
nmgekehrten  Fall;  pipilikaroadhyfi.  — Vgl.  13,  6,  1,  9,  wo  der  Alnf* 

tägige  purushamedha  (Menschenopfer)  den  Beinamon  yavamadhya  AÜirt,  weil 
der  mittlere  Tag  desselben  eine  bereits  in  der  Nacht  beginnende  f atir&tra-) 
Feier  ist:  atha  yad  esba  varshishtho  ’tirfitro  ’bnfit:)  sa  madhye,  tasmid  ya* 
vamadhya^,  woran  sich  dann  freilich  eine  curiose  Mlfserklärnng  des  Wor- 
tes yavA  anschliefsC. 

t ) Die  vier  Silben  (statt  acht)  werden  dem  schmalen  Gazellenköpfcbon 
verliehen. 

tf)  «Mit  dUnnem  Kopfe“. 

9 
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purustäjjyotis)  Übrigens  ausföllt,  ebenfalls  acht  dgl.  aufge- 
fnhrt,  darunter  indefs  zwei  virdj-Formen,  die  im  Nidünas. 
fiQr  sieb  stehen,  so  dafs  in  der  That  nur  drei  wirklich  neue 
Formen  genannt  sind.  Ueber  die  Differenz  der  Namen 
uparish^jjyotis  (N.)  und  kriti  (R.  Pr.),  sowie  Aber  den  im 
Nid.  den  Bahvrica  zugescbriebenen , von  den  Rik- Texten 
aber  nicht  gekannten  Namen  madhyejyotis  Rkr  die  pipili- 
kamadbyä  s.  das  oben  p.  93  Bemerkte.  An  vierter  Stelle 
erscheint  die  an.  kävirkj*)  (9 -J- 12-1-9):  an  iAnfler  die  an. 
nashtorfipä  (9-f- 13-i- 10),  an  sechster  und  siebenter  die 
beiden  an.  viräj  (10-1-10-1-10  und  1 1 -4-1 1 -1- 11),  an  ach- 
ter die  mahkpadapaßkti  (5x5-{-6).  — Ffir  brihati  (v. 
30—  36)  finden  wir  neun  Formen  statt  der  sechs  des  Nid. 
Dafs  die  dort  satobrihati  genannte  Form  hier  ürdhvab.  vi- 
räj  (3x12)  heifst,  haben  wir  bereits  erw&hnt,  ebenso  die  Diffe- 
renz in  Bezug  auf  den  Namen  skandhogrivl  (s.  ob.  p.  97.95). 
Die  drei  neuen  Formen  sind:  die  sechste:  vish^rabrihat! 
(8-1-10-1-10-1-8),  die  achte:  pipüikamadhyamk  (13-4-8-1-13), 
und  die  neunte:  b.  vishamapadä  (9-1-8-1-11-1-8).  — Bei 
der  pafikti  (v.  37—40)  findet  sich  nur  eine  Namensdifferenz 
vom  NidÄs.  (satobrihati  statt  des  dort  genannten  Namens 
siddbä  vish^apankti),  aber  keine  neue  Varietät  angege- 
ben. Die  40silbige  viräj  wird  jedoch  hier  mit  eingereiht, 
während  sie  im  Nid.  apart  steht.  Die  im  Nid.  zur  pankti 
gerechnete  padapankti  haben  wir  hier  bereits  unter  gäyatri 
gefunden,  und  die  aksharapankti  des  Nidana  wird  hier  zu- 
nächst übergangen,  und  erst  am  Schlüsse  des  1 7 ten  patala 
als  die  Ansicht  Einiger  (kecit)  angeführt.  — Für  tii- 
shtubh  (v.  41— iS)  finden  wir  hier  zehn  Formen  statt  der 


*)  .Eine  mirigeeUltetc  rtrij“. 
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drei  dra  Nid.,  und  flberdem  fbr  die  dritte  Form  des  Nid. 
(4x8+12),  die  daselbst  namenlos  ist,  hier  einen  bestimmten 
Namen,  mahäbrihati.  Auch  ist  die  zweite  Form  des  Nid. 
(3x11+8)  hier  nicht,  wie  dort,  jyotishmatt  genannt, 
sondern  riridrApä,  und  der  Name  jyotishmatl  wird  hier  viel* 
mehr  nur  fllr  die  auch  im  Nid.  so  genannte  Varietftt  der  jagati 
(3x12+8)  verwendet,  die  hier  aber  eben  als  trishtubh 
gerechnet  wird,  und  von  welcher  dasselbe  gilt,  was  das 
Nid.  als  Regel  der  Bahvric&s  fhr  die  anushtobh  anlhhrt, 
dals  n&mlicb  je  nach  dem  Wandern  des  achtsUbigen  p&da 
sie  als  ein  »jyotis  (Licht)  vom,  in  der  Mitte,  oder  hinten 
habend**  bezeichnet  werde.  Die  neuen  trishtobh- Formen 
sind:  an  zweiter  und  dritter  Stelle  zunächst  die  mit  zwei 
jägata-päda  versehene  Vmietät;  dieselbe  heiist  upajagatl, 
wenn  in  dem  Hymnus  sonst  die  jagati  dominirt,  einfach  tri- 
shtubh, falls  der  Hymnus  sonst  aus  trishtobh- Versen  be- 
steht: viertens  (10+10+12+12)  die  abhisärini:  ftloftens 
die  virätothänä,  bei  welcher  ein  oder  mehrere  päda  neun- 
oder  zehnsilbig,  und  gleichzeitig  ein  (oder  mehrere,  Schol.) 
päda  elfsilbig  sind:  sechstens  die  virä^ürvä  oder  pankty* 
uttarä  (lO+lO+S+8+8):  zehntens  die  yavamadhyä 
(8+8+12+8+8).  An  siebenter  bis  neunter  Stelle  «■- 
scheinen  die  in  ihrem  Verhältnifs  zum  Nidäna  soeben  be- 
sprochenen Formen:  virädrüpä  (3x11+8),  im  Nid.  eboi 
jyotishmat!  genannt,  jyotishmat!  (3x12+8),  im  Nid.  zu 
jagati  gerechnet,  und  mahäbrihatl  (4x8+12),  im  Nid. 
ohne  Namen.  — Bei  jagat!  (v.  49—81)  ist  die  Formenzahl 
des  Nid.  nicht  vermehrt.  FOr  die  dasribst  namenlose  Form 
(6x8)  aber  finden  wir  hier  den  Namen  mahäpailkti,  resp. 
noch  eine  Varietät  derselben  mit  8+8+7+6  + 10+9 
Silben:  und  die  dort  vish^apanktib  pravpddhapädä  ge* 

9* 
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nannte  Form  (3x8-+-2xl2)  wird  hier  als  mahäsatobrihati 
bo7.eichnet.  — Die  14  atichandas  (v.  52  — 59)  sind,  wie 
bereits  bemerkt,  hier  ganz  anders  benannt  als  im  Nidana: 
die  erste  Siebengruppe  derselben  nämlich  mit  den  Namen: 
atijagatl  (52),  ^akvari  (56),  atipakvari  (60),  ashti  (64),  aty- 
ashti  (68),  dhriti  (72),  atidhriti  (76),  die  zweite  Sieben- 
gruppe: kriti  (80),  prakriti  (84),  akriti  (88),  vikriti  (92), 
samkiiti  (96),  abhiknti  (100),  utkriti  (104).  Und  von  die- 
sen letzten  sieben  wird  bemerkt,  dafs  sie  sieb  (nur)  im  su- 
bheshaja  (oder:  bei  Subheshaja),  nicht  in  der  Kiksamhitä, 
vorfinden.  Welcher  Text  damit  gemeint  sein  mag,  ist  einst- 
weilen nicht  klar,  da  die  dafnr  angeführten  Belegstellen  als 
solche  nicht  nachweisbar  sind*). 

patala  17  (in  S2  ploka)  ist  sehr  mannichfachen  Inhalts. 
Es  beginnt  mit  der  Angabe,  dafs  ein  Vers,  der  eine  oder 
zwei  Silben  zu  wenig  oder  zu  viel  habe,  nicrit,  resp.  bhurij 
heifse.  Im  Nid.  waren  diese  Namen  auf  den  Fall  einer 
Silbe  beschränkt.  Und  auch  hier  folgt  in  der  Tbat  sofort 
eine  andere  Angabe,  wonach  nämlich  diejenigen  Metrums- 
formen, welche  zwei  Silben  weniger,  als  das  nächstfol- 
gende Metmm  haben,  als  dessen  viräj,  resp.  in  Bezug  auf 
das  nächst  vorhergehende  Metrum,  Ober  das  sie  um  zwei 
Silben  hinausgehen,  als  dessen  svaräj  bezeichnet  werden. 
Die  21  Einzelnamen  dieser  intermediären  Metra  werden 
sodann,  vgl.  das  oben  p.  111.  112  Bemerkte,  in  wesentlicher 
Uebereinstimmung  mit  dem  Nid.  aufgefOhrt.  — Es  folgt 
(v.  6.  7)  eine  Angabe  der  Gottheiten,  denen  die  einzel- 
nen Metra  praegnant  geweiht  sind,  und  sodann  (v.  g— io> 

*)  S.  Regiiier  p.  172^174  (sollte:  tpAdakrame  imnfitatvit  im  Schol. 
dos.  etwa  bedeuten:  wweil  sie  in  einem  des  pada>  und  des  krama-pStlia  eut- 
behrendeo  Texte  überliefert  sind“?) 
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eiue  Aufzählung  der  Farben  der  Metra,  eine  curiose 
Vorstellung;  sollte  dieselbe  etwa  auf  Bildnisse  der  Metra 
zu  beziehen  sein?  ähnlich  wie  dies  bei  den  nakshatra  der 
Fall  ist,  s.  Naksh.  2,  390.  — Hierauf  werden  (v.  ii.  12)  die 
unter  gäyatri  noeii  hinabgehendcu  fünf  Metra  nebst  ihren 
viräj  luifgeführt,  erstere  vom  Nid.  diflerircud,  letztere  da- 
mit flbereinstimnicnd.  — Nunmehr  kommen  einige  wirklich 
metrische  Angaben.  Wo  das  Metrum  unsicher  ist,  wegen 
Differenz  in  Bezug  auf  die  pada,  den  Typus,  die  Silben, 
ist  die  Silben  zahl  stets  das  entscheidende  Moment  (v.  is): 
im  Nid.  fanden  wir  als  solches  dagegen  den  Typus,  die 
Quantität  der  Penultima,  angegeben.  Durch  Auflösung 
der  Contractioneu  und  Halbvokale  ist  das  Metrum  herzu- 
stellen, wo  es  mangelhaft  ist  (v.  14).  ln  v.  i&— 32  folgt  die 
Lehre  von  den  pada,  Versgliedern.  Die  Abtlieilung  der 
päda  darf  nie  ein  Wort  zerreilsen  (v.  13).  Das  dominireude 
Metrum  eines  Hymnus,  der  Sinn(l;,  und  der  Typus,  sind 
die  Momente  filr  die  richtige  Abtheilung  der  päda:  je  das 
vordere  ist  je  das  wichtigere  (v.  16).  Aufzählung  der  Fälle, 
in  denen  irregulärer  Weise  ein  tonloses  (auudätta)  Wort 
am  Anfänge  eines  päda  steht  (v.  17—20).  Vier  päda-Arteu 
giebt  es  (v.  21— 23),  den  acht-  und  zehnsilbigen:  gäyatra 
und  vairaja,  und  den  elf-  und  z wölfsilbigen:  traishtubha 
imd  jägata;  bei  dem  ersten  und  dem  letzten  ist  die  Pen- 
ultiina  leicht  (kurz),  bei  den  mittleren  beiden  schwer 
(lang);  dies  gilt  als  ihr  Typus  (vrittam).  Es  giebt  Verse 
zu  einem  und  zu  zwei  päda  (v.  24).  Differenz  der  Ansieh- 
ten  Dber  die  Ersteren;  Yäska  stellt  dieselben  aul'ser  einer 
einzigen  in  Abrede*),  Andere  nehmen  im  Kik  mindestens 

Und  anf  der  (gleichen  AiiffaSAUng  beruht  sowc»hl  Tifikh&y.  9r.  6,  6, 
23»  wo  G,  63,  10.  11  zu  einer  paheapadk  zuaammengefaf&t  werden,  aU 
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ffinf  derselben  an  (v.  24-27i).  Ltnge  der  päda  (v.  S7b— 29), 
die  Ton  vier  Silben  ausgehend  bis  su  18  Silben  wachsen. 
Lingster  und  k&rzester  Vers  im  Rik  (v.  so— si).  — Einige 
(das  Nid.  z.  B.)  fassen  die  viräj  dvipadä  als  aus  vier  f&nf- 
silbigen  p&da  bestehend  und  nennen  sie  aksharapa&kti  (v.m). 

pa^la  18  (m  Verse,  n&nlioh  2&  floka,  9 trish^bb)  ist 
ebenfalls  mannichfachen  Inhalts.  Es  beginnt  mit  einer  aus- 
führlichen Darstellung  der  zahlreichen  pragktha- Arten  (▼. 
1—16).  Wfihrend  nämlich  (päftkhäy.  nur  zwei,  das  Nidäna 
nur  drei,  die  Rigan.  bereits  deren  fünf  kennt,  werden  hier 
nahezu  30  aufgezählt.  — Es  folgt  die  Definition  von  aksliara, 
Silbe,  und  die  Regeln  über  die  Quantität  (Schwere  und  Leich- 
tigkeit) derselben  (v.  17— 90).  — Hierauf  (v.  ai)  die  Regeln 
Ober  die  Umscbmelzung  von  Versen  in  einem  gegebenen 
Metrum  in  eine  andere  Metrumsform.  — Sodann  die  Re- 
geln Ober  die  Absätze  bei  der  Recitation  (v.  39—99).  — Hier- 
auf zwei  bereits  in  pa^a  15, 14. 15  vorliegende  Verse  (v. 
so.  si)  Ober  den  Umfang  der  pra^na,  d.  i.  der  kleineren  Ab- 
schnitte beim  Studium  des  Veda,  wie  sie  der  Lehrer  ma- 
chen mufs,  um  das  Gedächtnifs  seiner  Schüler  nicht  mit 
zu  viel  Stoff  auf  einmal  zu  behelligen.  — Den  Schlufs  ma- 
chen (v.  33—83)  verschiedene  mystische  Angaben  Ober  die 
Bedeutung  der  trishUibh  und  jagaü,  und  Verhcifsungen  (v. 
84)  für  den,  der  „diesen  Unterschied  der  Metra 
kennt“:  ein  Schlufsvers,  der  sich  eben  nur  auf  die  drei 
letzten  pa^la  des  Werkes,  nicht  auf  das  Werk  selbst,  be- 
zieht, und  diese  somit  wohl  unstreitig  als  eine  selbständige 
Arbeit,  die  erst  secundär  dem  Rikprät.  migefügt  sein  m:^, 
documentirt. 

uicb  Nid.  I,  7,  7,  wo  dt»  Gleiche  fllr  l^k  5,  41,  19.  20  geeebieht  (s.  obeo 

p.  122). 


Digitized  by  Google 


135 


Als  vierten  und  resp.  ftknften  der  vedischen  Texte  Ober 
Metrik  haben  wir  oben  die  betreffenden  Abschnitte  der  Rig- 
anukraman!  und  der  Anukr.  der  Väjas.-SainhitÄ  bezeich- 
net. Bei  der  fast  völligen  Identit&t  der  betreffenden  An- 
gaben mit  dem  Inhalte  des  patola  16  des  Rikprät.  ist  es 
froilich  eigentlich  gar  nicht  recht  auszumachen,  ob  letzte- 
rem oder  ob  jenen  die  Priorit&t  gehört,  oder  ob  sie  sämmt- 
lich  etwa  gleichzeitig  zu  setzen  sind.  Ja,  in  einem  Punkte 
scheint  sogar  das  Rikprät  ganz  entschieden  der  Rigan.  ge- 
genüber auf  sectmdkrem  Boden  zu  stehen,  in  Bezog  näm- 
lich anf  die  (s.  ob.  p.  101. 134)  so  bedeutend  gesteigerte  Zahl 
der  pragätha  - Arten  im  18.  patala.  Und  wenn  ich  somit 
trotz  dessen  das  lUkprät.  den  beiden  Anukr.  vorangestellt 
habe,  so  ist  dies  mehr  geschehen  wegen  der  gröfseren  Be- 
deutung und  AlterthOmlichkeit  des  Werkes  als  eines  Gan- 
zen, als  aus  einer  festen  Ueberzcugnng  von  der  literarge- 
schichtlichen  Priorität  des  betreffenden  Abschnittes 
desselben.  Nach  der  Tradition  freilich  (s.  die  Angaben  Shad- 
guru^isbya’s  im  Verz.  d.  Berl.  Sanskr.  H.  p.  13.  14)  ist  das 
Qaunakiyam  präti^äkhyasütram  unbedingt  älter  als  die  sar- 
vänukramani  des  Kätyäyanamuni  Die  Priorität  Qannaka’s 
vor  letzterm  Werke  ist  ja  denn  wohl  auch  in  der  That  aufser 
allem  Zweifel,  da  es  in  mehreren  Handschriften  mit  den 
Worten  namah  Qaunakäya  n.  Q.  schliefst:  es  folgt  nur 
aber  eben  freilich  daraus  noch  nicht  ein  Gleiches  für  alle 
den  Namen  eines  Qaunaka  tragenden  Werke,  resp.  fOr  alle 
Abschnitte  des  vorliegenden  Bestandes  eines  derselben. 

Ehe  wir  zu  den  betrefieiiden  Angaben  übergehen,  ha- 
ben wir  übrigens  erst  noch  zu  fragen,  welcher  der  beiden 
Anukramani- Texte  wohl  der  ursprünglichere  sein  möchte, 
der  des  Kik  oder  der  des  well'scn  Yajus?  eine  Frage,  deren 
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deBnitive  Erledigung  freilich  kaum  zu  hoifen  ist.  In  der 
Väjas.  Anukr.  bildet,  wie  bereits  angegeben,  der  metrische 
Abschnitt  einen  in  8 §§.  zerfallenden  adhyilya  für  sich,  den 
fhnflen  und  letzten  des  ganzen  Werkes,  und  am  Schlüsse 
desselben  wird  dieses  ausdrOcklich  als  die  Arbeit  (kriti)  des 
herrlichen  (bhagavatah)  Käty  äy  ana  bezeichnet:  auch  die 
vier  letzten  §§.  (10—13)  des  vorhergehenden  adhyäya  sind 
gleichfalls  auf  die  Metra  bezüglich  und  geben  theils  deren 
Gottheiten,  theils  Vertheilungen  derselben  über  verschie- 
dene Ceremonieen,  resp.  an  verschiedene  Lehrer*),  theils 
andere  dg),  rein  mystische  Beziehungen  an  (s.  Vij.  S.  Ap- 
pend.  p.  Lv  — Lvii).  In  der  Kigan.  dagegen  erscheint  der  me- 
trische Abschnitt  als  ein  Theil  der  Einleitung  (als  §.  3—  lu 
der  aus  12  §§.  bestehenden  paribh&shäs),  und  zwar  ohne  dafs 
irgendwo  im  Werke  selbst  die  Autorschaft  des  Katyäyana 
erwähnt  wäre,  die  uns  vielmehr  nur  aus  den  hinter  dem 
Schlüsse  in  einigen  Handschriften  folgenden  Bemerkungen, 
sowie  aus  Shadgurupisbya’s  directer  Angabe  übermittelt 
wird.  Hieroit  ist  nun  aber  freilich  blofs  die  Zugehörigkeit 
zu  Blätyäyana  für  die  Väj.  Anukr.  besser  beglaubigt,  als 
für  die  Rigannkr.,  keineswegs  aber  über  die  Priorität  der 
einen  oder  der  andern  Kecension  des  beiden  gemeinsamen 
metrischen  Abschnittes  irgend  etwas  entschieden.  Es  finden 
sich  nun  zwar  allerdings  im  Inhalte  desselben  zwei  Punkte, 
die  einen  Fingerzeig  hiefür  zu  enthalten  scheinen.  Zunächst 


*)  Ich  gebe  hier  eine  alphabetische  Liste  der  betretfenden  Namens  rein 
am  ihrer  selbst  willen,  resp.  als  eines  Mittels,  die  literargcschichtlicbe  Stelle 
des  Werkes  zu  markiren:  Agastya,  ftgntve^’sm,  Angirasa,  ^sam,  Ho&rya  (wer 
mag  hiemit  gemeint  sein?),  Atreya,  fitharva^ikam,  alambfiyaniyam,  Ka9yapa, 
kautsam,  gautamiyam,  Par&9sra,  Priyavrata,  bhfiradvfijtyam , Bhftllaveya, 
Bb|igo,  Bhauvan&yana,  yäjnavalkiyam,  Bauhi^ayana,  Vasishtha,  Y&rkali  (Ke* 
benform  zu  Vahkali,  Viishkali),  Vi9v&raitra,  ^ailina,  ^aulv&yana,  sarasvati(!), 
Sfiyakäyana.  Sfivarga.  SaukarAyaria,  Saubhara. 
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ufimlich  der,  dafs  beide  Keceasionen  die  Naincu  der  zweiten 
atichandae- Gruppe  vollständig  angebeu:  bei  der  Vs.  Aniikr. 
ist  dies  auch  ganz  in  der  Ordnung,  da  die  Vs.  derlei  Verse 
enthält:  fflr  die  Rigan.  aber  ist  es  völlig  QberflOssig,  da 
sich  dgl.  nicht  in  der  Kiks.  vorfinden*).  Gerade  hiebei  indessen 
findet  nun  freilich  eine  Differenz  in  der  Form  beider  Texte 
statt.  Die  Vs.  Anukr.  nämlich  fahrt  sämintliche  Namen  in 
Prosa  auf,  sie  in  ein  Compositum  verschmelzend  ( gerade 
wie  dies  bei  den  vorhergehenden  14  Namen  der  Fall  ist), 
die  Rigan.  dagegen  (3,  s)  hat  dafür,  in  im  Uebrigeii  ganz  un- 
gebräuchlicher Weise,  einen  ^loka:  kritih  prakritir  äkritir 
vikritih  samkritis  tathä  | sbashthi  cä  ’bhikritir  näma  saptamy 
utkritir  ucyate.  Man  könnte  somit  allerdings  diesen  ^loka 
geradezu  als  einen  secundären  Einschub  bezeichnen.  Wer 
aber  dies  nicht  wollte,  würde  in  der  That  kaum  umhin 
können  anzunehmeu,  dal's  der  Vs.  Anukram.  - Text  der  ur- 
sprOnglicbe  sei,  und  dafs  er  erst  secundär,  zusammt  seiner 

—f -J, 

*y  8ha4guru(i8b7ft  giebt  znr  £iol.  der  l^igan,  11,  3 n&derc  BeUpielo  Bir 
dteeelben,  aIk  Uva(a  zam  Kikpr.,  und  führt  deren  Text  in  extemto  auf:  sic 
gehdreo  ofTenbar  einem  Taittirija^Werice  an:  ich  vermag  sie  indessen  bis  jetzt 
nicht  direct,  nur  Anklftnge  dazu  nachzuweisen: 

1.  kriti  (lOx^)»  trifni  dhamio  (wohl  trifug  gbanno)  vibhita  me, 

2.  prakriti  (paflo&vaaini),  bhago  anu  praju(n)ktim, 

d.  akpti,  Uc  cakshur  devabitam  (vgl.  Vs.  36,  24), 

4.  vikpli  (lOXB+11)  ime  som&h  soiimipah) 

5.  satpkriti,  devo  ognih  svU»h(akpt  sudravi^im, 

9.  abhikpti,  devo  agnih  svishtakfid  dev&n  jakshad  (vgl.  Vs.  21,  58), 

7.  vikfiti,  cb4ga.sya  bavisha  fittlm  (vgl.  Vs.  21,  48). 

Er  bemerkt  übrigens  hiebei  ausdrücklich,  dafs  nur  die  14  ersten  Metra 
ia  der  9&ltalyaaajphitä  vorkämen,  and  weder  die  5 der  gäyatil  vorhergehenden, 
noch  die  7 letzten  Formen  der  atich.  darin  sich  vorfinden:  daher  seien  dieselben 
im  Texte  der  An.  auch  nicht  erwähnt.  Für  die  5 Formen  vor  giy.  ist  dies 
anch  richtig : die  zweite  Siebengruppe  der  atichandas  aber  wird  eben  in  der 
Tbat  (s.  oben)  erwähnt,  untl  die  betreffende  Stelle  daselbst  von  Sba^g.  auch 
commentirt(!).  Seine  Worte  hier  lauten:  etas^räip  ^IkalyasaiphitiyAm  atä* 
vanti  caturdafa  cbandäosi  santSti  purastätnok tidipaftcakasja  (*stAnno* 
Cod.)  paraaUtnakf  ity  ädyutkrityautaiya  (?paratv&nnakp*  Ood.)  saptakasya 
ek  ’nuktir  iti  veditavyam  (:  purastätna  und  parastätna  sind  ein  paar  corioee 
Wörter). 
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ftlr  die  Riks.  ungeeigneten,  resp.  unnfitbigen  Angabe  Uber 
die  kriti-Metra,  in  die  Rigan.  flbergegangen  iat  (wobei  na- 
tOrlicb  die  Frage,  ob  nicht  etwa  derselbe*)  Verfasser  zu- 
erst die  Vs.  Anukr.,  sodann  die  Rigan.  abgefalst  habe,  ganz 
aufser  Spiele  bleibt).  Der  zweite  Umstand  ist  ein  gerade 
umgekehrter  Fall.  Die  fbr  die  Riks.  nöthige  Angabe  näm- 
lich Ober  die  ekapadä-  und  dvipadä-Verse  hat  in  Vs.  kei- 
nen Zweck,  und  fehlt  deshalb  in  dem  metrischen  Abschnitt 
der  Anukr.,  ebenso  aber  auch  in  dem  der  Rigan.,  ist  in- 
defs  in  dieser,  eben  weil  nothwendig,  in  einem  spätem  §. 
(12,  s— n)  nachgetragen.  Wäre  nun  dieser  metrische  Abschnitt 
von  vom  herein  ihr  die  Kgan.  bestimmt  gewesen,  so  würde 
diese  Angabe  vermuthlich  gleich  von  Anfang  an  darin  ent- 
halten gewesen  sein.  Ganz  dasselbe  gilt  ferner  allerdings 
auch  von  dem  in  der  Vs.  Anukr.  fehlenden,  in  der  Rigan. 
aber  in  §.  U behandelten  pragätha:  da  dieser  §.  indessen 
sich  unmittelbar  an  den  metrischen  Abschnitt  anschliefst, 
so  könnte  er  eben  auch  von  vom  herein  dazu  gehört  ha- 
ben, und  in  Vs.  Anukr.  als  unnöthig  weggelassen  sein:  es 
läfst  sich  somit  aus  ihm  kein  Beweis  entnehmen.  Und  auch 
den  obigen  beiden  Gründen  dafür,  dafs  die  Vs.  Anukr.  die 
Quelle  sei,  aus  welcher  der  metrische  Abschnitt  in  die  Rig- 
annkr.  erst  sccundär  übergegangeu  ist,  stehen  denn  doch 
auch  wiederum  nicht  minder  erhebliche  Gründe  entgegen, 
die  mehrfachen  in  beiden  Texten  (s.  unten  p.  142. 143)  ent- 
haltenen Angaben  nämlich  über  Metrums-Varietäten,  die  in 

*)  Der  Umstand,  dafs  die  Vs.  Anukr.  mehrfach  fhr  dieselben  Verse  an- 
der« fishi  angiebt,  als  die  ^gannkr.  — so  ist  z.  B.  fllr  Vs.  S3,  27.  78.  79 
Agastja  als  n*bi  angegeben,  fUr  ^k  1,  165,  8.  4.  9 dagegen  Indra  (fUr  4), 
and  die  Manit  (Hlr  8 and  9)  — beweist  wohl  nichts  gegen  die  etwaige  Ein- 
heit  ihres  beiderseitigen  Verfassers,  da  dieser  ja  diese  Angaben  nicht  selbst 
gemacht,  sondern  nur  den  ihm  vorliegenden  Stoff,  der  nun  eben  je  nach  den 
Schulen,  resp.  Veds,  diffeiirie,  verarbeitet  hat. 
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der  Väj.  S.  gar  nicht,  nur  in  der  Riks.  Vorkommen,  nnd  deren 
Angabe  «omit  von  rechUwegen  nur  in  ein  Werk,  das  fhr  letz- 
tere, nicht  in  ein  solches,  das  fhr  erstere  bestimmt  ist,  hinein- 
pafstl  — Da  der  Text  dieses  metrischen  Stückes  aus  der 
Vs.  Anukr.  bereits  bekannt  ist,  so  beschrftnke  ich  mich  hier 
darauf,  unter  Angabe  der  wenigen  Varianten  der  Rigan.,  den 
Inhalt  desselben,  in  seinem  Verh&ltnifs  zum  Rikpr^t.  ins- 
besondere, darzostellen. 

Der  erste,  resp.  in  Rigan.  der  dritte  §.  (auch  in  Bezug 
auf  die  §.-Theilung  stimmen  beide  Texte  überein)  enthält 
allgemeine  Regeln.  Zunächst  die  Namen  der  21  Metra,  bei 
den  letzten  7 mit  der  oben  (p.  137)  berührten  Variante*). 
Dieselben  beginnen  mit  24  Silben,  wachsen  je  um  vier.  - ' 
„Hat  ein  Vers  eine  Silbe  zu  wenig  oder  zu  viel  (Vs.  An. 


*)  Da  die  ptda-Abtheilnng  fUr  die  eraten  sieben  stichaodas  im  Jßikprdt. 
nicht  angegeben,  somit  fltr  die  darin  (16,  52 — 54)  angciUhrten  Beispiele  der- 
selben nur  aus  den  Handschriften  (s.  Regnier  p.  169  — 71)  au  entnehmen 
ist,  so  theile  ich  hier  8ha4gnrufish]ra’s  Angabe  hierüber,  resp.  das  darin  ent- 
haltene anafUhrliche  Citat  aus  einer  andern,  metrisch  abgefkrsten  annkramap! 
mit:  uttarasaptavarge  atijagatjSdyatidhfityante  aksharasaipkhyaiva,  na  päda- 
Tifeahkt  samjntvifeahib  | pkdif  ot ’nakramapyantarasiddhi  ncyante:  ptdk 
atijagaty&m  tu  trayo  dvidafakib)  paran  | ashtakan;  fakvaripkdkb  sap- 
tairk  ’shtkksharkb  >°>rtkb  ||  atif  kkvarapkdan  dviv  tditab  sho^apkksbaran  | 
jtgato,  ’tb&ahtakkr,  ashfipldtb  sho^apakks  trayab  ||  ash|akau  ck;  ’tyasb(i- 
pkdaa  jkgatau  ckshtakks  trayah  | jkgatap  ck  ’shtakap  ck  'tha;  dhpitipkdau 
tn  jkgatan  ||  pkdks  trayo  ' shtakkp  cktha  aho^apkkshara  era  ca  | aah(akap  ck, 
’thk  ’tidhfitan  jkgataV  sho4afkkshara);  Q trayo  ’shtakk  jkgataf  ca  tathaivk 
’shtaka  ity  api  | Also: 


1.  atijagftU 

8X12-4-2X8 

= 52  Beispiel  Bik 

5,  87,  1, 

i.  9akvarl 

7X8 

= 56 

» 

• 

10,  183,  1, 

S.  atipakvari  16-4-16-4-13-4-8-1-8 

= 60 

1* 

• 

2,  22,  8, 

4.  ashfi 

8X16-4-2x8 

= 64 

W 

y> 

2,22,  1, 

5.  atyashpi 

2x12-4-8X8-4-12-4-8 

= 68 

n 

9 

1,187,1. 

6.  dhriti 

2X12-i-8X8-(-16-4-8 

= 72 

w 

9 

1,133,6  (der 

vorletzte  pkda  hat  aber  nnr  14  Silben), 


6.  atidhfiti  12-(-16-(-3X8-|-12-l-8  =72  (sic!).  Hier  ist  also  ein 
Fehler:  statt  des  jkgata  sollte  der  vorletzte  pkda  als  ISailbig  angegeben  sein. 
Das  Beispiel  $ik  1,  127,  6 zeigt  übrigens  12-1-13-4-8X8-4- 12-H2X8  Sil- 
ben, pafst  somit  gar  nicht.  Auch  die  Beispiele  des  zeigen  ihr  ati- 

jagaU,  pakvarl,  atipakvari  nnd  dhfiti  ganz  andere  pkda-Thailang. 
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ün&dbikenaikeDa,  Kigan.  ekenonadhikeua),  heilst  er  oicrit, 
resp.  bharij;  siud  es  deren  zwei,  viräj  oder  svaräj.“  Die 
Hcscbränkung  der  beiden  ersten  Namen  auf  die  Differenz 
um  eine  Silbe  stimmt  zum  Nid.,  die  Verwendung  der  Na- 
men viräj  und  svaräj  dagegen  zu  Rikprät.  17,  2.  — Zur 
Versausftlllung  sind  Halbvokale  und  Silben -Contractionen 
aufzulösen.  — Besondere  Namen  (samjuävi^eshäs)  der  Me- 
tra aufser  den  je  angefQbrten  21  finden  sieb  nur  bei  den 
ersten  sieben,  und  zwar  in  Folge  von  Differenz  in  der  päda- 
Bildung.  — »Die  als  virädrfipä,  die  Gestalt  einer  virly  ha- 
bend, und  virätothänä,  die  Stelle  einer  viräj  einnehmend, 
bezeichneten  Metra  sind,  auch  wenn  sie  um  viele  Silben  zu 
klein  sind,  doch  als  trishtubb-Formen  za  betrachten“.  Nach 
Sbadgurupishya  bezieht  sich  diese  merkwQrdige  Angabe 
auf  Metra  zu  39.  40.  41  Silben,  die  ohne  dieselbe  als  ni- 
critpankti,  pankti,  bhurikpankti  anzusehen  sein  würden.  — 
„Unter  vairäja,  traishtubha  und  jägata  versteht  man  zehn- 
silbigo,  elfsilbige,  zwölfsilbige  pädii.  Wo  nichts  speciell 
angegeben,  bandelt  es  sieb  um  aebtsilbige  päda,  nnd  um 
Verse  zu  vier  päda.“  Von  dem  Penultimagesetz,  welches 
im  Nidänas.  als  Ilauptuorm,  Typus,  für  Bestimmung  des 
Charakters  eines  Metrums  gilt,  und  welches  auch  im  Rik- 
prät. denn  doch  wenigstens  speciell  erwähnt  wird,  ist  hier 
gar  nicht  die  Rede.  Die  Silbenzabl  allein  entscheidet, 
wie  sie  ja  auch  im  Rikprät.  als  das  wesentlichste  Mo- 
ment anerkannt  wird.  In  der  That  scheint  dasselbe  sich 
im  Lauf  der  Zeit  für  den  Veda  wieder  völlig  verflüchtigt 
zu  haben,  da  es  auch  von  Pingala  mit  Stillschweigen  Ober- 
gaugen wird  (ebenso  wie  die  Angaben  in  pat.  8 des  Rikpr.). 

Die  folgenden  sieben  §§.  behandeln  je  eins  der  sieben  re- 
gulären Metra  mit  ihren  Varietäten,  und  zwar  iu  fast  durch- 
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gehender  Uebereinetimmnng  mit  dem  RikprAt.  Nur  in  Be- 
zug auf  das  erste  Metrum,  die  gAyatri,  zeigen  sich  mehr- 
fache Differenzen  davon.  Die  auch  vom  Nid.  anerkannte 
Variet&t  derselben  zu  vier  seckssilbigen  pada  zunächst  wird 
hier  nicht  erwähnt:  einfach  deshalb,  weil  weder  in  der  Väj. 
S.,  noch  im  Rik,  fflr  welche  beide  Anukr.  ja  doch  alleinig 
bestimmt  sind,  sich  ein  Beispiel  daftkr  findet:  sieht  sich  ja 
doch  auch  das  Nid.  genöthigt,  einen  Vers  aus  der  Vulgär- 
spracbe  als  Beleg  dafdr  anznfhhren,  da  eben  der  Veda  kei- 
nen dgl.  darbictet:  und  auch  im  Rikprät.  wird  aus  dem- 
selben Grunde  eine  Art  nivid-Vers,  der  irgend  welchem  Ca- 
non entlehnt  sein  mag,  in  extenso  aufgefhhrt  * ),  den  Reg- 
nier  wohl  mit  Unrecht  aus  dem  Texte  verstofsen  hat  (s. 
ob.  p.  91  n).  Als  zweite  g&yatri- Varietät  erscheint  die  pada- 
pafikti,  aber  nicht  die  zu  5x5  Silben,  von  der  hier  gar 
nicht  die  Rede  ist,  sondern  nur  die  im  Rikpr.  als  p.  bhurij 
bezeiebnete  Form  zu  4x5-f-6  Silben,  und  daneben  eine 
andere  zu  3x5-+-4-f-6  Silben"),  während  d;is  Rikprät. 
16,  10  för  diese  letztere  Form  keine  feste  Reihenfolge  der 
betreffenden  päda  ansetzt  (s.  Regnier  p.  142.  143).  Wie 
die  erste  der  drei  padapaäkti-Formen  des  Rikprät.,  so  fehlt 
hier  ferner  auch  dessen  gäyatrl  bhurij  (8-)- 10-1-7)  und 
dessen  dvipadä  gäyatrl  (12-1-12).  Statt  ihrer  finden  sich 


*1  indral^  ^adpatir»  balcna  viiita^  ] du^cvavano  vrislii,  samat^u  n&Mihib  || 
Die  dripadA  gAyatri  ^ikpr.  16,  16  (z.  ß.  ^ik  8,  46,  13)  iitt  hiemit  nicht  zu 
verwcchaeln,  da  sie  zwar  au»  zwei  zwolfsilbigen.  nicht  aber  aus  vier  sechs- 
silbigen  pAda  besteht. 

**)  E»  w&re  übrigens  noch  eine  andere  Interpretation  der  Worte:  paftca- 
kfi9  catv&rab  shatka9  caika^,  caturtha9  catushko  v&  möglich:  wenn  man  nHm- 
lich  hinter  catartba9  abselzt,  ergiebt  sich  der  Sinn,  dafs  vier  pAda  fÜnfiiUbig, 
einer  aber,  der  vierte  pAda  nttmlicb,  entweder  sechsiilbig  oder  viersilbig  sei, 
also  die  Form  + oder  die  Form 
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hier  zwei  Namen,  die  das  Rikpr.  nicht  kennt,  die  g.  brasi- 
yast  (6 -f- 6 -1-7)  nämlich,  vgl.  Kk  8,  M,  lo  (nicht  in  Vs.) 
und  die  pratishtliA  g.  (8-f-7-f-6),  vgl.  Rik  1,  *s,  *i.  8,  ii,  i. 
10,  9,  7.  Vs.  4, 16. 11, 69.  Die  fibrigen  gäyatrt-Varietäten  des 
Rikprät. : usbniggarbhA,  pädanicrit,  atinicrit,  yavamadhyä, 
vardbaroänA  finden  sich  auch  hier  vor.  Sie  sind  sämmtlich 
im  Rik  belegbar  (s.  8,  96,  3S.  — 1 , 17,  4.  5.  so,  ii.  4,  si,  s.  8, 
31,  10.  46,  1.  — 6,  46,  99.  — 9,  108,  18.  — 6,  16,  1.  6.  8,  11,  9. 
10,  9,  s),  aber  nur  die  beiden  ersten  derselben  finden  sich 
auch  in  der  VAj.  S.  vor  (s.  17,  89.  20,  4.  — 6,94.  20,  si.  27, 
41.31,6):  die  letzten  drei  sind  darin  nicht  nachweisbar, 
s.  meine  Ausgabe  der  Vaj.  S.  Append.  p.  LX.  LXi.  — Die  acht 
usbnih-Formen  des  Rikprät.  kehren  hier  vbUig  identisch 
wieder:  sie  stehen  fibrigens  hier  in  etwas  anderer  Ordnung 
als  dort,  ein  Umstand,  der  auch  von  den  folgenden  Metren 
in  gleicher  Weise  gilt  Sie  finden  sich  sämmtlich  in  der 
Riks.  vor,  von  den  seltneren  Formen  z.  B.  die  kakubb 
nyanku^irä  8,  46, 15,  die  tanupirä  1,  190,  6,  die  pipllikama- 
dhyä  10,106,9.7,  die  anushtubgarbbä  l,iS7,  i,  aber  nur 
die  letztere  findet  sich  auch  in  Vs.  34, 7,  die  andern  drei 
dagegen  sind  darin  nicht  nachweisbar.  — Auch  die  acht 
anushtubh-Formen  des  J^prät.  kehren  hier  völlig  idmi- 
tisch  wieder.  Zwei  derselben  käviräj  und  mahäpadapankti 
sind  zwar  in  der  Riks.  (1, 120,  s.  — 4,  lo,  5),  nicht  aber  in 
Vs.  nachweisbar:  die  Übrigen  sechs  finden  sich  in  beiden 
Texten  vor.  — Ebenso  sind  die  neun  brihatl-Formen  des 
Rikpr.  völlig  identisch  hier  wiederkehrend,  und  sind  sämmt- 
lich im  Rik  und  in  Väj.  S.  nachweisbar,  bis  auf  die  visha- 
mapadä  und  die  vishUrabrihatl,  die  sich  nur  im  Rik  8, 46, 
90.  1,  190,  7,  nicht  in  Vs.,  vorfinden.  Die  Regel  Ober  die  vi- 
sbamapadä  bat  übrigens  in  Rigau.  einen  andern  Wortlaut, 
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als  in  Vs.  An.:  während  es  in  Vs.  An.  heifst:  navak&sb^- 
kaikäda^äshtino  vishamapsdä,  bat  die  Riganukr.:  yujäv 
ashtakäv  ayujau  navaikäda9inau  brihati  Tishamapadä. 
— Desgleichen  sind  die  acht  pa&kti-Formen  des  Rikpr. 
zugleich  auch  die  hier  aiifgefhhrten,  und  sämmtlich  in  Rik 
und  Väj.  S.  nachweisbar,  die  samstärapankti  z.  B.  Rik  8, 
46,23*).  Vs.  36,2**).  Auch  hier  findet  sich  eine  (die  letzte) 
Textdifferenz  zwischen  Kgau.  und  Vs.  An.  Letztere  hat: 
’tba  catushpadä  viräd  ds9akäh,  erstere:  ’tba  cat.  vairäjair 
viräl.  — Auch  bei  trishtubb  kehren  die  zehn  Formen 
des  Rikprät.  hier  ebenso  wieder,  jedoch  mit  einigen  Diffe- 
renzen. Die  zweite  Form  nämlich  entbehrt  hier  des  im 
Rikprät  ihr  gegebenen  Specialnamens  upajagat!:  dagegen 
ist  die  filnfte  Form  (virätetbänä)  hier  speciell  fixirt,  entwe- 
der 9-4-9-t-lO-hll,  oder  lO-t-lO-l-9-f-l  I , während  das 
Rikprät.  die  Stellung  der  einzelnen  päda  unbestimmt  lälst. 
Alle  zehn  Formen  lassen  sich  im  Rik  nachweisen,  in  Vs. 
aber  fehlen  die  abhisärinl  (R.  10,  28,  &)  und  die  virätpürvä 
resp.  paäktyuttarä  genannte  Form  (R.  ö,  86, 6.  1 0,  &s,  lo).  — 
Endlich  sind  auch  die  drei  Formen  der  jagati  hier  iden- 
tisch mit  den  im  Rikpr.  aufgefiQhrten  dgl.:  und  von  ihnen 
ist  die  mabäsatobribaU  zwar  im  Rik  (6,  48,  6.  8.  10, 1S2,  2), 
nicht  aber  in  Vs.  nachweisbar. 

Die  Rigan.  schlielst  hieran  noch  in  §.  II  die  bereits 
oben  p.  101  mitgetheilten  Angaben  Ober  die  itlnf  darin  an- 
erkannten pragätha- Formen  (bärhata,  käkubha,  mahäbär- 
bata,  viparitottara,  änushtubha):  die  gesteigerte  Zahl  der- 


*)  lOy  172,  3.  4 wird  in  i^gan.  (nach  Aufrecht)  nicht  alt  saip- 
stArap.,  wie  im  $ikpr.  16,  40,  sondern  als  zwei  dvipadk  virfij  gefafst. 

** ) Wenigatena  nach  Hal&khya.  IfahSdhara  dagegen  bezeichnet  den  Ver» 
blofa  als  pankti:  factisch  besteht  er  aus  ll-H7-f-9-)-12  Silben. 
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selben  im  Rikprät.  haben  wir  bereits  ebendas,  und  weiter 
noch  auf  pag.  134.  135  besprochen.  — Auch  in  dem  fol- 
genden §. , der  im  Uebrigen  nur  Interpretationsregeln  f&r 
das  Werk  enthält,  sind  noch  einige  metrische  Angaben 
(8  — ii)  eingefügt,  die  eben  für  den  Rik  nothwendig  waren 
(s.  hierüber  das  p.  138.  105  Bemerkte).  Dieselben  lauten: 
8.  vin^atikä  dvipadä  viräjas,  9.  tadardbam  ekapadä(h,  Shad- 
gur.),  10.  dvir  dvipadä  ricah  samämananty,  ii.  ayukshv  antyä 
dvipadaiva:  „zwanzigsilbige  Verse  zu  zwei  päda  heifsen  vi- 
raj,  deren  HälRe  sind  die  ekapadäs*):  die  dvipadä-Verse 
überliefert  man  (beim  Studium)  je  zu  zwei  (d.  i.  zwei  in 
einen  vereinigend):  sind  dieselben  ungleich  (11  oder  dgl.), 
so  bleibt  die  letzte  dvipadä  für  sich.“  Vergl.  Rikprät.  15, 
14.  18,30.  Von  der  Recitation  beim  Opfer  (^aüsanädau)  gel- 
ten nach  Shadgur.  die  Regeln  lo.  ii  nicht,  nur  vom  Stu- 
dium des  Schülers  beim  Lehrer  (adbyayane). 

Somit  wären  wir  denn  nunmehr  bei  dem  letzten  me- 
trischen Texte  angelaugt,  der  noch  zur  vedischen  Literatur 
zu  gehören  beansprucht,  bei  dem  über  die  vedischen  Metra 
handelnden  Abschnitte  nämlich  des  als  vedänga  bezeich- 
neteii  chaudahsütra  des  Pingala.  Ohne  uns  hier  auf 
die  verschiedenen  kritischen  Fragen,  welche  diesen  Ab- 
schnitt speciell  betreffen,  oder  auf  die  sonstigen  sich  auf 
Piügala  selbst  und  sein  Werk  beziehenden  Fragen  einst- 
weilen einzulassen  — wir  werden  hierauf  ja  unten  speciell 
zurückkommen  — geben  wir  hier  nur  eben  in  Kurzem  den 
Inhalt  jenes  Abschnittes,  resp.  die  Beziehungen  und  Diffe- 


•)  Oie  ^igan.  theilt  ^omit  nicht  Ya^kas  Ansicht  (8.  ob.  p.  188.  184)  über 
die  ekapadfts,  sondem  erkennt  die.oolben  an;  8.  Au  fr  echt 's  Angaben  zu 
4,  17,  15.  5,  41,  20.  42,  17.  48,  10  f:  alle  diene  sind  durch  fiha  elfsilbig 
zu  machen).  0,  63,  11  (clfnilbig). 
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renzen  desselben  zum  lUkprat.  und  den  beiden  Anukr.  an, 
und  bemerken  zunächst  nur  noch  ganz  im  Allgemeinen, 
dafs  uns  Piügala’s  Werk  in  zwei  Recensionen  vorliegt,  deren 
eine  dem  Rik  (R),  die  andre  dem  Yajus  (Y)  zugetheilt  zn  wer- 
den pflegt,  und  dafs  fDr  den  die  vedischen  Metra  behan- 
delnden Abschnitt  gewissermaafsen  noch  eine  dritte  Recen- 
sion,  die  des  Säman,  in  dem  bereits  mehrfach  erwähnten 
Sämagänäm  chandas  genannten  pari9ishU  des  Gärgya  ent- 
halten ist,  die  sich  zwar  hie  und  da  speciell  an  das  Nid. 
anschliefst,  sich  aber  auch  ausdrficklich  als  einen  Auszug 
aus  Pingala  bezeichnet,  und  mit  dessen  Angaben  in  der 
That  fast  durchweg  übereinstimmt. 

Im  zweiten  Cap.  zunächst*)  werden  jene  eigenthüm- 
licheu,  angeblichen  Metrumsformeu  der  deva,  asura,  des 
prajäpati,  und  der  yajus,  säman,  ric,  des  brahman,  erörtert, 
welche  wir  unter  denselben  7 Namen  zuerst  in  dem  Rikpr. 
vorgefunden  haben.  Das  dritte  Capitel  sodann  beginnt  mit 
der  Angabe,  dafs  unvollzählige  päda  durch  Auflösung  der 
Halbvokale  etc.  zu  vervollständigen  seien:  giebt  hierauf  die 
Silbenzahl  als  das  einzige  Kennzeichen  der  vier  päda- 
Formen  der  gäyatri  (8),  jagati  (12),  viräj  (10)  und  tri- 
shUibh  (11)  an,  sowie,  dafs  dieselben  zu  eins,  zu  zwei,  drei 
oder  vier  einen  vollen  Vers  bilden,  und  wendet  sich  sodann 
zur  Darstellung  der  einzelnen  Metra.  Die  gäyatri  hat 
auch  hier  zehn  Formen  **),  wie  im  Rikprät.,  aber  nur  vier 

*)  Die  metrische  Bearbeitung  des  chanda^sütra  Im  Agnipnr&ga,  deren 

Abschrift  aus  Bodley.  Wils.  129  fol.  459b 465b  ich,  ebenso  wie  die  Ab- 

Schrift  des  GArg^a,  der  Freundlichkeit  Kielhorn’s  verdanke.  Ubergeht  das* 
selbe  völlig  mit  StiUsebweigen : bei  Gftrgya  stehen  die  entsprechenden  Anga- 
ben zwar  nicht  vor  den  regulRren  Ketren,  wie  hier,  aber  doch  dahinter  (als 
§■  8). 

•*3  GArgya  hat  nur  6 Formen:  4X6,  8X7  (pAdanicrit),  8-|-7-f-6  (pra- 
tishlhfi),  6 -^7-1- 8 (vardhamanä)  und  3X8.  Die  letzte  Form  wird  bei  Pin- 
gala  nicht  direct  aufgefUbrt,  sondeni  ist  nur  indirect  folgernd. 

10 
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derselben,  die  achte  Form  (6-l-7-t-8)  und  die  drei  ersten 
Formen:  3x8,  4x6,  3x7  stimmen  überein,  ohne  dafs  je- 
doch die  letztere  den  Specialnamen  piidanicrit  erhielte,  auf 
dessen  vorhergehende  Existenz  indessen  der  Name  der  vier- 
ten Form  (6-1-84-7)  in  K:  atipädanicrit  direct  hinweist.  Die 
Form  derselben  in  Y (74-64-7)  dagegen  ist  identisch  mit 
der  der  atinicrit  in  Kikpr.  und  An.  Als  fünfte  Form  wird 
die  nägi  (94-94-6),  und  als  sechste  ihr  Gegenstück  die 
värähi  (64-9-4-9)  aufgeführt.  Die  siebente  Form  ist  die 
aus  den  beiden  Annkram.  bekannte  pratishthä  84-7-4-6 
(:  die  achte  die  auch  dem  Rikprät.  angehörige  vardhamknk 
64-74-8):  und  als  neunte  Form  erscheint  die  dvipkd  viräj 
12-4-8,  resp.  daneben  als  zehnte  sonderbarer  Weise  auch 
die  tripäd  viräj  3x11-  Die  im  Kikpr.  und  den  beiden  An. 
zur  gäyatri  gerechnete  padapankti  erscheint  hier,  wie  im 
Nid.,  erst  unter  pankti.  — Für  ushnih  finden  wir  hier 
statt  der  acht  Formen  des  Kikprät.  nur  deren  vier,  die 
pura-ushnih,  die  kakubh,  die  ushnih  zu  4x7  Silben,  und 
die  reguläre  ushnih  (8-4-84-12),  die  hier  aber  den  Spe- 
cialnamen paroshnih  [sollte  para  - ushnih  *)  sein]  führt. 
— Ebenso  werden  für  anushtubh  statt  der  acht  For- 
men des  Rikpr.  hier  nur  drei  genannt*):  4x8,  124-12-4-8, 
12-4-8-4-12,  letztere  beiden  übrigens  ohne  einen  Special- 
namen. — Für  brihatl  erscheinen  statt  der  neun  For- 
men des  Rikprät.  nur  deren  sieben  ***).  Zunächst  die  re- 


•)  Wie  bei  GSrgya  in  der  That  gelesen  wird,  der  anch  nnr  obige  vier 
nshpih-Formen  anffuhrt. 

••)  Bei  GSrgya  sind  es  nur  zwei,  4X8  und  8-(-2xl2.  Für  den  Na- 
men dieser  zweiten  Form:  jyolishmati  giebt  er  die  Pafictla  als  AuctorlUU  an, 
s.  oben  p.  94. 

*••)  Ebenso,  und  zwar  ilicselben,  bei  Gärgya. 
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gulärc  Form,  und  zwar  wie  im  Nid.,  unter  dem  Namen 
pathyä*).  Sodann  die  nyankusärini  (8-i-12-t-8-l-8),  und 
zwar  unter  Hinznf&gung  der  wichtigen  Angabe,  dafs  von 
den  beiden  Synonyma  dieses  Namens  das  eine:  skandho* 
grivl  von  Kraushtuki,  das  andre:  urobnhati  von  Yäska  hei> 
rühre**),  vgl.  das  oben  p.  46. 97  Bemerkte.  Als  dritte  und 
vierte  Form  werden  die  uparisbtidbrihatt  und  die  purastäd- 
brihaü  genannt:  als  fünfte,  ohne  Specialnamen,  die  Form 
zu  4x9  Silben:  als  sechste,  ebenfalls  ohne  Speciabamen, 
die  Form  zu  10-1-10-1-8+8  Silben,  wozu  die  vishtira- 
brihati  des  Rikpr&t.  (8+10+10+8)  zu  vergleichen  ist. 
Als  siebente  Form  erscheint  die  ürdhvabrihati  (3x12),  die 
aber  hier  den  Namen  mahäbrihatl  führt,  den  wir  im  Rik- 
prät.  und  in  den  Anukr.  für  eine  Varietüt  der  trishtubh 
verwendet  fanden:  auch  giebt  Pingala  an,  dafs  die  ürdhv. 
nach  Tandin  den  Namen  satobrihati  führe,  vgl.  das  hierüber 
oben  p.  46.  97  zu  PancaviüQabr.  und  Nid.  Bemerkte  ***).  — 
Die  pankti  ist  bei  Pingala  sehr  reich,  durch  zwSlf  For- 
men nämlich f),  vertreten.  Die  ursprüngliche  Form  (5x8) 
erscheint  hier  erst  an  der  elften  Stelle,  und  zwar  mit 
dem  Specialnamen  patbyä  bezeichnet -}-|-):  die  viräj-Form 
(4x10)  bleibt  hier,  resp.  auch  im  Folgenden,  ganz  nner- 
erwähntf^).  Voran  dagegen  stehen  die  zwei,  hier  in- 


*)  Ebenso  bei  der  noch  als  Ansicht  Anderer  (apare)  den  Na- 

men siddhA  anHlhrt. 

**)  Ganz  ebenso  GSirgya^  nnr  dafs  er  Rraush^nki's  Namen  nicht  cnrEhnt. 

'***)  QArgya  nennt  sie  wie  das  Nid.  satobphatit  und  bezeichnet  vielmehr 
den  Namen  mahibribati  als  die  Ansicht  Einiger  (eke). 

f)  GIrgja  hat  nur  neun,  da  er  die  viparltA  und  die  erste  padapankii- 
Form  nicht  kennt,  und  die  jagati-artige  paäkti  als  jagail  behandelt, 
jf)  Ebenso  bei  G&rgya,  wo  an  neunter  Stelle. 

Iff)  GArg^a  dagegen  behandelt  gerade  die  virlj  sehr  .speciell,  und  zwar 
ganz  im  Anschlofs  an  das  NidAna:  er  fllhrt  sowohl  die  drei  Formen  3X11» 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


defs*)  beide  als  satahpankti  bezeichneten  Formen  der  sa- 
tobrihati  ( 1 2-1-8-+-1 2-+-8)  und  ihrer  viparttA(8-f-12-(-8-+-12). 
Es  folgen  die  vier  Formen  prastärap.,  ästÄrap.,  vishtirap. 
und  sainstärap.  An  siebenter  Stelle  erscheint  die  akshara- 
pankti  (4x5),  also  wie  im  Nid.  und  wie  bei  den  kecit  des 
Kikprät.  17,  S2,  während  letzteres  Werk  selbst,  ebenso  wie 
die  Riganukr.,  hiefbr  den  Namen  dvipadä  viräj  hat.  Eis 
folgt  die  Hälfte  der  aksbarap.  (2x5)  unter  dem  Namen**) 
nlpapah(pafikti).  An  neunter  und  zehnter  Stelle  stehen  zwei 
Formen***)  der  padapankti  (5x5  und  4-l-6-(-3x5),  die 
das  Rikprät.  unter  den  gäyatri -Varietäten  auffilhrt:  an  elf- 
ter die  pathyä,  s.  eben  (p.  147):  und  an  zwölfter  die  jagati 
(-pankti,  8x6),  welche  im  Rikprät.  und  in  der  Anukr.  ma- 
häpaßkti  genannt  wird.  — Von  den  zehn  trishtubh-For- 
men  und  den  drei  jagatl-Formen  des  Rikpr.  endlich  ftlhrt 
Pifigala  nur  je  eine  direct  auf,  die  jyotishmati  nämlich, 
d.  i.  die  mit  einem  jyotis,  einem  achtsilbigen  päda  verse- 
hene Form,  nach  dessen  Stellung  vorn,  in  der  Mitte  oder 
hinten  dieselbe  je  purastajjyotis,  madhycjyotis  oder  upa- 
rishtäjjyotis  heifse.  Auch  im  Nid.  heilst  diese  letztere 
(uparishUjjyotis-)  Form  der  trishtubh  sowohl  wie  der  ja- 
gatl:  jyotishmati,  im  Rikprät.  und  io  den  Anukr.  dagegen 
wird  die  betreffende  trishtubh-Form;  virädrhpä,  und  nur  die 
betreffende  jagati-Form,  die  sie  eben  als  eine  Varietät  der 
trishtubh  auffbhren,  jyotishmati,  resp.  je  nach  der  wech- 


4X10)  8X10  tD,  als  auch  die  Form  fttr  welche  er  auf  die  Auctori- 

tlU  des  T&Qdln  (dee  Kid.  eben!)  den  Namen  viibt&rapanktir  dvipad&  angiebt. 

*)  Ebenao  bei  Gfirg>*a)  der  aber  auf  die  Auctorität  des  (<1***^ 

Nid.!)  auch  den  Namen  siddhi  vish^irapankti  angiebt,  und  die  beiden  For- 
men überhaupt  ganz  ungetrennt  aaffUbrt. 

**)  Reep,  bei  Girgya  ohne  SpecLalnameu.  — Ygl.  Nid.  1,  3,  11. 

**•)  OÄtrgya  Ubergeht  die  erste  Form  (5X6). 
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selnden  Stellung,  purastÄjjyotis,  madbyejy.,  uparishtöjjy.  ge- 
nannt lieber  die  reguläre  Form  beider  Metra  wird  nichts 
besonders  bemerkt:  dieselbe  wird,  als  aus  dem  im  Eingänge 
über  die  päda  Angegebenen  direct  und  selbstverständlich 
folgenid,  völlig  mit  Stillschweigen  übergangen,  was  bei  den 
vorhergehenden  fünf  Metren  nur  noch  bei  gäyatri  der  Fall, 
und  somit  immerhin  aufiällig  ist  * ).  — Es  folgen  nun 
noch  mehrere  allg^emeine  Angaben.  Zunächst  die  völlig 
neue  Angabe,  dals  ein  fünfsilbiger  päda  dem  betreffenden 
Metrum  den  Beinamen:  paftkumatl  (mit  einem  Pflock  ver- 
sehen), ein  sechssilbiger  resp.  den  Namen : kakummat!  (mit 
einem  Höcker  versehen)  verleiht.  Sodann  die  Erklärung 
der  Namen  pipilikamadhyä  und  yavamadhyä:  „hat  ein  Vers 
zu  drei  päda  den  kleinsten  in  der  Mitte,  heifst  er;  pipfl., 
falle  den  grölsten:  ysyam.**:  diese  ganz  allgemeine  Form 
der  Regel**)  stimmt  nur  für  pipilikamadhyä  mit  dem  Ge- 
brauch des  Rikprät.  und  der  Anukr.  (so  bei  ushnih,  ann- 
ehtubh,  brihati)  überein:  der  Name  yavamadhyä  dagegen 
ist  daselbst  von  Metreu  zu  drei  päda  nur  bei  der  gäyatrl 
gebräuchlich,  aufserdem  aber  auch  noch  bei  einer  aus  fünf 
päda  bestehenden  trishbibh-Form.  Es  folgen***)  die  An- 
gaben über  nicrit,  bhurij,  viräj,  svaräj,  und  zwar  stehen 
diese  in  völliger  Ucberciostimmung  mit  dem  betreffenden 


*)  Girgya  diff«rirt  hier.  ZanAcbst  Dttmlich  Ivhrt  er  auch  die  Bildung  der 
beiden  regulären  Formen:  &vabhyäqi  (so  lese  ich  statt:  lübbyain,  und  en$äuze 
pAdabliyäm)  tribh(ubjagntyau  catushpade,  sodann  die  Bildung  der  jagati  aus 
sechs  gayatra-pada  (die  Pingula  zur  pankti  ziehtb  hierauf  die  ßilduug  beider 
Metra  in  fUnf  pada  (trishtubh  4X8-1“  12»  jagati  3x8"f-2Xl2),  ohne  indefs 
Specialnainen  hiefUr  nnzitgeben  (das  Nid.  hat  doch  wenigstens  einen  dgl.  fUr 
die  Jagati'VarieUUj,  endlich  die  Bildung  der  jyotishinati'Form)  und  zwar,  fUr 
beide  Metra  als  „das  jyulis  vom,  in  der  Milte,  hinten  habeud**,  resp.  unter  di' 
rectem  Hinweis  auf  die  gleiche  Bildung  bei  anush(ubh. 

Ebenso  bei  Gargya. 

Ebenso  bei  Gargya. 
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Gebrauche  des  Rikprät.  und  der  Anukr.  — Falls  das  Me- 
trum eines  Verses  unsicher  ist,  heifst  es  weiter,  richte  man 
sich  nach  dem  Aniang  (äditah),  d.  i.  nach  dem  ersten  päda, 
sowie  „nach  den  Gottheiten  etc.“  (devatäditah).  Die  Gott- 
heit nämlich,  welche  in  dem  Vers  angerufen  ist,  eignet  den- 
selben dann  demjenigen  Metrum  zu,  als  dessen  Vorstehe- 
rinn sie  gilt:  sie  werden  demgemäfs  zunächst  hier  aufge- 
zählt, und  ihnen  folgend,  dem  „etc.“  entsprechend,  zu  glei- 
chem Zwecke  auch  die  sieben  Accente,  sowie  die  sieben 
Farben  und  die  sieben  rishi-Geschlechter,  die  je  einem  der 
sieben  Metra  zugetheilt  werden.  Bei  dieser  reinen  Spiele- 
rei ist  natOrlich  von  irgend  welchem  metrischen  Princip 
nicht  mehr  die  Rede,  und  ist  dies  bezeichnend  genug  ß)r 
den  hier  bereits  völligen  Verfall  der  vedischen  Metrik. 
Während  nämlich  im  Nid.  der  Typus  (vritti),  d.  i.  das  Pen- 
ultima-Gesetz,  als  das  einzig  entscheidende  Merkmal  fOr 
ein  unsicheres  Metrum  angegeben  wird,  während  ferner  das 
l^ikpr.  theils  in  patala  8 einige  zum  Theil  noch  weiterge- 
hende Quantitätsbeetimmungen  giebt,  theils  in  patola  17  an 
dem  Penultimagesetz  des  Nidäna  festhält,  obschon  es  al- 
lerdings daneben,  resp.  sogar  Ober  ihm  stehend,  die  Sil- 
be nzahl  als  Kennzeichen  ansetzt,  während  endlich  die 
Anukr.  nur  diese  letztere  erwähnen,  die  Quantität  dagegen 
ganz  unber&cksichtigt  lassen,  ist  schlielslich  hier  bei  Ping.  das 
Verständnifs  der  vedischen  Metrik  soweit  herunter  gekom- 
men*), dafs  fllr  das  unsichere  Metrum  eines  Verses  obige 


*)  G&rgya,  der  sich  strenger  an  die  Vorscbriflen  des  Nid&na  etc.  htlt, 
nennt  zwar  auch  das  f»devatidital^*  als  Kennaeichen  ftlr  ein  Metrum,  biüt 
aber  daneben  an  dem  „vfittital^*  fest,  und  ln  seiner  Anfztthlong  der  Me- 
tra der  S&ma'saqihit&  in  §.  4 — 7 verweist  er  für  ein  unsicheres  Metntm  mehr- 
fach auf  das  vfittitas,  nie  auf  das  devaUditas,  als  Kennaeichea. 
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völlig  scurrile  KeoDzeichen  aufgcfllhrt  werden  können.  Das 
Rikpr&t.  weifs  zwar  auch  von  den  Gottheiten  und  Farben 
der  Metra,  die  Väj.  Anukr.  (4,  u)  spricht  von  ihrer  Ver- 
theilung  an  verschiedene  rishi>Gcschlechter,  aber  von  einem 
solchen  Gebrauch  derselben,  wie  dem  oben  gelehrten  (und 
die  sieben  svara  treten  hier*)  noch  extra  dazu),  ist  bei 
ihnen  keine  Spur  zu  finden.  — Zum  Schluls  folgen  noch  die 
Angaben  der  Farben  Ihr  die  kriti-  und  fiir  die  atichan- 
das*Metra.  Deren  Namen  aber  wie  ihr  Umfang  werden, 
und  zwar  flbereinstimmend  mit  dem  Rikpr.  uud  den  Anukr., 
erst  im  Eingänge  des  nächstfolgeuden  (vierten)  Capitels 
kurz  aufgeftlhrt**). 

Iliemit  hätten  wir  denn  auch  den  letzten  derjenigen 
Texte,  die  sich  speciell  auf  die  vedisebe  Metrik  beziehen, 
in  unsere  Darstellung  eiugereiht  ***),  und  sind  nunmehr 


*)  Garg}’a  läfst  dieselbcu,  ebenso  wie  die  fiabi-GeML-hlechter  bei  Seite. 
Die  Gottheiten  und  die  Karben  zählt  er  auch  auf,  jedoch  erst  in  dem  Schlufi»- 
abachnitt  seines  Werkchens. 

**)  Gargya  fuhrt  dieselben  (atijagati  bis  utkriti)  ebenfalls  auf. 

***)  G&rgya’s  sämapari^ishta  haben  wir  Sidnciu  wesentlichen  Inhalte  nach 
bereits  mit  in  dieselbe  verflochten.  Da  rs  sich  nufKlrUcklich  (s.  oben  p.  93) 
selbst  als  einen  Auszug  aus  dem  Brahnmna  des  Tandin,  aus  Pifigala,  aus  dem 
Nidäna  und  dem  l'ktha^astra  (welches  Werk  hiemit  gemeint  sein  mag,  ist  bis 
jetzt  unbekannt)  bezeichnet,  und  im  Wesentlichen  in  der  That  nur  eine  Ne- 
benrecension  des  vedlschen  Theiles  des  Pingala-chandas  bildet,  so  verspare 
ich  mir  weitere  Mittheilungen  aus  dem  Texte  desselben  etc.  für  die  Spe- 
cialbehandlung dieses  letztem  W'erkes,  und  bemerke  hier  nur  noch  Einiges 
Uber  seine  Zusammensetzung.  Es  besteht  aus  acht  §§.  Der  erste,  mit  den 
Worten  des  Nid.  beginnend,  behandelt  die  sieben  regulären  Metra:  §.  2 giebt 
allgemeine  Regeln  Uber  die  Namen  uud  die  Ergänzung  niaugelhartiT  Metra, 
Uber  die  14  atichaudas,  Uber  die  Bedeutung  des  \Vortes  pada,  Uber  dvipadAs 
und  ekapadäs:  §.  3 handelt  von  den  Metren  der  deva,  asura  etc.:  §.4  und  6 
geben  eine  aniikraniaui  der  Metra  Oir  den  ersten  Theil  der  SamasatpbitA:  §.  G 
bandelt  Uber  die  Metra  im  rahasya  (d.  i.  in  dem  siebenten  der  Naigoya-Scbulc 
eigenen  prapA(haka  des  pDr\*arcikam ) , §.  7 desgl.  Uber  die  Diflereiuvu  der 
Metra  in  den  uttaras,  d.  i.  im  zweiten  Thcilc  der  Samasuqihita  (nicht  in  di- 
recter  anukramayl-Fonn , sondern  in  mehr  ungebundener  Weise:  das  Princip 
dabei  ist  mir  noch  nicht  recht  klar):  §.  8 giebt  die  Gottheiten  uud  die  Kar- 
beo  der  Metra  au,  uud  cs  folgen  dauach  noch  vier  Verse  (olles  Bisherige  Ul 
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gerade  mit  ihm  aach  bereits  za  demjenigen  Werke  geführt 
worden , welches  sowohl  eben  den  Abscfalufs  biefQr  bildet, 
als  auch  die  feste  Norm  für  die  weltliche  Metrik,  resp. 
für  fast  alle  Productionen,  die  sich  auf  diese  beziehen,  ge- 
worden ist,  zu  dem  cbaiidab sütra  des  Pifigala. 

Ich  beschliefse  daher  diesen  Theil  meiner  Untersu- 
chung mit  einer  summarischen  GegenQberstellung  der  ver- 
schiedenen vedischen  Angaben  über  die  8 Grundmetra,  wobei 
ich  zunächst  die  Anordnung  und  Reihenfolge  des  Rikpr.  zu 
Grunde  lege,  und  die  abweichende  Reihenfolge  der  Metra 
in  den  übrigen  Texten  je  durch  Zahlen  in  Klammem  mar- 
kire.  Als  Marken  für  die  einzelnen  Texte  verwende  ich 
die  folgenden  Buchstaben:  Q.  = (päükhäyana,  N.  = Ni- 
dänasütra,  Rp.  = Rikpräti^äkbya,  An.  =:  Anukramani  der 
KksambitA  und  der  VAjasaneyi-samhita,  P.s=  Pingala  (Rik- 
Recension  = Pr.,  Yajus-Recension  = Py.),  G.  = Gärgya 
(nur  da  angeführt,  wo  von  P.  oder  den  andern  difierirend). 

J.  i^äyatrif  24  Silben. 

1.  3x8  Alle. 

2.  4x6  N (Beispiel  von  den  Pancäläs).  Rp.  P. 

s.  5x5  padapankti  Rp.,  für  Q.  N.  und  P.  s.  pankti  n. 

4.  4x5  + 6 padapankti  bhurij  Rp.  An(2>,  ohne  bburij). 

s.  4 + 6 + 3x5  padapankti  Rp.,  für  P.  s.  pankti  12,  An  (2b, 
aber  3x5+4  + 6). 

6.  8+10+7  g.  bhurij  Rp. 

7.  3x7  pädanicrit  Rp  (auch  g.  viräj).  An  (4).  P (*  ohne 
Namen). 

in  Pros«)  Uber  die  Qnellen  dos  Werkchene,  über  die  Etymologie  and  Beden- 
tung  des  Wortes  chandns,  sowie  Verheirsangen  für  den  Metrumskundigen  (nnter 
Verwendung  der  Worte:  chflndasam  cti  sMokyam,  die  wir  oben  am  Schlüsse 
des  zweiten  patala  des  Nid.  vorfnuden),  mit  dem  Schlufswort : ity  Ihn  bhaga- 
vftn  Qkrgyo,  Gkrgyal^. 
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8.  7-+-6-I-7  atinicrit  Rp.  An(ö).  Py(4). 

9.  6-t-7-t-8  yardhamänä  Rp.  An  (7).  P (8). 

10.  12-+-12  dvipadä  gäyatri  Rp. 

n.  7-t-10-t-7  yavamadhyä  Rp.  An(e). 

IJ.  6 -(-7 -1-11  usbniggarbbä  Rp.  An(s). 

1».  8-l-7-t-6  pratishthä  An  (s).  P(7). 

14.  6-|-6-(-7  hrastyasi  An  (9). 

15.  6 -t- 8-1-7  atipädanicrit  Pr (4). 

16.  9 4-9-1- 6 nägi  P (s). 

17.  64-9-4-9  väräbi  P (e). 

18.  12-f-8  dvip4d  (viräj)  P (9).  (vishtÄrapaüktir  dvipadä  N., 
Tändin  nach  G.,  aber  nicht  als  gäyatri). 

19.  3x11  (!)  tripäd  (viräj)  P (10).,  s.  anusbtubb  7. 

II.  Qtbpihf  28  Silben. 

1.  84-84- 12  Alle,  aber  P.  paroslinih,  G.  para-ushnih. 

2.  124-84-8  pura-ushnih  Alle,  in  N.  P.  als  s. 

3.  84-124-8  kakubb  Alle,  in  N.  P.  als  2. 

4.  4x7  N.  Rp.  An  (8).  P. 

5.  114-124-4  kakubb  nyanku^ird  Rp.  An  (4). 

6.  ll-f-64-ll  pipilikamadhyä  Rp.  An. 

7.  II4-II-+-6  taniipirä  Rp.  An  (5). 

8.  5 -1-3x8  anushtnbgarbhä  Rp.  An  (7). 

IH.  anushfubh,  32  Silben. 

1.  4x8  Alle. 

2.  124-12-4-8  uparishtäjjyotis  N(4).,  kiiti  Rp.  An  (.3).,  ' 
ohne  Namen  P (s). 

s.  124-84- 12  pipilikamadhyä  N (2).  Rp.  An.,  ohne  Namen 
P (2).,  madbycjyotis  N (bei  den  Bahvricäs). 

4.  94-124-9  käviräj  Rp.  An  (5). 

8.  94-13-4-10  nashtarüpä  Rp.  An  (e,  aber  94-10-4- 13). 
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6.  3x10  viräj  Up.  An  (7). 

7.  3x11  viräj  Q (pArvä,  aber  nicht  als  anu8htubh).N  (dsgl.). 
Up.  An  (8).,  virätehandas  G (aber  nicht  als  anushtnbh).: 
Ihr  P.  8.  gäyatri  19. 

8.  5x5+6  mahäpadapankti  Rp.  An  (3). 

9.  8+12+12  purastäjjyotis  N.,  jyotishmati  G (bei  den 
Paücäläs). 

IV.  brihati,  36  SilbcD. 

1.  8 + 8 + 12+8  Alle,  skandhogrivi  N.,  oder  pathyä  N. 
P.  G.,  oder  siddhä  G. 

3.  12+3x8  purastadbrihatl  N.  Rp.  An.  P (4). 

3.  3x8+12  uparishtädbrihati  N (4).  Rp.  An  (4).  P. 

4.  8+12+8+8  nyankusärini  oder  urobrihati  N(s).,  ebenso 
oder  skandhogrivl  Rp.  An  (s).  P (2,  skandb.  nach  Krau- 
shtuki,  urob.  nach  Yuska).  G (urob.  nach  Yäska). 

s.  3x12  satobrihati  N (6).  G.,  nach  Tändin  P(7):  — 
hrdhvabrihatl  viräj  Rp.  An  (6,  ohne  viräj):  — mahäbri- 
hati  P (7).  G (eke). 

6.  8+10+10+8  vishtärabrihati  Rp.  An(a). 

7.  4x9  ohne  Specialuamen  N (5).  Rp.  An  (7).  P (5). 

8.  13+8+13  pipilikamadhyä  Rp.  An  (7). 

9.  9+8+11+8  brihati  vishamapadä  Rp.  Au  (8). 

10.  10+10+8+8  ohne  Namen  P (e).  G (5). 

V.  paökli,  40  Silben. 

1.  5x8  Alle,  pathyä  P (11). 

2.  4x10  viräj  (p  (uttarä,  oder  aksharapankti).  N (nicht  als 
paAkti).  Rp.  An.  G (aber  nicht  als  pankti):  ist  in  P.  nicht 
spcciell  erörtert. 

3.  12+8+12+8  satobrihati  (p.  Rp.  An.,  siddhä  visbtä- 
rapaükti  N.,  Tändin  nach  G.,  satahpafikti  P(2).  G(a). 
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4.  8-1- l2-f-8-f-12  viparitä  N (vip.  TÜh^apankti).  Rp. 
An.  P (2,  ebenfalls  satahpankti). 

5.  84-8+12+12  ästärapa&kti  N.  Rp.  An(6).  P(4). 

6.  12+12+8+8  prast&rapafikti  N.  Rp.  An.  P(s). 

7.  12+8+8+12  samstärapafikti  N.  Rp.  An.  P(6). 

8.  8 + 12+12+8  vishtärapankti  N.  Rp.  An.  P(ft). 

9.  4x5  aksbarapankti  N.  P (7),  dvipadä  Rp  (aber  als  Tirij, 
nicht  als  pankti).  An  (desgl.). 

10.  5+5  alpapah(pankti)  N (?).  P(8).:  ekapadä  (aber  yi- 
räj)  An. 

11.  5x5  padapaükti  Q.  N.  P (9).,  s.  gäyatri  s. 

12.  4 + 6 + 3x5  desgl.  P(io).,  s.  gayatri  s. 

IS.  6x8  jagati  P (12).,  s.  jagat!  2». 


VI.  trisblnbb,  44  Silben. 

1.  4x11  Alle. 

2.  8.  2x11  und  2x12  (Rp.),  oder  2x12  und  2x11  (An.) 
upajagati,  wenn  im  Hymnus  die  jagati,  trishtubh,  wenn 
darin  die  trishtubh  dominirt  Rp.,  trishtubh  oder  jagati  An. 

4.  10+10+12+12  abhisari^  Rp. 

5.  10+10+9+11  (aber  ohne  bestimmte  Stellung  Rp., 
resp.  9+9+10  + 11,  oder  10+10+9+11  An.)  vi- 
r&tethänä  Rp.  An. 

6.  10+10+3x8  pafiktyuttarft  od.  virätpürvä  Rp.  An(io). 

7.  3x11 +8  jyotishmati  N.,  virädrüpä  Rp.  An(e).,  upa- 
risb^jjyods  P (2).  G. 

8.  3x12+8  jyotishmati,  yato  ’shtokas  tato  jyoüh  Rp. 
An  (7),  8.  jagati  4. 

9.  4x8+12  namenlos  N.  G.,  mahähribati  Rp.  An  (s). 

10.  8+8+12+8+8  yavamadhyä  Rp.  An  (9). 

11.  8+3x11  purast&jjyotis  (P.  2).  G. 
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12.  1 1 -h8-h  1 1 -f- 1 1 oder  1 1 -J-11 -(-8-+- 1 1 oiadhyejyotis 

(P  2).  G. 


VII.  jagst!,  48  Silben. 

1.  4x12  Alle. 

2.  *■  6x8  Alle  (ülr  P.  s.  pankti  is),  oder 

b.  8-(-8-j-7-l-6-j-10-+-9  mahäpaAkti  Rp.  Au(s). 

3.  3x84-12-1-12  vishtärapaiiktih  pravriddbapada  N.,  ma- 
häaatobrihaü  Kp.  An  (2). 

4.  3x12-1-8  jyotishmati  N.  P (2,  wo  upariabtöjjyotis). 

G (desgl.).,  s.  trisbtubb  8.  , 

5.  8-1-3x12  puraatäjjyotis  P (2).  G.,  g.  trisbtubb  8. 

6.  12—1—8—1—12—1—12  oder  12-1-12-1—8-1—12  madhyejyotis 
P (2).  G.,  8.  trisbtubb  8. 

Vin.  virij. 

1.  3x11  p (pftrvä).  N (1,4,18).  G (viratcbaudas).,  als  auu- 
sb^bb  Rp  (7).  Au  (8).,  als  gäyatri  (tripad  viraj)  P (19). 

2.  4x10  (P  (uttarä,  auch  aksharapankti).  N (1,4, 17).  G., 
als  pankti  Rp  (2).  An  (2}. : fehlt  P. 

3.  3x10  N (1,  4, 17).  G.,  als  anusbtubb  Rp  (e).  An  (7). 

4.  2x10  N (1,4,17).  — resp.  4x5  dvipada  Rp  (17,32). 
An  (12,8),  als  pankti,  resp.  aksbarap.  N(l,3,io).  P (7). 

5.  1x10  N (1,4,17).  — resp.  2x5  ekapadä  An  (12,9),  als 
pankti  N (?  dvipada  1,  3,  11).  P (8  alpa9ah[pafikti]). 

6.  12-1-8  dvipada  viräj  An  (12,  8).  G (bios  viraj).,  als  vi- 
sbtürapaiiktir  dvipada  N (1,4,  la).  Täiidiu  uaub  G.,  als 
gayatrl  (dvipäd  viraj)  P (18). 
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Das  chaiidahsütrain  des  Pingala. 


Unter  den  sechs  als  Glieder  des  veda,  vedänga, 
bezeichneten  Literaturgmppen : Lautlehre,  Grammatik,  Lexi- 
kographie, Metrik,  Astronomie  und  Ritiialknnde  erscheint 
eben  auch  die  Metrik,  und  als  solenner  Ausdruck  der- 
selben gilt  das  chandah sütram  des  Piügala,  dessen  vor- 
liegender Text  sich  übrigens  keineswegs  etwa  auf  die  Be- 
handlung der  vedischen  Metra  beschränkt,  sondern  im  Ge- 
gentheil  in  Bezug  auf  diese  höchst  dürAig,  dagegen  für  die 
weltliche  Metrik  von  der  gröfsten  Bedeutung  ist.  Ganz 
das  Gleiche  gilt  ja  auch  von  Pänini’s  Grammatik,  welche 
von  Neueren,  von  Madhusüdana  z.  B.,  mit  Einschlufs  der 
dazu  gehörigen  Scholien  des  Kätyäyana  und  des  Patanjali, 
als  das  wahre  grammatische  vedäögam  erachtet  wird,  wäh- 
rend doch  die  Grammatik  der  vedischen  Sprache  darin  nur 
äufserst  nothdürftig  behandelt  ist. 

Von  dem  als  Verfasser  des  metrischen  vedänga  gel- 
tenden Pingala  berichtet  die  Tradition,  dafs  ereinSchlan- 
gendämon,  näga,  gewesen  sei*),  nach  Colebrooke  (raisc. 


*)  Bh&t(otpalA  ixx  yarihamibira  104,  49  oemit  ihn  phA^ik&ra.  Ked4rn- 
bha^ta,  der  Yerfaaser  des  vfitUratnikara,  nennt  ihn  theils  muni,  frcirya  (Pin- 
galtdibbir  ficiryais  . .)«  theils  Pin^^antga,  nigarfija,  bhojaepge^m. 
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essays  2,  es),  derselbe,  der  unter  dem  Namen  Patanjali 
den  großen  Commentar  zu  Pämni  und  das  Yoga^ästra  ver- 
fafst  habe.  In  dem  Einleitungsverse  des  Werkchens  wird 
er  dcmgemäfs  auch  wirklich  Pingala näga  genannt;  es  ge- 
hört indessen  der  ganze  erste  §.  desselben  nicht  ursprünglich 
dazu,  wie  wir  sehen  werden,  und  ist  diese  seine  Bezeich- 
nung darin  ihrerseits  eben  nur  ein  Produkt  jener  traditio- 
nellen Angabe.  Derselben  könnte  etwa  einfach  die  Vorstel- 
lung von  der  grofsen  Weisheit  und  Klugheit  der  Schlangen 
zu  Grunde  liegen:  ein  blofser  menschlicher  Verstand  reiche 
nicht  zu,  jene  Werke  zu  schaffen,  meinte  man  wohl,  und  nahm 
daher  seine  Zuflucht  zu  der  Annahme,  dafs  es  ein  halb- 
göttliches Wesen  war,  das  sie  zu  Stande  brachte,  wie  ja 
die  Schlangendämonen  (näga)  und  ihre  Klugheit  in  der 
That  auch  sonst  noch,  hauptsächlich  freilich  in  dem  nord- 
westlichen Theile  Indiens  (Kashmir),  und  in  der  buddhisti- 
schen Sage,  eine  geradezu  Tolksthfimliche  Erscheinung  sind. 
Ergiebt  sich  nun  übrigens  aus  dem  mythischen  Gewände, 
mit  welchem  Pihgala’s  Persönlichkeit  in  dieser  Weise  um- 
kleidet ist,  wohl  ziemlich  sicher  eine  gewisse  Alterthflmlich- 
keit  derselben,  so  fehlt  es  denn  doch  andrerseits  auch  noch 
nicht  ganz  an  Angaben,  welche  uns  über  die  Legende  hinaus 
zu  einer  wirklich  menschlichen  Persönlichkeit,  resp.  sogar  in 
einen  bestimmten  Zeitraum  hinfübren.  Gärgya  zunächst, 
der  Verfasser  des  Sämapari9ishtom  Aber  vedische  Metrik, 
bezeichnet  dies  sein  Werkchen  (s.  diese  Stnd.  1,  S9.  oben 
p.  93)  ausdrücklich  als  einen  Auszug  „ans  dem  Brähmana 
des  Tändin,  aus  dem  grofsseelischen  Pingala,  aus 
dem  Nidäna  und  dem  Uktha^ästra" : er  kennt  somit  den 
Pingala  noch  nicht  als  Schlangendämon,  sondern  bezeich- 
net ihn  nur  mit  einem  ehrenden  Beiwort,  welches  von  Rechts- 
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wegen  jedem  menschlichen  Weisen  znkömmt.  Und  zwar 
liegt  in  der  That  hiebei  die  Vermuthung  gar  nicht  so  fern, 
ob  nicht  etwa  der  Umstand,  dafs  Gürgya  nnr  diesen  einen 
Namen  mit  einem  dgl.  Beiworte  anszeichnet,  geradezu  da- 
bin zn  deuten  sein  möchte,  dafs  er  damit  dem  noch  le- 
benden Pifigala  ein  Compliment  habe  machen  wollen?  Die 
Voranstellung  des  Pingala  vor  das  Nid.  und  das  Ukthapästra 
kann  jedenfalls  wohl  nur  ein  Act  der  Coiirtoisie  sein,  da 
das  vorliegende  Werk  desselben  nicht  die  allergeringsten 
Ansprflche  darauf  hat,  vor  das  Nidäna  gesetzt  zn  wer- 
den, zumal  von  einem  Säman- Anhänger!  — Das  Pahcatantra 
sodann,  jene  berühmte  Fabelsammlung,  deren  ursprflngli- 
cher  Text  mindestens  dem  5.  Jahrhundert  p.  Ghr.  ange- 
hört, gedenkt  in  seiner  vorliegenden,  freilich  völlig  secnn- 
dären  Keccnsion  des  Pingala  in  einer  Weise,  welche 
(mag  die  Stelle  nun  wirklich  bereits  dem  ursprünglichen 
Texte  angehört  haben  oder  nicht)  das  wenigstens  mit 
Entschiedenheit  beweist,  dafs  man  zur  betreffenden  Zeit 
denselben  noch  nicht  för  einen  Schlangendämon,  sondern 
noch  simpel  fOr  ein  menschliches  Wesen  hielt:  es  wird  näm- 
lich darin  (2,  S4)  sein  am  Meeresstrande  durch  einen  ma- 
kara  (Haifisch?)  erfolgter  Tod  berichtet*).  — Aach  das 
Agnipuräna,  welches  eine  metrische  Bearbeitung  des  Piö- 
gala-Werkes  dem  Gotte  Agni  in  den  Mund  legt,  nennt  den 
Verf.  einfach  nur  Piflgala,  ohne  seiner  Schlangen  - Eigen- 
schaft zu  gedenken.  — Endlich  Shadguru^ishya  in  seinem  c. 


*)  chandojnfinanidhiip  jaghana  makaro  veUta(e  Piögalaro:  ..dan  Pin- 
gala,  der  eine  wahre  Schaukammer  der  Verskunde  war,  todtete  ein  makara 
am  Meereecfer.*  Derselbe  Vers  berichtet  vorher  den  Tod  PApini's  durch 
einen  Ldwen,  JaiminTs  durch  einen  Elephanten,  Pingala*a  Tod  erst  in 
dritter  Reihe,  nnd  scheint  somit  anzudeuten,  dafs  die  genannten  drei  in  die- 
ser Reihenfolge  auch  gelebt  haben.  hiesn  die  p.  160  erwihnte  Angabe 
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AD.  1187  ')  verfalsten  Comra.  zur  Riganukramani  gedenkt 
zwar  allerdings  mehrmals  desselben  als  Pingala näga,  be> 
zeichnet  ihn  aber  einmal  (zu  Einl.  §.  7,  9 : tathä  ca  sütryate 
lii  bhavagatk  Pingalena  P&ninlyänujena)  ausdrOcklich  als 
Pkniniyäntija,  d.  i.  als  später  denn  Pänini’s  Gram- 
matik, setzt  somit  seine  bestimmte  historische  Existenz, 
und  zwar  als  eines  nach  Pänini  lebenden  Mannes,  voraus. 

Der  Name  Pingala  selbst  ist  nun  ja  flbrigens  auch 
sonst  noch  mehrfach  in  der  Legende  etc.  als  Name  mensch- 
licher Persönlichkeiten  nachweisbar,  freilich  ohne  dafs  da- 
bei ein  Bezug  auf  ünsern  metrischen  Autor  vorliegt.  Das 
Mahäbharata  1,204C— 47  nennt  zwei  Männer  dieses  Namens 
als  Priester  bei  dem  Schlangenopfer  des  Königs  Jaiiame- 
jaya  Pärikshita:  dabei  fungirten  nämlich  Candabhurgava 
aus  dem  Geschlecht  des  Cyavana  als  hotar,  Kautsa  Jai- 
mini  als  udgätar,  Sängarevas  als  brahman,  Piägala  als 


Dieses  Datum  ergiebt  sich  aus  folgenden  Schlufsrersen  (Chambers  192 
fol.l26a):  Uia-go-tyft>Dme-8hu-mft«jetikaly-aboga9aoesati  | aar\-’&nakrama9i- 
vfittir  jati  ved&rtbadipik&  ||  laksb&yi  paficada9a  vai  pa&casbashtisshasrakam  | sa- 
dvttrinfachataiii  ceti  dinavftkyirtha  tritab  ||*  insofern  nämliob  die  so  doppelt 
bezeichoete  Anzahl  von  1,565,182  Kali-Tagen,  roh  dividirt  durch  365,  die 
Summe  von  4288  abgelanfenen  Kali -Jahren  entb&It,  wodurch  wir,  bei  dem 
Beginn  des  Raliyuga  mit  8001  a.  Chr.,  eben  auf  das  angegebene  Jahr  1187 
p.  Chr.  hingeftlbrt  werden.  — Die  beim  ersten  Anblick  räthselbafte  Bezeich- 
nung dieses  Datums  durch  die  Buchstaben  kba-go*  ist  nach  Whisb  eine 
dem  südlichen  Indien  eigenthUmliche.  Nach  Jacquet*s  Reproduction  der 
Whish’echen  Angaben  n&mlich,  im  Journal  Asiatique  Ang.  1886,  p.  128  flf. 
(das  Original  der  Wh i sh ^schen  Abhandlung  ist  mir  nicht  zugänglich)  bedeu- 
ten n,  ü,  sowie  initiale  Vokale  eine  Null,  k t p y bedeuten  1 , kh  (h  ph  r 2, 
g d b 1 8 , gh  4h  bh  V 4 , n v m 9 6 , c t sh  6 , ch  th  s 7,  j d h 8 , jh  dh  I 8. 
Oder,  in  anschaulicher  Darstellung,  es  sind: 

kkhggh  ncchjjhfi  = 123456789  0, 
t(h4  4hvt  thddbn  =128456789  0, 
p ph  b bb  m = 1 2 8 4 5, 

yr  Iv  9shs  hl  =12845678  9. 

Von  Consonantengmppen  gilt  nur  der  letzte  Conaonant,  vokallose  zählen  nicht 
mit.  Nicht  initiale  Vokale  haben  keinen  Zahlwerth.  Die  Buchstaben  gelten 
rein  als  ZifTem,  werden  aber  in  der  umgekehrten  Ordnung  geschrieben.  Also: 
kha  2,  go  8,  tyi  1,  nme  5,  shu6,  mä  5,  ya  1. 
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adhvaryii.  Beisitzer  waren:  Vyäsa  mit  seinen  Söhnen  und 
Schalem,  ferner  Udddlaka,  Pramataka,  Qvetaketu,  Pifi- 
gala*),  Asita,  Devala,  Närada,  Parvata,  Kundaja|hara 
Atreya,  Kälaghata,  Viltsya  Qmta^ravas,  Kohala,  Deva^ar- 
man  Maudgalya,  Saurabha  u.  A.  Nun,  diese  die  Schlan- 
gen opfernden  beiden  Piügala  können  mit  unserm  Piögala- 
näga  natarlich  nicht  in  Verbindung  stehen:  da  iudefs  die 
Vorstellung  von  Letzterem  als  einem  näga  eben  erst  eine 
secnndäre  ist,  so  könnte  immerhin  möglicher  Weise  der  Ver- 
fasser dieser  Stelle  des  M.  Bhkr.  mit  einem  von  ihnen  Bei- 
den wirklich  den  Verfasser  des  chandahsütra  im  Auge 
haben:  jedoch  ist  eben  hiefhr  weiter  gar  kein  Anhalt  vor- 
handen, als  der  des  gleichen  Namens,  eines  Namens,  der  ja 
doch  überhaupt  gar  nicht  so  selten  gewesen  zu  sein  scheint. 
Die  buddhistische  Legende  erwühnt  einen  Asketen  Pi&- 
gala  vatskjiva  als  Zeitgenossen  des  Königs  Bindusära  und 
dessen  Sohnes  A^oka,  s.  Burnouf.  Introd.  k l’histoire  du 
Buddh.  p.  360.  Auch  begegnen  wir  dem  Namen  Pingala 
in  zwei  Wortbildungs-gana  des  zu  Paniui  gehörigen  gana- 
patha:  nach  gana  Nada  zu  Pkn.  4, 1,99*  wird  davon  das 
Patronymiknm  Paingaläyana  (resp.  Paingaräyana  von 
der  daneben  aufgeführten  Form  Pingara),  nach  gana  Garga 
zu  Pan.  4,  i,  105*  das  Patronymikum  Paiügalya  gebildet. 
Auch  ein  Weib  Pingal 4 erscheint  in  der  Legende.  Das 
Skmkhyasütra  4,  u (Hall’s  Ausgabe  pag.  163),  niräpah 
sukhl  Pingalävat**),  und  das  Mahkbhär.  12 , 6513—20. 

*)  add&laka|^  pramataka^^  9vetaketuf  ca  pingala]^.  Sollte  pramat(t)akal7 
etwa  als  Beiname  des  Udd&laka,  pingala^  als  Beiname  des  ^veiaketa  anzu- 
eehen  sein? 

Ygl.  diese  St.  2, 488.  Die  daselbst  fUr  diese  Stud.  1,22, 15  vorgeschla- 
gene Aendemng  von  Pingalfi-kuraridinim  in  PingulesbnkArildSnfim  ist  nnricb' 
tig,  wie  sich  aus  HalTs  Ausgabe  p.  161  (vgl.  M.  Bfa.  12,  6648)  ergiebt 
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6*46  — 47  ftshren  dieselbe  als  Musterbild  einer  von  allen  irdi- 
schen Wünschen  gereinigten  und  dadurch  nach  schwerem 
Leide  glücklich  gewordenen  Seele  auf*).  — Das  Wort  pin- 
gala  bedeutet,  wie  das  Simplex  piüga,  aus  dem  es  hervor- 
gegangen (s.  gana  sidhma  zu  Pän.  5,2,97)  dunkelgelb: 
die  Möglichkeit  liegt  vor,  dafs  es  als  Personen-  und  resp. 
Geschlechtsname  zu  dem  risln-Geschlechte  des  Pinga  (s. 
Ä9val.  pr.  12, 12),  Paiflgya  (Verz.  d.  Berl.  Sskr.-H.  p.  56,7), 
resp.  der  vedischen  Schule  (Rik  und  Taittir.  Yajus)  des 
Paingya  und  der  Paingin  (s.  diese  Stud.  2 , 299.  3 , S96)  in 
Bezug  steht,  doch  läfst  sich  damit  für  unsern  Pingala  hier 
nichts  Wesentliches  gewinnen. 

In  der  That  kann  uns  hier,  wie  ja  auch  sonst  fast 
durchweg  im  Bereich  der  indischen  Literatur,  nur  das 
Werk  selbst,  seine  Sprache  und  sein  Inhalt  einen  ir- 
gend sicheren  Anhaltspunkt  für  die  Zeit  seiner  Abfassung 
gewähren,  wozu  dann  die  bereits  oben  angeführten  Data 
ans  Gärgya,  Pancatantra  und  Shadgnru9ishya  als  weitere 
Bekräftigung  hinzutreten  mögen.  Ehe  wir  indefs  hierauf 
näher  eingehen,  ist  noch  die  Bemerkung  vorauszuschicken, 
dafs  zwar  auch  bei  diesem  vedänga,  wie  bei  der  (^iksha 
und  bei  dem  Jyotishara,  uns  zwei  Recensionen  vorliegen, 
die  man  wie  dort  als  die  des  Rik  und  die  des  Yajus  be- 
zeichnen kann,  doch  sind  die  betreflfenden  Textdifferenzen 
bei  weitem  geringer  als  bei  den  eben  genannten  andern  beiden 

*)  Sie  war  eine  BuKlerinn  (ve^yfiji  die  beim  Stelldichein  von  ihrem  Liebtten 
im  Stich  gelasecn  in  Verzweiflnng  gerieth,  danach  aber,  der  Askese  sichzuwen- 
dend, Trost  fand.  Das  MBhftr.  fUhrt  ihren  nach  erlangter  Ruhe  gesungenen  Ju- 
helhymnns  an,  der  mit  einem  Verse  schliefst,  den  der  Schol.  tum  Siipkh.  mit 
einigen  Varianten  wie  folgt  citirt:  Afft  hi  paramaip  dulj^khaip,  nair&fyam  pa- 
raroatp  sukham  | yathft  satpehidyB  kftntftfftip  sukhaip  goshvftpa  Pingalft.  In 
diesen  Stud.  3,  866  habe  ich  bereita  an  die  Analogie,  resp.  etwaige  Verbin- 
dung dieser  Sage  mit  der  von  der  renigen  Magdalena  erinnert. 
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vedääga.  Und  wenn  auch  allerdings  auTserdem  noch  ver- 
schiedene sonstige  kritische  Fragen  und  Zweifel  Ober  die 
Gestalt  des  flberlieferten  Textes  sich  erheben,  so  ist  doch 
wenigstens  der  Wortlaut  desselben  in  einer  fast  völlig  cor- 
rectm  Fassung  Oberliefert.  Von  dem  verzweifelten  Textzu- 
stande, den  wir  beim  Jyotisham  fast  durchweg,  und  hie  und 
da  ja  auch  bei  der  (pikshk  vorfinden,  ist  hier  gar  nicht  die 
Rede.  Was  als  Text  geboten  wird,  ist  — mag  es  nun  kritisch 
sicher  sein  oder  nicht  — doch  wenigstens  immer  verständ- 
lich. Den  Grund  hiefOr  haben  wir  ofifenbar  in  der  sorg- 
samen Pflege  zu  suchen,  deren  sich  dies  Werkeben,  als 
Normaltext  der  Metrik,  bis  in  die  neueste  Zeit  erfreut 
hat,  einer  Pflege,  die,  wenn  auch  etwa  oft  genug  zu  Zu- 
thaten  bereit,  doch  eben  den  Textzustand  als  solchen  nicht 
direct  verkümmern  liefe. 

Was  somit  zunächst  die  Sprache  des  chandah- 
sfitra  betrifft,  so  ist  schon  der  Umstand  von  Bedeutung, 
dafs  dasselbe,  bis  auf  die  secundär  zugeftlgte  Einleitung, 
durchweg  in  Prosa  abgefafst  ist,  und  sich  somit  in  der 
That  den  sonstigen  Texten  der  sütra- Literatur  hiedurch 
direct  an  die  Seite  stellt.  Und  zwar  ist  auch  der  Stil 
des  Werkes  von  demselben  Streben  nach  Kürze  und  Knapp- 
heit des  Ausdrucks  getragen,  welches  so  recht  eigentlich 
das  Kennzeichen  der  spätem  Erzeugnisse  dieses  Literatnr- 
zweiges  bildet,  so  zwar,  dafs  an  verschiedenen  Stellen  die 
abmpte,  elliptische  Form  der  Regeln  geradezu  an  das  Räth- 
selbafte  streift,  und  ohne  die  traditionelle  Erklärung  die 
verbindenden  Mittelglieder  schwerlich  sich  würden  herstei- 
len lassen,  ganz  ähnlich  wie  dieses  selbe  Verhältnifs  ja  auch 
z.  B.  bei  den  sütra  des  Pänini  vorliegt. 

Auch  was  die  grammatischen  Formen  anbeiangt. 
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so  lassen  sich  einige  directe  Beziehungen  zu  der  Sprache 
der  sfttra  niclit  verkennen:  es  sind  dies  die  Zahlwörter 
ekäm  (oder  ckan)  na  trii'n;at  4, 42.  5, 4S  filr  das  spätere  eko- 
natrinfat  29,  und  catuheatam  4,  i im  Sinne  von  104.  Ar- 
chaistisch ist  auch  die  Beibehaltung  eines  hnalen  ä vor  dem 
ri  von  rishabha,  so:  shadjarishabha”  3,  st.,  und  von  rishi, 
so:  samudrarishayah  6,20.22.7,19.,  indriyarishayah  6,4i.  8,6., 
svaraiishayah  7, 6.  2s.,  fidityarishayah  7, 22.,  rodrarishayah  7, 
si.,  während  finales  ä wie  ä mit  dem  ri  von  ritu  der  Regel 
nach  zu  ar  verschmilzt,  so:  rasartavah  6,  ss.  8,  is.,  mala  (ans 
mälä)  ’rtu“7, 12.,  samudrartu"  7,20.,  indriyartu"  7,21.,  svararta- 
vah  7,2s.  8,8.,  navartu“  7,s2.,  vedartn"  8,10  (:  vgl.  Whitney 
znm  Ath.  Prät.  1,ioi.  102.  3,46).  Eigcnthflmlich  endlich  ist  die 
flexionslose  Verwendung  der  Wörter:  yuketatt  des  Loc.  yuji 
4, 32.  5, 17.,  ayuk  fllr  ayuji  4,  .88.,  ya  ftlr  den  Nom.  yah  5,  is. 

Was  sodann  das  lexikalische  Gebiet  betrifil,  so 
wollen  wir  uns  zunächst  rein  auf  die  formelle  Seite  der 
Wortbildung  und  Wortverwendung  beschränken,  weil  ein 
Eingehen  auf  die  Bedeutung  der  Wörter  uns  sofort  zu  un- 
serer zweiten  Frage,  nach  den  aus  dem  Inhalt  des  Werk- 
chens  nämlich  sich  ergebenden  Daten  Aber  seine  Abfassungs- 
zeit, hinübcrfllhrt.  Das  als  fremdartig  Hervorstechendste 
in  dem  Wortschätze  des  ebandas  sind  die  termiui  technici 
fhr  die  acht  dreisilbigen  Versfhfse,  nach  denen  sich  das 

ganze  metrische  System  des  Pißgala  regelt:  m , y^--, 

r — u— , s.^w-,  t — w,  jw  — V,  bh-w,  n^.'ww,  und  flQr  die 
Kürzen  und  Längen  1 u,  g-,  sowie  der  aus  diesen  beiden 
letzten  Namen  gebildete  Plural  glah  = Silben.  Woher 
diese  termini  technici  der  VersfUfse  entlehnt  sind,  erhellt 
nicht:  die  Analogie  der  Namen  Iw,  g-,  die  aus  den  An- 
fangsbuchstaben der  betreffenden  Wörter  laghu  leicht,  gura 
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schwer  entstanden  sind  *),  spricht  doihr,  dai's  auch  sie  die 
Anfaugsbuchstubeii  irgend  welcher  Wörter  seien,  etwa  sol- 
cher, die  praegnaut  als  Beispiele  der  bctrcfieudcu  Quanti- 
tätsverbinduugeu  zu  dienen  pflegten,  üb  Piügala  diese  ter- 
miui  tecluiici  selbst  erst  erfuiideii,  oder  ob  er  sie  bereits 
vorgefunden  hat,  darüber  fehlt  uns  ein  bestimmter  An- 
halt. ln  V.  6 der  (freilich  aber  secuudüren)  Einleitung 
scheiut  das  Erstere  behauptet  zu  werden : auch  sind  diesel- 
ben in  der  That  nicht  vor  der  Zeit  unsers  Werkchens  direct 
nachweisbar,  denn  ob  auch  allerdings  Bhattotpala  in  sei- 
nem Comm.  zu  dem  im  Verlauf  noch  specieli  zu  besprechen- 
den metrischen  Capitel  (104)  von  Varahamihira’s  Brihat- 
samhitä  neben  dem  von  ihm  einige  Male  gleichfalls  erwähn- 
ten Pingala  durchgängig  einen  andern  metrischen  Text  zur 
Erläuterung  heranzieht**),  der  dieselben  termini  technici 
enthält,  so  fehlt  es  denn  doch  eben  an  einem  Nachweise 
darüber,  dafs  dieser  Text  als  dem  des  Pingala  vorhergehend 
anzunehmen  sei:  doch  ist  freilich  auch  das  Gegentheil  lei- 
der nicht  pait  völliger  Evidenz  darzuthun  ***). 


*)  Hier  wären  denn  auch  die  am  Ende  von  Cap.  3 anfgefUhrten  An- 
fangsbuchstaben der  Gotter-Farben-  und  Tone-Namen  zu  nennen^  die 
sich  indessen  freilich  eben  nur  in  der  einen  Textrecension  (der  des  Yajud)  vor* 
finden»  in  der  des  Kik  dagegen  fehlen.  — Zu  vgl.  ist  ferner  die  Entstehung 
der  Ziffern  aus  den  Anfangsbuehstaben  der  Zahlwörter  (s.  Woepc ke's  jUngste 
Abhdlg.  hierüber  im  Journ.  As.  1863  Jauv.  Kevr.). 

Den  Kamen  des  Verfassers  neuut  er  nicht,  bezeiclinct  iUu  nur  als 
ficärya,  womit  er  sonst  stets  (z.  B.  auch  hier  zweimal  im  Schol.  zu  v.  1) 
den  Varähamihira  selbst  meint:  möglicher  Weise  hiefs  er  Sunära,  s.  tlie  fol- 
gende Kote. 

•••)  Im  Schol.  zu  V.  47  citirt  Bhattotpala,  dessen  hiesige  beiden  iland- 
achriflen  leider  unter  aller  Kritik  sind,  einen  Vera  daraus,  der  wie  alle 
diese  Stellen  eigeuUIcIi  ciu  p^da  <les  betrclfenden  Metrums  selbst  sein  sollte, 
aber  eben  völlig  corrupt  ist:  syäd  bliaraiiaip  ganau  pagurui^fi  mfilra  lalitü 
(dos  Metrum  ist  bh  r n r o g,  also  etwa:  syad  bhanutü  ruuuu  paraguni^  ca 
m&  ’tra  laiiU  -ww»,  -w-,  -),  und  hiezu  giebt  er  die 

Erklärung:  bh  ädigurul^,  ra  lamadhyah,  iias  trilaghul;  Sun&ra-Ph agik  a- 
rau  I aute  gurul)  | mä  vfittajatir  alra  *srai(u9  cha)ndusi  lalilakhya  bhavet  | 
Er  scheint  somit  hier  denn  doch  in  der  That  Sunära  und  Phai^ikära, 
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Ein  zweiter  Umstand,  der  in  dem  Wortvorrath  Piö- 
gala’s  eine  ganz  besondere  Rolle  spielt,  ist  die  Bezeichnung 
der  Silbenzahlcn  durch  Namen  von  GegenstSnden,  die  dem 
betreffenden  Zahlwerthe  entsprechen.  Wir  finden  einige 
dergl.  symbolische  Zahlbezeichnnngen  auch  im  Jyotisham 
des  Lagadha,  uämlich  äya  = 4,  yuga  = 12,  bhasamüha 
= 27,  rtipa  = 1 (s.  Jyot.  pag.  6),  und  die  Anfangsspuren 
davon  lassen  sich  in  der  That  bereits  in  den  prautasütra 
des  K&tyäyana  22,  n,  2i.  22. 10, 27  und  des  L&tyäyana  9, 4,  si, 
wo  sich  „flbereinstimmend  mit  der  g&yatrt,  mit  der  j^ati“ 
im  Sinne  von  24  und  48,  resp.  gäyatri  geradezu  im  Sinne 


mit  welchem  LeUtero  offenbar  Pingala  der  Schlangendämon  gemeint  ist,  aU 
die  AuctoritäUn  fUr  diese  Bedeutung  der  Kamen  bh,  r,  n anzufUhren.  Sollte 
non  dieser,  von  sonst  her  mir  nicht  weiter  bekannte  Sunära  etwa  der  Ver> 
fasser  der  von  ihm  citirten  metrischen  Regeln  sein,  so  wUrde  zwar  allerdings 
ans  der  Toranstellnng  seines  Namens  in  dem  ComposiCom  Sunära-Pba^tkirau 
keineswegs  etwa  anmittelbar  Bhattotpala's  Annahme  der  Priorität  deseelben 
vor  dem  Phagik&ra  zu  folgern  sein,  da  es  sich  Ja  von  selbst  verstünde,  dafs 
Bbattotpala  den  Kamen  desjenigen  zuerst  nennt,  dem  er  die  grSfste  Ehre  zu- 
theilt,  und  in  dieser  Stellung  befindet  sich  der  Verfasser  der  durcligängig  von 
ihm  citirten  Regeln  dem  nur  einmal  noch  (zu  v.  62)  erwähnten  Pingala  ge- 
genüber ganz  entschieden;  jedenfalls  aber  ist  auch  das  Gegentheil,  dafs  der 
Phanikära  älter  ah  Sunkra  sei,  zwar  in  der  That  aus  dem  bei  weitem  ent- 
wickelteren Charakter  der  von  Bhattotpala  citirten  Regeln  (falls  dieselben 
die  des  Sunftra  sind)  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  folgernd,  dennoch 
aber  nicht  geradezu  evident  zu  beweisen.  — Dafür  nun  aber,  dafs  wir  den  8o- 
nära  in  der  That  mit  dem  sonst  durchweg  uur  als  äcfirya  citirten  Verfasser 
jener  Regeln  zu  identificiren  haben,  spricht  die  Identität  der  hier  für  bh  r 
gegebenen  Erklärungen:  bh  fidignrn^,  ra  lamadhya^  mit  der  en  v.  1 
angeführten  Erklärung  der  Versfttfse  durch  dcnficÄrya,  aus  welcher  sie  gera- 
dezu citirt  scheinen.  Diese  Erklärung  lautet  nämlich:  ficftrycnaqigraip  [wohl: 
ficfiryc9&  *grc:  es  folgt  nun  eine  Lücke,  in  der  ofTenbar  etwa  die  Worte  atn- 
gefallen  sind:  gurulaghusaipjnä  uktlb  • sowie  der  Anfang  des  betreff'endeD 
Verses,  etwa:  mas  trigurus,  trilaghuf  eanakljro  bh  fidignruf  ca  tatb&di- 
laghuryal)  | jo  gurumadhyagato  ra  lamadbya)^  so  *ntyaguruh  kathito’ntya- 
lagbu[stal^]  ||  Wir  finden  diesen  Vers  fast  identisch  in  dem  kleinen  dem 
Kälid&sa  zugeschriebenen  metrischen  Compeodium  ^^itabodha  (v.  8)  wieder 
(:  im  zweiten  pfida  beifst  es  daselbst  indessen:  bh  ädiguru)^,  punar  ädi- 
laghur  ya)7  [ganz  ebenso  im  Vpttakautuka  v.  6]),  wie  sich  in  gleicher  Weise 
ja  auch  ein  Vers  aus  der  Einleitung  zu  Pingala’s  Werk  (v.  6)  im  ^mtabodha 
als  v.  4 wiederfindet:  es  ist  dieses  letztgenannte  kleine  Werkefaen  ja  wohl 
eben  zum  Th^il  nur  eine  rompilation  anderswoher  entlehnter  Stöcke. 
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von  24  *),  vorfindet,  nachweisen : wie  denn  auch  pädabb^a 
Furstbeil,  iin  Sinne  von  Viertel  (s.  oben  p.  82)  sich  herbei* 
ziehen  läfst.  Hier  indessen  finden  wir  diese  Zahlbezeich* 
nungen  in  einer  Ausdehnung  und  in  einer  Häufigkeit,  wie 
Beides  sonst  sich  nur  in  den  algebraischen  Werken,  in  den 
astronomischen  siddhänta  etc.,  und  eben  in  den  spätem  metri- 
schen Texten  wiederfindet.  Die  von  Pifigala  verwendeten 
dgl.  Wörter  sind  nämlich  die  folgenden: 
eins  rüpa  8,29. 

vier  veda  8,  lo.  — samudra  (Meer)  4,12.  6,20.22.  7, 
2.  19.  20.  8,  4.  10.  16. 

fünf  indriya  (Sinn)  6,  41.  7,  5.  21.  29.  so.  32.  8, 2. 6. 15.  — 
bhüta  (Wesen)  7,  so. 

sechs  ritu  (Jahreszeit)  3,  s.  6,  ss.  7,  le.  19.  20.  21.  23.  S2. 
8,  8.  10.  18.  — rasa  (Geschmack)  6,  ss.  7,  23.  S2.  8,  2.  18. 

sieben  Hsbi  3,  9.  22.  6,  20.  22.  41.  7,6.  is.  i4.  is.  19.  22. 
23.  30.  31.  8,  6.  — svara  (Ton)  4,  14.  33.  6, 21.  7,  6.  7. 15. 20. 21. 
23.  29.  8,  8.  13.  18.  19. 

acht  anusbtubb  5,9.  — vasu  1 , 21.  3,  s.  4, 31.  32.  42. 

7,  18.  14.  17.  19.  28.  .30.  31.  8,  4.  15.  16.  28. 

zehn  di{!  (Himmelsgegend)  3,  5.  7,  i8.  26.  8,  i3.  i6(?). 
elf  rudra  3,  6.  7,  16.  27.  3i. 

zwölf  äditya  3, 4.  7,  22.  26.  27.  39.  — mäsa  (Monat)  7, 29. 
Unter  den  hiebei  verwendeten  Verstellungen  sind  von 
einer  gewissen  chronologischen  Bedeutung  die  vier  Meere, 
die  fünf  bhüta,  und  die  sechs  rasa,  da  dieselben  einst- 


•)  So  KiUy.  ‘2*2,  10,  27:  dakshnjd  gayatri  cuturvio^ativargA  yathi- 
^akti.  Der  Saipkshiptasira  fafHt  daß  Wort  caturv.  al»  eigene  Gloasc  de.ß 
Texte*  zu  gftyatri , wie  »ich  dergl.  erklärende  Gloßßen  ja  in  der  Thnt  noch 
»onat  mehrfach  in  den  Text  direct  aufgenommen  linden,  s.  B.  1(5,3,21. 
22,4,  6.  7.  U,  13.  20. 
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weilen  hier  zuerst  uns  entgegentreten.  Von  weit  gröfserer  Be- 
deutung indessen  scheint  es  mir,  dafs  unter  den  obigen 
Namen  einige  fehlen,  die  in  den  Werken,  welchen  sonst 
diese  Zahlbezeichnungsweise  speciell  angehört,  z.  B.  auch 
in  der  metrischen  Bearbeitung  des  chandas  im  Agnipurana, 
überaus  häufig  sind,  die  Namen  ^ara  nämlich  = fQuf,  von 
den  fünf  Pfeilen  des  Liebesgottes,  graha  = neun*),  von 
den  neun  Planeten,  und  näga  = acht,  von  den  acht 
Schlangen,  oder  den  acht  Weltelephanten **),  und 
diese  Vorstellungen  scheinen  somit  zu  Piügala’s  Zeit  sich 
zum  Mindesten  noch  nicht  einer  solchen  Popularität  er- 
freut zu  haben,  wie  die  von  ihm  wirklich  verwendeten  dgl. 
Namen. 

Es  sind  drittens  unter  den  von  Pingala  gebrauch- 
ten Wörtern  einige,  die  direct  den  Stempel  einer  vorge- 
schrittenen Sprachperiode  tragen.  Das  Wort  kusuma, 
Blume**')  z.  B.  in  dem  Namen  kusumaviciträ  6,ss  und 
sämmtliche  drei  Glieder  des  Namens  kusumita-latä-vellitä 
7,21,  ferner  (;a9in  Mond  in  ^a^ivadanä  8,16,  und  vetäla 
Leichengespenst  in  vaitäUya  4,  32,  sowie  die  präkptisch 
verstümmelten  Wörter  totakafi,3i  und  dodhaka6,i9  sind 
in  der  Sprache  und  Zeit  der  sütra  noch  nicht  nachweis- 
bar-]-); das  ebenfalls  secundäre  mänavaka  6,4  findet  sich  we- 
nigstens bereits  bei  Gobhila  2,io,  4.  i4.  Die  Namen  der 
sieben  Töne  3,  63  erscheinen  hier  zum  ersten  Male -]-]-)  in  der 

*)  Neun  wird  hier  eben  durchweg  direct  durch  nava  oder  navaka  bo* 
zeichnet,  s.  7,  2.  3.  5.  12.  16.  17.  82. 

**)  Vgl.  Jacqoet  im  Jour».  Ae.  Juli  1835:  8 n&ga  serpent  (lee  bnits 
espbees  de  eerpents),  und  Ariel  ibid.  Juni  1848  p.  625. 

***)  Meiner  Vermuthung  nach  ist  dasselbe  entstanden  aus  kusumanas:  ka 
in  verstärkender  Bedeutung:  sumanas  heiter,  lieblich,  ist  im  grihya-Ritual 
Bezeichnung  der  Blnmen. 

t)  Zn  dodhaka  freilich  vgl.  dodhata^  ^ik2,  21,4.  Ath.  3,  6,  2. 
tt)  S.  anfserdem  noch  ^ikshfi  v.  14  (12). 
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indischen  Literatur.  Hieher  gehören  denn  auch  verschie- 
dene Kunstausdrficke  aus  der  Algebra:  rä^i  Quadratwur- 
zel 5,  5.,  tävatkritvah  kritam  und  tävad  gunitani  aufs  Qua- 
drat erhoben  5, 5.  8,  so.,  rüpa  die  arithmetische  Einheit  8, 
29.,  fünya  in  bestimmter  technischer  Bedeutung  8, 29.  so.,  sowie 
überhaupt  die  mehrfachen  algebraischen  Exempel,  deren 
gröfster  Theil  sich  freilich  in  den  eben  angegebenen  Schlufs- 
stellen  des  8.  adhyäya  vorfindet,  der  seinerseits  ein  secundä- 
rer  Nachtrag  zu  sein  scheint.  — Nun  hiemit  treten  wir 
denn  allerdings  bereits  auf  das  Gebiet  der  directen  Data 
über,  welche  aus  dem  Inhalt  des  chandahsütra  sich  über 
dessen  etwaige  Abfassungszeit  ergeben. 

Voran  sind  in  dieser  Beziehung  die  Lehrer  zu  stel- 
len, welche  Pingala  citirt.  Die  Namen  derselben  tragen 
in  der  That  durchweg  einen  verhältnifsmäfsig  alterthfimli- 
cben  Charakter.  Die  in  dem  die  vedischen  Metra  behan- 
delnden Cap.  3 (Keg.  so.so.se,  s.  ob.  p.95.  96)  citirten  Namen 
Kraushtuki,  Yäska,  Tändin  zunächst  gehören  sämmt- 
lich  den  älteren  Ausläufen  der  vedischen  Periode  an.  Un- 
ter Tändin  ist  ofienbar  die  Tändin- Schule  des  Sämaveda, 
resp.  das  Tändyam  Pancavinfiam  bräbmanam  zu  verstehen, 
unter  Yäska  höchst  wahrscheinlich  der  notorische  Yäska 
xai'  der  Verfasser  der  Nirukti,  und  unter  Kraush- 

tuki der  in  diesem  letztem  Werke  bereits  citirte  Gramma- 
tiker dieses  Namens  (vgl.  das  unten  ad  1.  Bemerkte).  Und 
wenn  denn  auch  etwa  wirklich  dieses  dritte  Cap.  des  chandas 
älter  sein  sollte,  als  die  übrigen  Theile  des  Werkebens,  so 
hat  es  ja  doch  eben  (s.  im  Verlauf)  gerade  vor  diesen  übrigen 
Theilen  seinerseits  ganz  besondem  Anspruch  darauf,  von  Pin- 
gala herzurfibren.  Aber  auch  die  in  den  übrigen  Abschnit- 
ten citirten  Lehrer:  Kä(;yapa  7,9.,  Saitava  5,  18.  7,  lo.. 
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K&ta  und  Mändavya  7,  ab  haben  Namen,  welche  einen 
durchaus  vedischen  Charakter  tragen,  obschon  dieselben 
zum  Theil  eben  auch  in  späterer  Zeit  noch  sich  vorfinden 
(vgl.  das  ad  loc.  Bemerkte).  — Es  filbren  endlich  die  beiden 
Metrumsnamen  präcyavritti  und  udicy avritti  4, 37.  ss  auf 
dieselbe  Trennung  des  östlichen  und  nördlichen  Sprach- 
gebrauches hin,  weiche  wir  zuerst  bei  Pan.  vorfinden,  und  be- 
kunden somit  ein  noch  vorhandenes  Bewufstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit beider  Theile  Indiens. 

Pingala’s  Metrumsnamen  Oberhaupt  sodann  sind 
es,  die  einen  Oberaus  reichhaltigen  lubalt  in  sich  tragen. 
Durch  die  ungefähr  160  weltlichen  Metra  nämlich,  wel- 
che er  aufzählt,  wird  das  Bestehen  einer  im  hohen  Grade 
ausgebildeten  weltlichen,  insbesondere  auch  erotischen  Ly- 
rik bedingt  und  verborgt.  Mehrere  derselben  beruhen  auf 
Beiwörtern,  welche  die  Liebe  zum  Weibe,  resp.  dessen  Ge- 
stalt und  Schönheit  betrefiTen,  z.  B.  uddharshan!  7,  lo  die  das 
Haar  vor  Freude  sich  sträuben  macht,  kanakaprabhä  8, 7 die 
wie  Gold  glänzt,  käntotpldä  6,  40  Qual  durch  den  Geliebten 
oder  die  den  Geliebten  quält,  kutilagati  8,  8 die  da  krummen 
Gang  hat,  kudmaladanti  8, 2 die  da  Knospen- ähnliche  Zähne 
bat,  kumäralalitä  6,  3 die  da  von  den  JOngliugen  begehrt 
wird  oder  die  mit  ihnen  scherzt,  gauri  (die  da  noch  nicht 
menstruirt?)  7,4.  8,5,  cancaläkshikä  6,36  die  da  bewegliche 
Augen  hat,  candrävartä  7,  ii  die  da  einen  mondähnlichen 
Wirbel  im  Haare  hat(?),  capalä  4,24.5,16  die  unbestän- 
dige, cäruhäsini  4,40  die  lieblich  lachende,  jaghanacapalä 
4,  26  die  mit  den  HOflen  wackelt,  tanumadhyä  6,  2 die  da 
dflnn  in  der  Mitte  ist,  tanvi  7,  29  die  Schlanke,  praharshani 
7,  1 die  Erfreuende,  bhujaga^i^tusrita  6,  s deren  (rascher) 
Gang  dem  einer  jungen  Schlange  gleicht,  mattäkridä  7,  28 
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die  da  berauschend  spielt,  mayürasärint  6,13  die  da  wie 
ein  Pfau  schreitet,  mälini  7,  u die  bekränzte,  rukmavati  6,u 
die  goldgeschmOckte,  rucirä  7,3  die  leuchtende,  lalanä  8,6  die 
entzDckende,  varatanu  8, 8 die  schönleibige,  varayuvati  8, 13 
die  herrliche  Jungfrau,  varasundari  8,  9 die  da  herrlich 
schön  ist,  vasantatilakä  7,  s die  Zierde  des  Fröhlings,  yä> 
naväsikä  4,  «s  die  da  im  Walde  wohnt,  vibudhapriyä  8, 16 
die  Liebste  der  Götter,  ^a^ivadanä  8,  i6b  die  Mondaotlitzige, 
pälinl  6, 30  die  häusliche,  suvadanä  7, 33  die  schönantlitzige, 
sragvini  6,  ss  und  sragdharä  7,38  die  bekränzte,  halamukhi 
6, 7 die  einen  Mund  hat  der  wie  der  Pflug  (alles)  zerreilst. 
Einige  dieser  Namen  beziehen  sich  nun  zwar  gleichzeitig 
— wie  dies  ja  auch  sonst  noch  mehrfach  der  Fall  ist,  wo- 
von sogleich  — auch  auf  die  Bildungsweise  des  betreffen- 
den Metrums  selbst,  so  z.  B.  ku^agati,  capalä,  jagha- 
nacapalä,  sragdharä.  Andere  dagegen,  bei  denen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  scheinen  ans  bestimmten  Versen,  die  in  der 
betreffenden  Metrumsform  g;edichtet  waren,  und  in  welchen 
jenen  Wörtern  etwa  eine  besonders  hervorragende  Stellung 
znkam,  direct  entlehnt  zu  sein,  setzen  diese  somit  als  ihre 
Quelle  voraus,  und  zwar  so,  dals  auch  die  betreffenden  Me- 
trumsformen selbst  vor  Abfassung  jener  Verse  entweder  noch 
gar  nicht  bestanden  haben,  erst  durch  deren  Dichter  eben  er- 
funden worden  sind,  oder  doch,  falls  dies  nicht  anzuneh- 
men wäre,  jedenfalls  wenigstens  unter  anderm  Namen  exi- 
stirten*).  Es  wäre  nun  in  der  That  von  grofser  Wichtig- 
keit, wenn  sich  annehmen  liefse,  dafs  die  vom  Schol.  zu 
PiOgala  iiir  diese  Metra  überlieferten  Beispiele,  in  denen 

*)  Wie  sich  denn  /tir  mehrere  Metra  verschiedene  Namen  neben  ein- 
ander im  Gebrauch  Anden:  (und  andererseits  auch  derselbe  Name  einige  Male 
für  vertchiedene  Metmmsfonnen  verwendet  wird). 


DIgitized  by  Google 


172 


der  Name  derselben  fast  durchgängig  enthalten  ist,  wirk- 
lich jene  Verse  seien,  aus  denen  diese  ihre  Namen  entlehnt 
worden  sind.  Die  Möglichkeit  hieför  lälst  sich  a priori 
nicht:  in  Abrede  stellen,  aber  um  darauf  zu  fuiscu,  ist  na- 
türlich, die  Prüfung  jedes  einzelnen  Falles  uuerläfslich, 
denn  völlig  ebenso  gut  können  die  betreffenden  Verse  ja 
auch  ganz  neu,  wo  möglich  vom  Schol.  selbst  erst  fabri- 
cirt  sein.  Wir  kommen  auf  die  Frage  der  Herkunft  der 
vom  Schol.  angeführten  Beispiele  unten  nochmals  speciell 
zurück,  und  ich  greife  hier  zunächst  nur  ein  Beispiel  her- 
aus, für  welches  sich  iu  der  That  seine  Autheutität  als 
Quelle  des  betreffenden  Metrumsnamens  ziemlich  sicher  an- 
nehmen lälst.  Es  ist  dies  der  zu  8, 3 für  das  Metrum  va- 
ratanu  angeführte  reizende  Vers  eines  beim  Grauen  des 
Morgens  von  seinem  Mädchen  scheidenden  Burschen,  des- 
sen Schlufspäda:  varatauu  sampravadanti  kukkntöh  „o 
schönleibige ! die  Hähne  fangen  an  zu  Schrein“  sich  nach 
Aufrecht’s  Angabe  zu  Ujjvalad.  1,33  (pog* **)  150)  bereits 
in  Patafijali's  Commentar  zu  Päu.  1,3, 13*)  vorfindet:  dafs 
hieraus  der  Metrumsname  erst  erschlossen  ist,  wird  kaum  zu 
bezweifeln  sein.  Nun,  dafs  es  in  der  damaligen  Zeit  be- 
reits neben  der  heiligen  Poesie  auch  eine  profane,  erotische 
Lyrik  gegeben  hat,  dafs  dieselbe  neben  der  gelehrten  sü- 
tra-Thätigkcit  zum  Theil  von  denselben  Männern  gepflegt 
ward,  die  sich  auch  dieser  widmeten"),  dafür  haben  wir 

*)  Die  C&lc.  Ausgabe  dca  Pfip.  enthalt  nichts  davon. 

**)  Die  AiiHingc  erotischer  Lyrik  finden  sich  in  den  Liebeszaubern  der 
Ath.  Saiph.,  8.  diese  Stud.  5,  und  gewisse  Kpitheta  omuntia  des  Wei- 

bes in  den  Brahmapa,  die  denselben  Geschmack  in  Bezug  auf  dessen  Schön- 
heit zeigen,  der  die  Lyrik  des  K&liddsa  etc.  beherrscht,  gehören  ebenfalls 
hieher:  vgl.  ^atap.  1,2,5,16  evam  tva  bi  yoxham  pra^ansaiiti  pfilhapropir 
vimfisblkntariosfi  uadhyc  saipgr&byeti.  3,5,  1*  H papeadvariyosi  ppithuvro 
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ja  neuerdings  durch  Aufrecht  mehrfache  Beweise  erhal- 
ten, in  den  aus  Qärtigadhara’s  paddhati  citirten  beiden  ero- 
tischen Strophen  des  Panini,  im  van^stha-  und  im  (ikha- 
rini-Mctrum  (s.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  1 4,  ssi— 2),  und  in  den 
aus  Vätsytlyana's  Küroasütra  entlehnten  Angaben  Aber  Go- 
nardiya  und  Gonikäpiitra  (s.  diese  Stud.  5,  iK).  Es  kann 
somit  Pingala's  speciellcr  Bezug  auf  diesen  Literaturzweig 
nicht  als  ein  Beweis  gegen  seine  verhältnifsmAlsige  Alter- 
tbflmlichkeit,  resp.  gegen  sein  aus  dem  Bisherigen  sich  als 
wahrscheinlich  ergebendes  Hineinragen  in  die  Schlufszeit 
der  sAtra- Periode  geltend  gemacht  werden,  steht  damit 
vielmehr  durchaus  nicht  in  Widerspruch.  Und  wenn 
z.  B.  Madhusüdana  Sarasvat!  (diese  Stud.  1 , 22)  den  Ge- 
brauch der  von  Pingala  gelehrten  weltlichen  Metra  auf  die 
Puräua,  ItihAsa  u.  dgl.  einschränkt,  so  meine  ich  vielmehr, 
dafs  sic  uns  Zeugnisse  aus  einer  weit  älteren  Zeit  sind, 
wie  denn  auch  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  derselben 
in  der  neueren  Literatur  nur  sehr  selten  vorkömmt,  resp. 
geradezu  als  obsolet  und  aus  der  Mode  gekommen  dasteht. 

Hier  schliefst  sich  denn  am  Besten  gleich  an,  was 
etwa  sonst  noch  Aber  die  von  Pifigala  angefAhrten  Me- 
trumsnamen zu  bemerken  ist.  Es  sind  darunter,  worauf 
ich  bereits  oben  hingewiesen,  eine  ganze  Zahl  solcher,  deren 
Bedeutung  zu  der  Bildung  und  Gestalt  des  betreffenden 
Metrums  in  directem  Bezüge  steht.  So  heilst  ein  Metrum, 
dessen  päda  (Versviertel)  aus  lauter  Kürzen  besteht,  aber 
mit  zwei  Längen  schlielst:  äpida  „auf  dem  Scheitel  einen 
Kranz  habend“  und  pratyäpida,  falls  die  beiden  Längen 


fir  iti  Tai  yosbfim  prafansanti  (:  6,  5,  1,  10  etad  u vai  yoahtyai  aamriddhaip 
rOpasi  yat  rakapardft  anktuSrS  svanpafl,  s.  ^k  2,  82,  7,  wo  noch  (Dbfihnlr 
STangori^ ). 
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voran  stehen  (5, 3i.  2^).  Ein  andres  heilst  chlikä  „mit  einem 
Haarschopf  versehen"  4,9t,  weil  es  aus  27  und  29  Kflrzen,  je 
am  Ende  von  einer  Länge  gefolgt,  besteht,  resp.  ^khä 
„Spitze",  wenn  das  Hemistich  aus  26  und  aus  30  (kurzen) 
Silben,  am  Schlüsse  je  von  einer  Länge  gefolgt,  zusam- 
mengesetzt ist,  und  khanjä  lahm,  hinkend  wenn  die  bei- 
den päda  umgekehrt  stehen  (5,  4S.  44).  Der  Name  pada- 
caturürdbvam  5,  to  „in  jedem  päda  um  vier  (Silben)  wach- 
send" spricht  für  sich  selbst.  Ebenso  das  ans  vier  ver- 
schiedenen päda  bestehende  pädäkulakam  4,  47:  desgl.  die 
von  zwei  päda  zu  je  10  Silben  auf  zwei  zu  11  und  13  Sil- 
ben „ emporsteigende  " udgatä  5 , ts.  upasthitapracupitam 
„stillstehend  und  sich  rührend"  helfet  ein  Metrum  (5,  ts), 
dessen  erster  päda  vorherrschend  aus  Längen  besteht,  wäh- 
rend die  andern  drei  päda  vorherrschend  aus  Kflrzen.  Das 
„wachsende"  vardhamänam  5,tt  verdoppelt  den  dritten  päda. 
Der  päda*)  der  ku^agati  (8,  s)  „krumm  gehend"  beginnt 
mit  sechs  Kflrzen,  denen  zwei  Antibacchien  und  eine  Länge 
folgen.  Das  „krumme"  kutilam  (8,  lo)  bat  vier  Längen  zu 
Anfang,  sechs  Kflrzen  in  der  Mitte,  vier  Längen  am  Ende : 
die  faila^ikhä  (8,  n)  „Beigspitze“  steigt  vom  Daktylus,  Am- 
phimacer  zum  Tribracbys,  fallt  dann  durch  zwei  Daktylen 
zn  einer  Länge  hinab.  Die  „mit  blumiger  Spitze  verse- 
hene" pushpitägrä  5,  4i  beginnt  mit  sechs,  resp.  vier  Kür- 
zen. Die  knsumaviciträ  6,  S6  „bunt  wie  Blumen"  besteht 
aus  Tribrachys,  Bacchius,  Tribrachys,  Bacchius:  der  Name 
selbst  ist  ein  Beispiel  des  halben  Scbema's.  Die  kusumita- 
latävellitä  7,  ti  „ mit  blähenden  Ranken  schaukelnd " hat 


*)  Die  folgenden  Angeboa  sind  stete  von  dem  pfida,  VersTiertel,  tu  rer- 
stehen. 
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Dlnf  Längen,  fllnf  Kürzen,  zwei  Antibacchien,  einen  Spon- 
dens.  Das  candaTrishtipray&tani  7,  S4  „Herrorstuns  hefti- 
gen Regens“  besteht  aus  zwei  Tribrachys  und  sieben  Amphi- 
macer.  Die  jaladharamälä  8,4  „Wolkenkranz“*)  hat  vier 
Kürzen  zwischen  je  vier  Längen:  der  apavähaka  7,s2  „Fort- 
cug“  führt  20  Kürzen  zwischen  je  drei  Längen  mit  sich 
fort.  Die  in  der  Mitte  schnelle  „drutamadhyä“  5,  ss  be- 
steht aus  drei  Daktylen  und  einem  Spondeus:  der  zweite 
päda  aber  hat  statt  des  ersten  Daktylus  vier  Kürzen.  Die 
„eilige“  vegavati  5,  S4  hat  drei  Anapaeste  und  eine  Länge  im 
ersten,  drei  Daktylen  imd  einen  Spondeus  im  zweiten  päda. 
Das  „eilige  aber  gehemmte“  dratavilambitam  6,  so  beginnt 
mit  drei  Kürzen j'  fährt  aber  mit  zwei  Daktylen  fort,  tind 
schliefst  mit  einem  Amphimaoer.  Die  „langsam  anstei- 
gende“ mandäkräntä  4,  20  beginnt  mit  vier  Längen,  gefbigt 
von  fünf  Kürzen,  zwei  Antibacchien,  einem  Spondens.  Des 
„zerbrochene“  totakam  6,  si  besteht  in  wiederholter  Bre- 
chung aus  vier  Anapaesten.  Die  „unstätäugige“  cancalä- 
kshikä  6,  86  beginnt  mit  sechs  Kürzen,  gefolgt  von  zwei 
Amphimacer.  Die  „bekränzte“  sragvin!  G,se  besteht  ans 
vier  Amphimacer,  die  „kranztragende“  sragdharä  7,28  aus 
drei  Kürzen  zwischen  einem  Molossus,  Amphimacer,  Dakty- 
Ins  davor  und  drei  Bacchien  dahinter.  Das  Hin-nnd-wie- 
der  des  „ Knabeuspieles  “ mänavakäkriditakam  6,  4 giebt 
sich  in  einem  Spondeus  zwischen  einem  Daktylus  und  Ana- 
paest  kund:  ebenso  die  „Quälerei  des  Geliebten“  käntotptdä 
6,  40  durch  je  drei  Längen  nach  einem  Daktylus  und  nach 
einem  Anapaest.  — Insbesondere  aber  sind  es  Thier  stimmen 

*)  Bei  der  tue  acht  Llngen  beatebenden  vidyunmaM  6,  6 dem  »Blitz 
knoze*  eoUte  mtn  im  üegentheil  eher  Unter  Kdnen  enrartenl 
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oder  Thiergewobnheiten , die,  io  bestimmten  Metren  nach- 
geahmt, denselben  denn  auch  den  Namen  gegeben  haben: 
So  afsvalalitam  7,  27  „des  Pferdes  Lust“  drei  KOrzen,  wor- 
auf zu  dreien  Malen  Anapaest  und  Daktylus  folgen,  am 
Schlufs  ein  Jambus*):  ferner  rishabhagajavilasitam  7,15 
„das  Spiel  der  Stiere  und  der  Elephanten“,  bestehend  aus 
Daktylus,  Amphimacer,  neun  Kürzen,  einer  Länge  (:  man 
sollte  statt  dieses  schnellen  Maafses  hier  eher  ein  recht 
schwerfälliges  erwarten):  das  kokilakam  8,  li  „der  kokila- 
Ruf“,  Tribracbys,  Ampbibrachys,  Daktylus,  zwei  Amplii- 
bracbys , Jambus : die  krauncapadä  7,  so , die  auf  langen, 
dünnen  kraunca- Beinen  steht,  vierzehn  Kürzen  von  einer 
Länge  gefolgt,  nach  einem  Daktylus,  Molossus,  Anapaest 
und  einer  Länge:  die  vedische  nyafikusärini  „wie  eine  Ga- 
zelle hüpfend“  3,  28,  bei  welcher  der  zwölfsilbige  päda  von 
der  dritten  in  die  zweite  Stelle  rückt:  die  ebenfalls  vedi- 
sche pipllikamadbyä  3,  62  „in  der  Mitte  dünn  wie  eine 
Ameise“,  welche  einen  kurzen  päda  zwischen  zwei  langen 
hat:  die  nägt  „schlaugenartige“  3,  12  mit  zwei  neunsilbigen 
und  einem  seebssilbigen  päda,  und  ibr  Gegensatz**)  die 
„eberartige“  väräh!  3,  is  mit  einem  6silbigen  und  zwei  9sii- 
bigen  dgl.:  die  bhujaga9i9usritä  6,9,  deren  (rascher)  Gang 
dem  einer  jungen  Schlange  gleicht,  6 Kürzen,  3 Längen: 
das  bhujangaprayätam  „schlangenartige  (gewundene)  Vorge- 
ben“ 6,s7  ip  4 sich  ablösenden  Bacchien:  das  bhujangavijrim- 
bhitam  7 ,si  „Sich -entfalten  der  Schlangen“,  zunächst  acht 
beobachtende  Längen,  10  blitzschnelle  Kürzen,  Amphimacer, 


*)  Ein  spKteres  Werk»  dM  wir  noch  mehrfach  benutzen  werdeUt  Ke< 
dfirs’s  vrittaratnftkara  hat  ein  a^vagati  „Rosaealauf**  genanntes  Metmm,  in 
fünf  Daktylen  und  einem  Anapaest:  vgl.  das  qaadrapedante  putrem. 

**)  Das  tertinm  compaiationu  ist  mir  in  beiden  Fällen  nicht  klar. 
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Anapaest,  Jambus:  das  bhramaravilasitam  6,22  „Üicneii- 
schwirrcn“,  vier  Längen,  sechs  Kürzen,  eine  Länge.  Die 
mayftrasärini  *)  6,  13  „wie  ein  Pfau  stolzircud“  besteht  aus 
Atnpbimacer,  Amphibracbys,  Ainpbimacer  und  einer  Länge. 
Das  schwerfällige  „Tigerspiel“  färdülavikriditain  7,  22  be- 
ginnt mit  Molossus,  es  folgen  Anapaest,  Amphiinacer,  Ana- 
paest, zwei  Autibaccbien,  zum  Schlufs  eine  Länge.  Die 
sinhonnatä  7,  9 „hoch  wie  ein  Löwe“  steigt  von  Antibac- 
cbius,  Daktylus,  zwei  Anapaesten  zu  einem  Spondens  auf. 
Das  baiisarutam  6, 9 „der  Flamingoruf“  hat  3 Kürzen  zwi- 
schen drei  Längen  davor,  zweien  danach.  Die  „wie  ein  Reh 
springende“  harinaplutä  5,  39  setzt  rasch  hin  und  her:  der 
erste  päda  hat  drei  Anapaeste,  einen  Jambus,  der  zweite 
einen  Tribrachys,  zwei  Daktylen,  einen  Amphimacer.  Aehn- 
lich  die  harini  7,  19  „das  Reh“  die  mit  fünf  Kürzen  be- 
ginnt, darauf  fünf  Längen,  einen  Jambus,  Anapaest,  Jam- 
bus folgen  läfst.  — Es  fehlt  auch  nicht  an  Namen,  die  aus 
dem  Pflanzenreich  stammen,  z.  B.  navamälini  6,42,  man- 
jari  und  lavali  5,  24.,  mälä  7,  12.,  vanamiilä  8,  17.,  yavamatl 
.'4,42.,  vaü^apatrapatitam  7,  is. : hiebei  indessen,  wie  bei  den 
noch  immer  zahlreichen  sonstigen  Namen  sind  andre  Bezie- 
hungen, als  die  auf  den  Charakter  des  betrefieuden  Metrums, 
auf  deren  Wahl  von  Einflufs  gewesen,  und  zwar  meist 
solche,  die  sich  unsern  Blicken  noch  entziehen.  Drei  be- 
sonders auffällige  Namen  sind  bhadravinij_  5 , 3S. , ^uddha- 
viräj  6,  10  und  (suddhavirädrishabham  5,  ho;  bei  den  beiden 
ersten  scheint  das  zehnsilbige,  resp.  elfsilbige  vedische  Me- 

*)  Für  tln«  »die  Art  eine«  tollen  Pfauen  hnbende“  mattanmyuram  7,3 
aus  Moiossua,  Antibacehiu«,  Bncchiu«,  Anapaest,  und  einer  Lilu^e  bestehend, 
und  für  die  ^yeni  H,  26  »die  FalkenartiKc“  Amphiinaeer,  Amphibraehy»,  Ain- 
phimacer,  Jambus,  fehlt  es  mir  au  einem  Anhalt  zum  Verstindnils  der  Nameu. 

12 
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trnm  viraj  vorzuliegf'n,  bei  dem  dritten  aber  ist  damit  nichts 
zu  machen.  Von  den  Göttern  und  Dämonen  entlehnt  sind 
nur  die  Namen:  indravan^ä  6,  indravajrä  ti,  ir>  und  upen- 
dravajrä  C,  I7.,  vilindhapriyä  8,  in.,  vaipvadevi  (i,  ii.,  vaita- 
liyam  4,  ;(2.,  uinritadhärä  .ö,  a-i.  — Sonst  ist  etwa  noch  von 
Bedeutung,  dafs  der  Name  floka  für  das  bekannte  epische 
Versmaal's  hier  noch  niclit  gekannt  wird;  dasselbe  heifst 
hier  vielmehr  vaktram,  Mund. 

Hiemit  wäre  nun  in  der  That,  so  weit  ich  sehen  kann, 
Alles  erschöpft,  was  sich  an  etwaigen  Daten  über  die  Ab- 
fassungszeit etc.  aus  der  Sprache  und  dem  Wortvorrathe 
des  chandas  entnehmen  läfst.  Und  zwar  werden  wir  da- 
durch, wie  bereits  angedeutet,  in  eine  Periode  geführt,  die 
als  den  Ausläufen  der  vcdischen  sütra-Literatur,  resji.  den 
Anfängen  der  astronomischen  und  algebraischen  Literatur, 
nahestehend  zu  bezeichnen  ist.  Eine  festere  Bestimmung 
läfst  sich  eben  leider  nicht  geben.  Scheint  doch  auch  dies 
Resultat  zu  schwanken,  und  die  Besorgnifs,  damit  zu  hoch 
hinauf  gegriffen  zu  haben,  rege  werden  zu  müssen,  wenn 
wir  auf  das  Verhältnifs  hinblicken,  welches  zwischen  der 
metrischen  Theorie  des  chandas  und  den  ihm  vorhergehen- 
den metrischen  Texten  der  vedischen  sütra-Literatur  ob- 
waltet. Da  liegt  in  der  That  eigentlich  eine  Kluft  vor, 
über  welche  anscheinend  keine  Brücke  hinübertührt. 

Das  eigentliche  Princip  der  vedischen  Metrik  ist  die 
Silbenz  ahl,  und  eine  Rücksicht  auf  die  Quantität  der  Sil- 
ben finden  wir  nur  in  dem  einen  Penultima-Gosetz  des  Ni-, 
dänasütra  und  des  Rikprätifäkhya  vor,  wonach  jeder  acht- 
silbige  und  zwölfsilbige  päda  eine  leichte  Penultima,  jeder 
zehn-  und  elfsilbige  eine  schwere  dgl.  haben  soll.  Aber 
nur  das  NidAiiasütra  hält  an  diesen  Bestimmungen  als  dem 
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aiisschIiofslicli«'n  Kpnnzpiehon  eines  Metrums  fest,  das  Rik- 
prät.  stellt  (lemsellien  das  Princip  der  Silbenzahl  voran, 
lind  der  metrisclie  Abschnitt  in  den  beiden  Anukramani 
des  Rik  und  des  wcifsen  Yajiis  übergeht  jenes  typische 
Gesetz  völlig  mit  Stillschweigen,  spricht  nur  von  Silben- 
zahl und  nichts  weiter.  Ebenso  der  Abschnitt  über  die 
vedischen  Metra  in  unserem  chandas-Werkchen  selbst, 
der  überdem  sogar  (s.  oben  pag.  150)  soweit  geht,  noch 
ganz  andere  völlig  fiitile  und  scurrilc  Wahrzeichen  für  das 
Metrum  eines  mangelhaften  Verses  anzuftihren,  die  Gott- 
heiten nämlich,  die  in  demselben  erwähnt  werden  und 
die  ihn  dem  je  von  ihnen  patronisirtcn  Metnim  überwei- 
sen, ferner  di<‘  Farben,  die  Töne,  die  rishi-Geschlechter,  die 
den  einzelnen  Metra  zugehören,  wobei  denn  nur  eben  frei- 
lich vollständig  dunkel  bleibt,  wie  nach  ihnen  sich  der 
Charakter  des  Metrums  für  einen  defcctiven  V'ers  erken- 
nen lassen  könnte!  Und  gegenüber  diesen  losen  und  wir- 
ren  Bestimmungen  fiir  die  vedischen  Metra  stehen  für  die 
weltlichen  Metra  in  unserm  Werkchen  so  ausgcbildete, 
feste  und  feine  Nüancirungen  und  Regeln,  wie  sie  nur  irgend 
Je  der  menschliche  Geist  gefunden  hat.  Es  zerfallen  näm- 
lich dieselben,  unserm  Werkchen  nach,  in  folgende  3 Grup- 
pen. Die  erste  Grujipo  bilden  die  (sogenannten  gana- 
chandas)  Metra,  die  nach  in  eine  feste  Zahl  von  Füfsen, 
Namens  gana,  vertheilten  Moren  gemessen  werden:  jeder 
dieser  Füfse  hat  vier  Moren,  deren  zwei  auf  eine  Länge 
gehen,  kann  somit  in  fünf  Weisen: 

WU-  vertreten  sein.  Es  sind  dies  die  verschiedenen  äryä- 
Arten,  äryä  bis  udglti  (4,  u— si).  Die  zweite  Gruppe  bil- 
den die  nahe  verwandten  (mäträchandas-)  Metra,  die 
ebenfalls  nach  einer  bestimmten  Zahl  Moren  gemessen  wer- 

12* 
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tlon,  jpdoch  ohne  dafs  dieselben  an  eine  feste  Ordnung  von 
Ffifsen  gebunden  sind,  so  die  verschiedenen  Arten  von  vai- 
täliyani  (1,  "•>— «))  nrwitrasaniakam  (42— n)  und  gltyaryä  (48— 
.v>).  Die  bei  weitem  zahlreicliere  dritte  Gruppe  endlich 
bilden  die  (aksharachandas,  oder)  vritta-Metra,  die 
in  fester  Ordnung  nach  langen  und  kurzen  Silben  gemes- 
sen werden  (5,  i— 8,  19),  ihrerseits  übrigens  wieder  in  drei 
Abtheilungen  zerfallen:  i)  in  solche  (vishama),  bei  denen 
alle  vier  päda  ungleich  sind  oder  doch  sein  können  (5, 
9—:«)  der  epische  <:1oka  z.  B.),  2)  in  solche  (ardhasama), 
bei  denen  die  beiden  Ilemistiche  gleiclimäfsig  gebildet  wer- 
den (5,31  — 44):  8)  in  solche  (sama vritta),  bei  denen  jeder 
p:\da  in  derselben  Weise  gebildet  wird  (ß,  i— 8,  19).  Und 
zwar  werden  hiebei  die  2 1 vedischen,  mit  24  Silben  begin- 
nenden, je  um  vier  Silben  (bis  zu  deren  104)  wachsenden 
Metra  als  directe  Grundlage  festgehalten,  und,  wie  scharf 
auch  in  Folge  der  hier  fest  bestimmten  Quantität  jeder 
einzelnen  Silbe  der  Unterschied  beider  Bildungsweisen  ist, 
so  h:it  sich  die  metrische  Theorie  dennoch  hiebei  offenbar 
von  einem  vollständig  richtigen  Gefühle  leiten  lassen.  Oder 
vielmehr,  es  liegt,  uns  darin  wohl  geradezu  die  directe  Fort- 
spinnung  des  Fadens  vor,  der  durch  das  Penultima-Gesetz 
des  Nid.  bereits  auch  für  die  vedische  Metrik  augeknüpft 
war,  für  diese  aber  in  Folge  des  orthodoxen  Festhaltens 
an  der  durch  die  Bnihmana  etc.  geheiligten  Silbeuzahltheo- 
rie  abrifs  und  verloren  ging,  während  die  weltliche  Metrik 
von  ihm  aus  zu  einem  festen  Quantitätsgewebe  gelangte, 
und  sogar  in  den  nur  nach  Moren,  gar  nicht  nach  Sil- 
ben gemessenen  Metren  sich  von  der  Siebenzahltheorie  völ- 
lig emancipirte.  Freilich  sind  uns  die  Zwischenstufen 
zwischen  jenem  Penultima-Gesetz  des  Nidäna  und  zwi- 
schen der  im  chandas  vorliegenden  festen  und  ausgebilde- 
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ten  Theorie  yerloreu,  und  fehlt  cs  uu  Anhaltspunkten, 
um  die  Länge  des  betreffenden  Zeitraums  irgend  bestim- 
men zu  können.  Oder  wäre  etwa  gar  umgekehrt  an- 
zuuehmeu,  dai's  die  Quantitütstheorie  für  die  weltliche 
Metrik  bereits  zur  Zeit  des  Nidäna  eine  gewisse  Entwik- 
kcluug  erreicht  hatte,  dafs  die  Aufnahme  des  Peuultima- 
Gesetzes  in  dieses  Werk  eben  gar  nicht  der  Anfang  einer 
dergl.  Theorie  Oberhaupt  war,  sondern  vielmehr  eine  aus 
der  weltlichen  Metrik  in  die  vedische  Metrik  hineingetra- 
genc  Anschauung?  In  der  That  läfst  sich  hiefOr  ein  völlig 
analoger  Fall  geltend  machen.  Das  Nid.  spricht  nämlich 
bei  seiner  Darstellung  der  24silbigen  gäyatri  auch  von 
einer  aus  vier  sechssilbigen  päda  bestehenden  dergl.,  kann 
aber  dafilr  aus  dem  Veda,  der  diese  Form  nicht  kennt, 
kein  Beispiel  auführeu , und  bringt  daher  einen  leider  völ- 
lig unverständlichen  dergl.  V'ers  der  Paücäläs  bei,  somit 
ganz  entschieden  ein  Beispiel  aus  der  weltlichen  Poesie, 
resp.  Metrik,  in  welcher  die  gäyatri  eben  durchweg  zu  vier 
sechssilbigen  päda  gerechnet  wird.  Auch  das  Kikpr.  ver- 
fährt in  ähnlicher  Weise,  der  metrische  Abschnitt  der  bei- 
den Anukr.  dagegen  übergeht  diese  gäyatri-Forin,  als  uu- 
vediseh,  völlig  mit  Stillschweigen.  Läfst  sich  somit  hic- 
nach  die  Existenz  einer  weltlichen  Metrik  bereits  zur  Zeit 
des  Nid.  mit  Grund  vermuthen,  finden  wir  ferner  (s.  oben 
p.  173)  dem  Pänini  Verse  in  vain:asthä  und  in  der  künstli- 
chen Form  ^ikharini,  sowie  ein  ganzes  Gedicht,  Namens 
Jämbavativijaya  zugeschrieben,  nicht  minder  bei  Pataüjidi 
einen  Vers  in  varatanu*),  die  Erfindung  der  Namen  sin- 

•)  Ein  Beispiel  de«  aus  i04  Silben  bestehenden  kÜnHÜicheu 
vijpmbhitam  wird  vum  Schul,  zu  7,31  auf  Katyayaua  als  Verfasser  zu- 
rückgeführt,  ein  Name,  der,  mag  mit  ihm  bezeichnet  «ein  wer  da  wolle,  doch 
iminerhiu  auf  eine  gewiede  AllerthUmlichkeit  Ansprüche  macht. 
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honnatä  sodauii  und  uddharijliaii!,  sowie  Polemik  gegen  den 
Namen  caiidavrislitiprayatain  und  speeielle  Bestimmungen 
über  die  Gesetze  der  vipulä  hier  im  chandas  Männern  mit 
den  alterthüniliciien  Namen  Kävyapa,  Saitava,  liäta,  Män- 
davya  zugetheilt,  zwei  Metra  endlich  mit  den  ebenfalls 
einer  verhältnilsmäfsig  alterthttinliehcu  Zeit  angehörigen  Na- 
men präcy a vj'itti  und  udicyavritti  bezeichnet,  so  sind 
wir,  wie  ich  meine,  in  der  That  selbst  durch  die  grol'se 
Ausbildung  der  Metrik,  wie  sie  uns  im  chandas,  der  vedi- 
schen  Metrik  gegenüber,  vorliegt,  nicht  genöthigt,  dieses 
Werkchen  einer  späteren  Zeit  zuzuschreiben,  als  derjeni- 
gen, die  sich  uns  oben  ergeben  hat. 

Glauben  wir  somit  die  Frage  nach  dem  etwaigen  Zeit- 
alter des  chandas  in  der  That  mit  einiger  Sicherheit  in  der 
angegebenen  Weise  beantworten  zu  können,  so  entsteht 
nunmehr  die  weitere  Frage,  in  wie  weit  der  vorliegende 
Text  desselben  wirklich  ein  Werk  des  Pingida  ist  oder 
nicht,  welche  Bestandtheile  desselben  die  Kritik  als  sccun- 
där  hinzugelügt,  welche  als  ursprünglich  zu  betrachten  hat. 

Zu  diesem  Zwecke  gebe  ich  zunächst  eine  cursorische 
Uebersicht  des  Inhalts.  Das  Werkchen  zerfällt  in  der 
Yajus-Receusion  (Y)  in  lo,  in  der  Ivik-Recension  in  18§§., 
die  res]).  durch  je  am  Schlüsse  stehendes  iti  in  acht 
grölsere  Abschnitte  getheilt  sind,  welche  in  R direct  als 
adhyäya  oder  päda  (die  Benennung  wechselt)  bezeichnet 
werden.  Der  erste  adhyäya  (§  1.'2  R Y)  enthält  die  alge- 
braischen Namen  der  dreisilbigen  Fül'so  und  der  Kürzen 
und  Längen  (m,  y',  r,  s,  t,  j,  bh,  n,  1,  g),  wie  dieselben  in 
adhyäya  4 — 8 zur  Verwendung  kommen,  sowie  die  Angabe, 
welche  Silben  als  Längen  zu  gelten  haben:  und  zwar  ge- 
schieht dies  in  doppelter  Weise,  zunächst  in  sechs  Versen 
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(§.  I),  sodauu  in  Prosa  (§.  ~i)  in  vierzehn  kurzen  Kegeln, 
denen  sicli  als  fünfzehnte  eine  Erläuterung  der  symboli- 
schen Zahlbezeiehnuugeu  anschlicfst.  Der  zw  eite  adhyäya 
(§.  .'{KY)  behandelt  die  sogenannten  Metra  der  Götter, 
Asura  etc,  welche  für  die  prosaischen  Stücke  im  Veda  an- 
gegeben werden:  der  dritte  adhyäya  (§.  t— 7 K.  §.  4 Y') 
die  nach  Silbenzahl  abgemessenen  regulären  sieben  vedi- 
scheu  Metra.  Der  Anfang  des  vierten  adhyäya  (§.  S— 10 
K.  §.  5 Y),  nämlich  die  Regeln  i— 7,  giebt  noch  einen  Nach- 
trag hiezu,  welcher  die  vierzehn,  atichandas  und  kriti  ge- 
naunten,  über  die  regulären  Metra  hinausgehenden  Stufen 
behandelt.  Von  Regel  s bis  zu  Ende  des  Werkchens  bil- 
den die  weltlichen  Metra  den  Gegenstand  der  Darstellung. 
Und  zwar  sind  im  Rest  des  vierten  adhyäya  die  nur  nach 
Moren  gemessenen  Metra  enthalten.  Der  fünfte  (§. II— I3R. 
§.  (i  Y' ; umfafst  von  den  nach  Silbenzahl  und  Quantität  ge- 
messenen vritta- Metren  die  in  allen  päda  ungleichen  und 
die  in  ihren  Ilcmistichen  wenigstens  gleichen  Formen,  der 
sechste  (§.  14.  15  R.  §.  7 Y')  und  der  siebente  (§.  10.  17  K. 
§.8  Y)  adhyäya  dagegen  diejenigen  Metra,  deren  päda  völ- 
lig  gleichraäfsig  gebildet  werden.  Der  achte  adhyäya  be- 
steht aus  2 Theilen,  deren  erster  in  R sowie  in  2 flandschrif- 
ten  von  Y'  gänzlich  fehlt,  in  der  dritten  Handschrift  von  Y' 
dagegen  (§.  9)  einen  Nachtrag  zu  adhy.  (j.  7 giebt,  während 
der  zweite  (§.  18  R.  §.  10  Y)  algebraische  Regeln  über  die 
möglichen  Permutationen  der  Längen  und  Kürzen  einer  be- 
stimmten Metrumsform  enthält.  — Ist  nun  wohl  schon  hier- 
aus allein  klar  genug  ersichtlich,  dafs  die  metrische  Ein- 
leitung sowohl,  wie  jedenfalls  der  erste  Thcil  des  achten 
adhyäya,  wahrscheinlich  aber  auch  der  zweite  ziemlich  un- 
gehörige Theil  desselben,  eine  secundäre  Zuthat  sind,  so 
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findon  sich  hiefür  doch  auch  noch  weitere  specielle  Hand- 
haben. Was  zunächst  jene  metrische  Einleitung  iu  §.  I be- 
trifft, so  hat  die  metrische  Recension  des  chandas  im  Ag- 
nipuräna,  der  eine  Aneignung  dieser  Verse  ja  besonders 
nahe  gelegen  hätte,  nichts  davon.  Der  dem  zehnten  Jahr- 
hundert etwa  angehörige  Commentator  Halüyudha  sodann 
führt  die.selben  zwar  allerdings  im  Eingänge  seines  Comm. 
mit  auf,  und  bezeichnet  sie  auch  ausdrücklich  als  Werk  des 
siitrakära,  läfst  sic  indessen  ganz  ohne  Erklärung,  was  im- 
merhin befremdlich  ist.  Madhusüdana-Sarasvati  endlich 
übergeht  sie  in  seiner  Darstellung  des  Inhalts  des  chandas 
völlig  mit  Stillschweigen,  und  beginnt  den  Text  ganz  aus- 
drücklich erst  mit  §.  2.  Ein  Vers  daraus  fiudet  sich  übri- 
gens (s.  oben  p.  IbGn)  in  Kälidäsa’s  frutabodha  wieder,  ob 
dort  von  hier,  oder  hier  von  dort,  oder  beiderseitig  an- 
derswoher entlehnt,  miifs  dahingestellt  bleiben.  — Der  erste 
Theil  des  achten  adhyäya  documentirt  sich  durch  seinen 
Inhalt  unbedingt  als  Nachtrag  zu  Cap.  6.  7*).  Das  Agni- 
puräna  kennt  ihn  nicht,  ja  auch  der  vrittaratnäkara  des 
Kedärabhatta  **),  der  sich  speciell  an  „Pingala“  anschliefst, 
nimmt  keine  Notiz  von  den  darin  genannten  Namen  (bis 
auf  einige  Ausnahmen,  die  aber  auch  anderswoher  entlehnt 
sein  können).  Halayudha  commentirt  ihn  freilich,  aber  es 
sind  verschiedene  Gründe  vorhanden,  welche  wenigstens  es 
als  fraglich  erscheinen  lassen,  ob  dieser  Theil  seines  Com- 
mentars  nicht  etwa  selbst  erst  eine  secundäre  Zuthat  sei.  — 
Etwas  gesicherter  allerdings  ist  der  zweite  Theil  des  ach- 


*)  Rciu;t;l  5 fuhrt  denselben  Namen  auf  wie  7,  4.,  aber  fllr  ein  andres 
Metrum,  kaun  somit  wohl  nicht  von  demselben  Verf.  wie  7,  4 herrUhreo. 

**  i Vor  dem  dreizehnten  ,Iahrhundert,  da  er  von  Msllinatha  citirt  wird. 
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ten  adbyäya,  da  das  Agnipur.  deusclbeu  anerkennt  (ebenso 
der  Yrittaratnäkara):  es  ist  indessen  sein  Inhalt  in  der  Tbat 
der  Art,  dal's  ich  geneigt  bin,  auch  ibn  für  eine  secundäre 
Zuthat  zu  erachten. 

Was  die  übrigen  Tbeile  des  Werkchens  betrifft,  so 
sind  jedenfalls  die  beiden  von  den  vediscben  Mctruinsfor- 
inen  handelnden  adbyäya  2 und  3 allein  schon  durch  die 
völlige  Differenz  des  in  ihnen  beobachteten  metrischen  Sy- 
stems (Silbenzählung  statt  Quantität)  so  merklich  von  dem 
Reste  geschieden,  dafs  die  Vermuthung  eines  andern  Ver- 
fassers ftir  sie  in  der  That  sehr  nahe  liegt  Dazu  kommt, 
dafs  der  zweite  adhyäya  dadurch  etwas  verdächtig  wird, 
dafs  das  Agnipuräna  keine  Notiz  von  ihm  nimmt,  sondern 
von  §.  2 des  ersten  adhyäya  gleich  auf  den  dritten  adhyäya 
übergeht,  und  scheint  überdem  der  Umstand,  dafs  die  Rei- 
henfolge der  Metra  darin  (gäyatri,  ushnih  etc.)  als  eine  an- 
dere erscheint,  als  die  in  adhy<äya  3 beobachtete  (gayatri, 
jagati,  viräj,  trisbtubh,  s.  Regel  6:  die  viräj  wird  in  Re- 
gel 16  ausdrücklich  als  das  dritte  Metrum  bezeichnet)  so- 
gar eine  Differenz  der  Verfasser  für  die  beiden  adbyäya 
selbst  zu  ergeben.  Es  ist  indessen  theils  letzteres  doch 
nur  scheinbar,  da  die  Reihenfolge  gäyatri,  jagati,  viräj,  tri- 
shtubh  in  3,  3—6.  16  sich  nur  auf  den  Silbenumfang  der  be- 
treffenden päda  bezieht,  die  wirkliche  Aufzählung  der  Me- 
tra und  ihrer  Varietäten  dagegen  auch  in  adhyäya  3 ganz 
dieselbe  Reihenfolge  beobachtet,  die  in  adhyäya  2 vorliegt 
(gäyatri,  ushnih  etc.):  theils  ist  ferner  auch  der  Umstand, 
dafs  das  Agnipuräna  die  für  praktische  Zwecke  — und 
solchen  zu  dienen  scheint  die  Compilation  dcs,selben  denn 
doch  wesentlich  zu  beabsichtigen  — völlig  unbrauchbaren 
angeblichen  Metra  des  Cap.  2 bei  Seite  läfst,  nicht  dafür 
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eut8cbL'ideiul,  dal’s  der  Verfasser  des  Agiiip.  das  betreffende 
Capitel  nicht  in  dem  ihm  vorgelegeuen  Pingala-Texte  vor- 
gefundeu  habe,  wie  einfacli  daraus  erhellt,  dafs  der  unstrei- 
tig ältere  Gärgya,  der  Verfasser  des  sämagänäin  chandas, 
der  sich  direct  auf  Pingala  als  seine  Quelle  beruft,  in  §.  3 
die  Angaben  des  Cap.  2 vollständig  mittheilt.  Aus  den  eben- 
falls von  ihm  als  Quelle  genannten  andern  Texten , dem 
Brähmanam  des  Tändin  und  dem  Nidäua,  kann  er  diesel- 
ben nicht  entnommen  haben,  da  diese  nichts  davon  wissen; 
und  .auch  die  dritte  von  ihm  angeführte  Quelle,  das  uktha- 
yästram,  die  uns  freilich  nicht  vorliegt,  kann,  ihrem  Na- 
men nach  zu  scbliefsen,  kaum  etwas  der  Art  enthalten  ha- 
ben; es  bleibt  somit  eben  nur  Pingala  als  Quelle  für  ihn 
übrig.  Und  wie  der  Inhalt  dieses  Cap.  2,  so  wird  auch 
der  des  Cap.  3 durch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Gär- 
gya  vielmehr  gerade  ganz  speciell  als  dem  Pingala  zuge- 
hörig gesichert.  Es  könnte  daher,  falls  wir  diese  beiden 
Capitel  von  dem  Reste  des  chandahsütra  ausscheidcn  soll- 
ten, keine  Frage  sein,  dafs  wir  sie  gerade  als  sicheres  Ei- 
genthum  des  Piügala,  die  übrigen  Abschnitte  dagegen  als 
secundäre  Zuthat  zu  erachten  haben  würden.  So  fal'st  denn 
z.  B.  in  der  That  auch  Madhusüdana  Sarasvati  den  vedi- 
schen  Theil  des  chandas  als  den  Kern  des  Werkes:  die 
weltliche  Metrik  sei  nur  prasaügät  „beiläufig“  angeschlos- 
sen, gerade  „wie  die  Erklärung  der  weltlichen  Wörter  in 
der  Grammatik“*):  vyäkarane  laukikapadanirüpauavat  (diese 
Stud.  1,  17,  23.  21).  Nicht  minder  ist  Roth  (Einl.  zur  Nir. 

Nun  wenn  wir  dieson  letztem  Vor^^leieh  adoptircii  wollten,  so  würde 
sich  gerntle  dna  Umgekehrte  orgebeu,  denn  die  Kegeln  über  die  vedifche 
Spmeho  sind  in  Papixü's  Grammatik  eben  ihrerseits  euUehieden  nur  prasan* 
gnt  angetligt,  bilden  keineswegh  die  GrundUgu.  sondern  vielmehr  die  Aus- 
nahme. 
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XVII)  ilor  Ansicht,  dals  das  cliaudas  „entweder  ein  Auszug 
aus  den  Sfitren  Pingala's,  oder  diese  eine  Erweiterung  des 
chandus  seien“:  es  sind  nur  freilich  einstweilen  keine  an- 
dern dgl.  siitra  des  Pingala  bekannt,  als  eben  das  chan- 
das  selbst.  Auch  ich  selbst  habe  mich  früher  (s.  Ver/..  d. 
I3crl.  8kr.  11.  p.  09)  datür  erklärt,  dals  der  die  vedischeu 
Metra  betreffende  Thcil  des  chaudas  älter  sei,  als  die  die 
weltliche  Metrik  behandelnden  Abschnitte.  Ich  bin  indes- 
sen von  dieser  meiner  Ansicht  seitdem  wieder  zurückge- 
kommeu:  und  zwar  zunächst  darum,  weil  denn  doch  ein 
eigentlich  zwingender  Grund  dafür  nicht  vorhanden  ist. 

^ Denn  wenn  auch  z.  B.  Gärgya  von  dem  Inhalte  der  übri- 
gen adhyäya  gar  keine  Notiz  nimmt,  so  ist  dies  doch  kei- 
neswegs ein  directer  Beweis  gegen  ihre  Existenz  zu  seiner 
Zeit,  und  zwar  einfach  darum,  weil  er  ja  gar  keine  Ver- 
aidassung  dazu  hatte,  von  den  weltlichen  Metren  zu  spre- 
chen*), da  sein  Werkchen  sich  nur  auf  die  vedischeu  dgl. 
bezieht.  Die  Diflerenz  der  Behandlung  sodann  zwischen 
der  vedischeu  und  der  weltlichen  Metrik  bedingt  ebenfalls 
nicht  nothwendig  einen  verschiedenen  V’erfasser,  sondern 
kann  einfiich  Resultat  des  verschiedenen  Inhaltes  sein.  Für 
die  vedische  Metrik  gilt  eben  einfach,  abgesehen  von  den 
kärglichen  Bestimmungen  über  die  Verlängerung  einiger 
Silben  im  achten  Buche  des  Rikprät.,  sowie  von  denen  des 
Penultima-Gesetzes  im  Nid. — Bestimmungen,  die  indefs,  wie 
wir  nun  schon  mehrfach  hervorgehoben  liubcu,  s.  ob.  p.  133. 
140-  150.,  in  dem  metrischen  Schlufsabschnitte  des  Rikprät. 
bereits  ganz  oder  doch  theilweise  in  den  Hintergrund  treten, 
in  dem  metrischen  Abschnitte  der  Anukr.  sodann  völlig  bei 

Im  Kingoii^e  Rfines  Wcrk«hons  verweist  er  Übrigens  tinmal  goradt  zn  auf 
dieselben:  gayatr^’äUinam  utkfitir  ava^anai}i  ebanda^^n  iirähaip  lauklkaip  ca. 
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Seite  geschoben  sind  — , kein  andres  Gesetz,  als  das  der 
Silbenzählung,  und  davon  durfte  sich  der  Verfasser  des 
chandahsütra  nicht  emancipircn , wie  genaue  Angaben  er 
auch  ftir  die  weltliche  Metrik  zu  geben  im  Stande  war. 
Weun  somit  auch  das  dritte  Capitel  einige  andere  tennini 
technici  hat,  als  die  folgenden  Capitel,  z.  B.  das  Wort  päda 
daselbst  eine  andere  Bedeutung  hat,  eben  die  iii  3,  6 an- 

gegebene, iils  von  Cap.  4 Regel  lo  ab,  wo  damit  stets  der 
vierte  Theil  eines  Verses  gemeint  ist,  so  läf'st  sich  doch 
auch  dies  in  gleicher  Weise  eben  nur  als  eine  Folge  der 
factischen  Verschiedenheit  der  beiden  metrischen  Systeme, 
wie  Pingala  dieselbe  vorfand,  erklären,  braucht  nicht 
eine  Differenz  der  Verfasser  zu  bedingen.  Sind  somit  keine 
directen  Beweise  für  eine  solche  vorhanden,  so  scheinen 
mir  dagegen  für  die  Einheit  des  Verfassers  insbesondere 
dreierlei  Punkte  zu  sprechen.  Zunächst  nämlich  würde  die 
blolse  Abfassung  von  Cap.  2 und  3,  wie  uns  dieselbe  für 
Pingala  durch  Gärgya’s  Zeuguil's  verbürgt  ist,  allein  und 
für  sich  doch  wohl  fast  ein  zu  unbedeutendes  Stück  Ar- 
beit sein  — die  vedische  Metrik  erscheint  ja  darin  eigent- 
lich geradezu  im  Verfall  begriffen  (s.  ob.  p.  150.  179)  — um 
das  grofse  Ansehen,  welches  Pingala  als  metrischer  Autor 
geniefst,  zur  Genüge  zu  erklären.  Die  Erfindung  und  Ver- 
wendung dagegen  der  metrischen  termini  technici  m,  y,  r etc., 
resp.  die  Durchbildung  der  weltlichen  Metrik,  wie  sie  auf 
Grund  derselben  uns  in  Cap.  4 — 7 vorliegt,  scheint  denn 
doch  in  der  That  weit  mehr  geeignet,  dieses  Ansehen  zu  mo- 
tiviren.  Auch  sahen  wir  Piügala  als  Auctorität  gerade  hie- 
für  bereits  von  Bhattotpala  angeführt  (ob.  p.  165 — 6).  — So- 
dann ist  die  Behandlung  der  vedischen  Metra  mit  Cap.  3 
noch  nicht  erledigt,  sondern  greift  auch  noch  in  den  Au- 
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fang  von  Cap.  4 hinüber,  wo  erst  die  vierzehn  „atichan- 
das“  genannten  Metra  anfgeführt  sind,  die  doch  auch  Gär- 
gya  auf  Pingala’s  Auctorität  hin  ebenso  anführt,  und 
die  er  somit  in  dessen  Text  .vorgefunden  haben  mufs*). 
Es  müfstc  somit  auch  dieser  erste  Theil  des  Cap.  4 (die 
Kegeln  i— 7)  als  ursprünglich  noch  zu  Cap.  3 gehörig  erach- 
tet werden,  wobei  denn  freilich  geradezu  unerklärlich  bliebe, 
warum  die  Aufzählung  jener  vierzehn  Metra  nicht  in  der 
bisherigen  Reihenfolge  vom  niedrigen  zum  höchsten,  son- 
dern in  der  umgekehrten  vom  höchsten  zum  niedrigsten 
stattfindet.  Und  wenn  nun  auch  allerdings  Madhusüdana- 
Sarasvati  in  der  That  eine  dgl.  Textrecension  vor  Augen 
zu  haben  scheint,  da  er  (diese  Stud.  1,  n,  22)  mit  der  ach- 
ten Regel  unseres  vierten  Buches,  resp.  mit  den  Worten 
atha")  laukikam  die  fünf  adhyäya,  welche  die  weltliche 
Metrik  behandeln,  beginnen  läfst,  so  ist  doch  anderer- 
seits die  vorliegende  Textanordnung  nicht  blos  durch  die 
Handschriften  beider  Recensionen,  nebst  Hahiyudha,  sondern 
auch  durch  das  Agnipuruna  geschützt,  welches  ganz  die 


•)  Er  müfsto  »ie  denn  etwa  au9  dem  Uktha^lstra  entlehnt  haben?  Dai^ 
Brahmat^am  dea  THtn|in  hat  nichu  davon,  und  das  Nid.  hat  andre  Namen. 
Vgl.  den  ähnlichen  Fall  oben  auf  p.  186. 

Diese  Lesart  Mndhu.südana*8 : atha  laukikam  für  4,8  «fortab  die 
weltlichen  Metra  «differirt  auf  das  Schärfste  von  der  Lesart  der  übrigen  Texte: 
atra  1.  «in  diesen  (eben  in  4,  t-~-7  genannten  Metrumsformen)  ergeht  sich 
die  weltliche  Metrik“  («und  in  den  vedischen  Formen  bis  zu  trish(ubh“  fährt 
4,  9 fort,  eine  Regel,  die  bei  Madhusüdana’s  Lesart  atha  1.  ganz  unerklärt 
lieb  blcibO.  — Für  die  Worte,  mit  denen  Madhus.  die  drei  ersten  adhy&ya 
schliefst:  tatra  ’py  alaukikam  findet  sieh  in  keiner  sonstigen  HandsebriB  et- 
was Analoges,  auch  verstehe  ich  nicht,  was  dieselben  am  Schlüsse  einer  re- 
dischen,  also  alaukikn-,  Metrik  zu  besagen  haben  sollten.  — Da  er  Ubrigen.s 
ausdrücklich  angkbt,  dafs  die  ersten  drei  adhyaya  nur  die  sieben  Metra 
gäyatri  bis  jagati  mit  ihren  Unterarten  (säväntarabhedani)  behandeln,  so  ist 
gar  nicht  recht  ersichtlich,  wo  sein  Text  die  vierzehn  atichandas  erwälint  ha- 
ben mag.  Sollten  seine  Angaben  etwa  (wie  bei  den  indischen  Schol.  so 
häuHg)  nicht  .anf  Onind  eines  vorliegenden  Textes,  sondern  aus  dem  Gedächt- 
nifs  gemacht  sein?  und  dalier  ein  Irrthum  sich  annehmen  lassen? 
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gleiche  Anordnung  zeigt,  und  mit  den  Anguben  Aber  die 
aticliniidns  ebenfalls  wie  hier  ein  neues  Capitel  beginnt. 
Ks  hat  diese  Anordnung  zud<'in  ihren  innern  (5 rund,  in  dein 
Jb'streben  nämlieh,  in  dem  die  weltliche  Metrik  behandeln- 
den Abschnitte  alles  zu  deren  Erklärunji  Nötliige  bei  ein- 
ander  zu  haben.  Da  lüinilioh  die  vritta-firuppe  derselben 
auf  den  21  vediseben  Metren,  als  ihrer  Grundlage,  beruht, 
so  war  ein  directer  Hinweis  hierauf  geboten.  Durch  Auf- 
ftihrung  der  vierzehn  atichandas  an  der  Spitze  ward  nun 
sowohl  diesem  Bedürfnifs  — unter  Hinzuziehung  der  He- 
gel 4,9,  die  sonst  ganz  unbegreiflich  ist  — genflgt,  als 
auch  gleichzeitig  dem  Erfordernifs  ihrer  Aufzählung  selbst 
entsprochen,  somit  zweierlei  auf  einmal  erreicht.  Es  ge- 
hört resp.  diese  Aufführung  sowohl  zum  Vorhergehenden, 
als  dessen  Ergänzung,  als  zum  Folgenden,  als  dessen  un- 
bedingt nöthige  Grundlage:  und  die  auflallige  Umkehrung 
der  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  der  Metra  hat  wohl 
eben  gerade  den  Zweck,  diese  doppelte  Beziehung  auch 
äufserlich  scharf  zu  markiren.  — Drittens  endlich  finde  ich 
in  der  gleichen  Verwendung  derselben  symbolischen  Zahl- 
bezeichnungen (s.  oben  pag.  Iti7)  einen  speciellen  Anhalt 
für  die  Einheit  des  Verfassers  von  Cap.  3 und  den  folgen- 
den Capiteln.  Wenn  nicht  auch  die  Namen  der  Versfüfse 
ni,  y,  r etc.  sich  darin  vorfinden,  so  hat  dies  seinen  Grund 
darin,  dafs  ftir  deren  Erwähnung  keine  Veranlassung  da 
ist  (denn  die  vedische  Metrik  abstrahirt  ja  eben  von  der 
Quantität),  und  kann  somit  nicht  als  Gegenbeweis  geltend 
gemacht  werden. 

Abgesehen  nun  von  diesen,  ganze  Abschnitte  des  Werk- 
chens  betreffenden,  kritischen  Fragen,  erheben  sich  deren 
allerdings  auch  sonst  noch  zahlreiche,  in  Betreff  einzelner 
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Lesarien  sowolil,  wie  ganzer  Regeln.  Und  zwar  handelt 
es  sich  hiehei  sowolil  nin  die  heiden  Kecensiouen  der  Text- 
handsehriften  unter  sieh  und  von  der  metrischen  Bearhei- 
tiing  im  Agnipnrana,  als  auch  um  Differenzen  des  vom 
Schol.  Ilalayudha  aul'gefOhrteu  Textes.  Endlich  zeigen  auch 
anderweitig,  z.  B.  von  Shadgurigiishya , aus  dem  chandas 
eitirle  Stellen  hie  und  da  Ahweichimgen  von  dem  vorlie- 
genden Wortlaut.  S.  hicröher  im  Verlauf.  Die  Differen- 
zen der  Darstellung  hei  Madlmsi'idana-Sarasvati  haben  wir 
fp.  189  n)  soeben  bereits  behandelt.  Die  im  Folgenden  be- 
nutzten Texthandscliriften  *)  sind: 


Y (=  Yajus-Uocpniiioii).  K (t=  Rik-Rewnsion). 

A.  Chambers  190.  C.  Chamb.  58. 

B.  „ 793  q.  D.  „ 80  (Abschr.  von  C). 

W.  Bodley.  Wilson  502.  L.  Bodley.  Wilson  503. 

Mit  H.  bezeichne  ich  d«'n  in  Haläyudha’s  Comm.  (Chamb. 
375)  aufgefilhrten  Text,  der  sich  bald  an  Y,  bald  an  Iv 
anscliliefst,  bald  auch  selbständige  Lesarten  hat. 

Die  metrische  Bearbeitung  im  Agnipunina,  deren 
Abschrift  aus  Bodley.  Wils.  129,  einer  entsetzlich  verderb- 
ten Handschrift,  ich  (.s.  ob.  p.  145n.)  Kielhorn’s  Freund- 
lichkeit verdanke,  schliefst  sich  fast  durchweg  genau  an  die 


•)  Vgl.  das  Über  dieselbe  dle.«e  Stnd.  4,  347  und  .lyotUha  p.  15.  IC  Bc- 
uierkti*.  — Die  Ersetzung  des  d durch  1 zwischen  Vokalen  findet  sich  hier 
in  den  K-Handschriften  allerdioga  nur  einmal.  30  in  ^uddh^tviralfi.ohabhain, 
während  AW  •ratJr'**  l«‘son  (!1  freilich  hat  ebcnfallH  ®raln®)t  dagegen  haben 
in  5,  21 — 23.  6,  40  R wie  Y ®pidii,  ebenso  4 und  7,  22  “kridita®,  7,  28 
kriüäj  und  umgekehrt  lesen  in  dem  bei  Y eigcnthümlichen  Zusätze  3,  C2^. 
alle  drei  Manuscripte  von  Y (ABW)  sha|ri®  statt  shadp®:  und  auch  in  4,  52 
liest  Y wie  R ciilikil,  nicht  K»  i»!  somit  aus  dem  Wechsel  von  d 

und  1 hier  bei  nn.'<crm  Werkeben  kein  directes  Kennzeichen  darur  zu  entneh- 
men, ob  eine  HamUclirift  zu  U oder  zu  Y gehört.  I^agegen  entscheidet  bei 
3,  63  der  genaue  Anschlnfs  an  die  Les.*»rt  von  Rik.“.  10,  180,  6 für  die  R- 
Qualität  der  betrefienden  Handschriften,  In  denen  er  sich  findet. 
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Tajiis-Recension  an* •*)),  mit  Ausnahme  der  hier  feldenden 
§§.  I.  3.  !)  derselben,  und  zerfiillt  resp.  in  sieben  adhyäya. 
Der  erste  (in  3 ploka)  entspricht  dem  §.  2 des  chandas,  und 
flihrt  die  Unterschrift:  ity  iigneye  cbandahsare  prathamo 
’dhyayah.  Der  zweite  (in  23  floka)  entspricht  Cap.  3 des 
ch.ondas,  und  wird  in  der  Unterschrift  seltsamer  Weise  als: 
ity  ägneye  tritiyo  ’dhyäyah  bezeichnet,  was  wohl  aber 
nur  Schreibfehler  für  dvitiyo  ist:  oder  sollte  wirklich  etwa 
ein  zweiter  adhyäya,  nach  Art  von  §.3  etwa  die  Metra 
der  Götter  etc.  behandelnd,  ausgefallen  sein?  Der  dritte 
:idhy:\ya  (in  I9  9loka)  entspricht  Cap.  4 des  chandas,  und 
i.st  bezeichnet  als:  ity  ;\gneye  malnipurüne  jätyadhyäyah: 
(jiiti  ist  der  gemeinsame  Name  für  die  beiden  nach  Moren 
scandirten  Metragruppen , die  gauachandas  und  mäträch.). 
Beim  vierten  adhyüya,  der  die  vishamavritta  behandelt, 
ist  in  der  Handschrift  von  v.  lo  ab  eine  Lücke,  die  den 
Schlufs  desselben  und  fast  den  ganzen  nächsten  als  ardha- 
sam.ädhyäya  bezeichneten  Abschnitt  umfaist,  von  welchem 
nur  der  Schlufs  vorliegt.  Der  sechste  adhyaya  (in  .30 
(;loka)  entspricht  Cap.  b‘.  7 des  chandas  und  ist  als:  ity 
ägneye  samavrittädhyäyah  bezeichnet.  Den  Schlufs  macht 
der  meruprastärädhyäyah  (iü  3 floka),  welcher,  dem  §.  10 
Y*.  §.  18  R entsprechend,  die  möglichen  Permutationen  und 
Combinationen  der  Metra  behandelt'*). 

Zu  Ilaläyudha’s  Commentar  mfitasamjivini  habe  ich 


*)  Kbeiiso  ist  auch  die  im  Agniptirana  dem  Chandas  unmittelbar  folftcnde 
nenrbritmig  der  sich  strikt  an  die  Ueihenfolge  der  YajuR-Reccnsion 

derselben  anschliefsend,  von  deren  35  Versen  sic  indcfwon  13  ausläfst^  da  sie 
den*n  nur  22  nufUlhrt.  — ln  beiden  FhUon,  bei  Ciksha  wie  bei  ('hando.H, 
h.at  das  Agnipurünn  wohl  eben  eine  illtere  Textstiifo  vor  sich  gehabt,  als 
die  jetzt  durch  die  Texthaud.‘ä«*hriften  der  Yajus-Reeension  reprtscnlirte. 

•*)  l.Vber  den  Namen  ineruprastnra  s.  unten  das  ad  l.  Bemerkte. 
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nur  eine,  im  Ganzen  iudefs  vortreffliche  Ilandschriff.  Chamb. 
375  (=  H):  durch  die  Freundlichkeit  eines  frOhern  Zuhörers, 
Dr.  II.  Kern  aus  Mastricht,  habe  ich  aber  fflr  verschiedene 
zweifelhafte  Stellen,  insbesondere  für  den  Schlufs  des  Wer- 
kes, eine  Collation  der  drei  Londoner  Handschriften  (EIH. 
538  = E.  606  = G.  689  = F)  erhalten. 

An  diesen  Commentar  nun  übrigens  knüpfen  sich  ver- 
schiedene höchst  wichtige  Fragen.  Was  zunächst  die  Zeit 
seiner  Abfassung  betrifft,  so  läfst  sich  dieselbe  mit  ziemli- 
cher Sicherheit  als  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  be- 
stimmen. Zu  verschiedenen  Malen  nämlich  gedenken  die 
von  Haläyudha  als  Beleg  für  eine  Metrumsform  angeführ- 
ten Verse  des  Königs  Munja  als  eines  lebenden  Fürsten 
und  in  einer  Weise,  dafs  deutlich  ersichtlich  ist,  derselbe 
war  der  Patron  des  Dichters  derselben,  d.  i.  in  diesem  Falle 
wohl  * ) eben  Haläyudba’s  selbst,  wie  denn  die  Gewohnheit 
indischer  Scholiasten,  ihre  Patrone  in  dieser  Weise  zu  ver- 
herrlichen, ja  auch  anderweitig  bekannt  genug  ist  (vergl. 
Colebrooke  2,  es).  So  enthalten  die  beiden  ersten  dgl. 
Verse  zu  4,  19,  ebenso  wie  der  zu  7,  s angeführte,  ein  Le- 
behoch auf  Munja,  den  Fürsten  von  Campä,  wie  er 
einmal  dabei  genannt  wird.  Der  Vers  zu  5,  .'M  (und  cs  gehö- 
ren dazu  auch  wohl  noch  die  beiden  zu  .%.  »6  beigebrach- 
ten Verse)  rühmt  die  Unwiderstehlichkeit  des  Heeres  des 
Muüja : der  V ers  zu  5,  »9  schildert  die  eilige  Flucht  seiner 
Feinde'*).  Die  Verse  zu  7,29  und  8,12  wünschen  ihm  ein 


•)  Mit  unbedingter  Sicherheit  freilich  ist  auch  dies  nicht  fesutohend; 
an  und  für  sich  konnten  die  Verse  ehenfto  gwt  anderswoher  entlehnt«*  Citale 
sein:  doch  ist  dies  wenigstens  eben  höchst  unwahrscheinlich  (;  vgl.  noch  das 
unten  ini  Eingänge  zu  adhyava  8 Bemerkte). 

Dazu  gehört  wohl  noch  der  zu  v.  40  beigebrachte  Vers,  der  seine 
Freigebigkeit,  jetloch  ohne  ihn  direct  zu  nennen,  rühmt. 

13 
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schönes  Liebchen.  Dafs  hiemit  der  bekannte  Munja  (nach 
Lassen  Ind.  Alt.  3,  ms.  ii69  von  961  — 85)  gemeint  ist,  un- 
terliegt um  so  weniger  einem  Zweifel,  als  in  dem  zu  4,  so 
beigebrachten  Verse  auch  dem  Väkpatiräja  ein  Lebe- 
hoch gebracht  wtrd,  der  inscbriftlich  unter  den  Zeitgenos- 
sen Munja’s  erscheint  (Lassen  3,  R4i),  nach  F.  E.  Hall 
sogar  mit  demselben  geradezu  identisch  zu  setzen  ist,  s. 
Journal  As.  Soc.  Beng.  1862.  pag.  lu.  Aufser  diesen  bei- 
den Namen  finden  wir  noch  zwei  andre  Fürsten  in  dergl. 
Versen  genannt,  den  Vallabhe^vara  nämlich,  dessen 
Tapferkeit  zu  5,  2 verherrlicht  wird,  und  den  Tudiga, 
der  nach  dem  Verse  zu  7,  16  offenbar  nicht  mehr  lebte  (er 
wird  ya^ahpeshibhüta  genannt,  nur  der  Ruhm  ist  von  ihm 
noch  übrig):  in  dem  Verse  zu  7,  n wird  ein  andrer  Fürst 
(ob  Munja  gemeint  ist?)  angeredet,  als  im  Besitze  des  Hel- 
densitzes des  Tudiga  sich  befindend:  im  Verse  zu  7,  .'u  da- 
gegen wird  Tudiga  noch  selbst  angesproeben , und  ihm 
nachgerfihmt,  dafs  alle  seine  Feinde  in  der  Schlacht  vor 
ihm  den  Kücken  wenden.  Die  Erwähnung  der  Htinaka- 
Frauen  zu  5,  24  und  der  KarnäU- Frauen  zu  8,  lo  enthält 
keinen  besonderen  Fingerzeig.  Von  Wichtigkeit  ist  aber,  dafs 
Munja  (s.  eben)  zu  4, 19  Fürst  von  Campä,  d.  i.  Bhagalpoor 
(Lassen  1,  i4.s),  im  Osten  genannt  wird,  während  wir  ihn 
sonst  nur  als  Fürsten  von  Mälava,  resp.  Udayapura  im 
Westen  kennen:  oder  sollte  hier  mit  Campä  etwa  eine  an- 
dere als  die  berühmte  Stadt  dieses  Namens  gemeint  sein?  — 
Zu  der  aus  Obigem  sich  ergebenden  Gleichzeitigkeit  mit 
Muiija  stimmen  nun  auch  die  literarischen  Angaben,  wel- 
che sich  aus  Haläyudba’s  sonstigen  Citaten  ergeben'),  sei 

♦)  Auch  die  Krw&hmin^  des  drammA  8f>axfir}  zu  4,  H kann  etwa  hie- 
für  aii^cfhbrt  werden^  obwohl  diett  Wort  allerdings  ein  auch  noch  später  (z.  B. 
bei  Bhänkara)  gebräuchliches  ist. 
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es,  dafs  er  die  Verfasser  der  betreffenden  Verse  direct  nam- 
haft macht,  sei  es,  dafs  er  dgl.  anftlhrt,  ohne  direct  anzu- 
geben, woher  er  dieselben  entlehnt.  So  hat  er  zunächst 
zu  5,19  je  einen  Vers  zur  Verherrlichung  des  Kälidäsa, 
den  er  als  mahäkavi  „grofsen  Dichter“  und  vägdeTatagurii 
„Lehrer  der  Sprachgöttiu“  bezeichnet,  „in  dessen  Wissen 
Alles  wiederstrahle  wie  das  Abbild  im  Spiegel“,  und  des 
kavi  pii-Bhäravi,  der  „die  Finstemifs  der  Welt  zer- 
theile“,  und  „in  dessen  Gegenwart  die  andern  Dichter  wie 
Lampen  bei  Tageslicht  glänzen“ , d.  i.  ohne  Glanz  sind. 
Letzterer  Vers  besonders  ist  so  hyperbolisch,  dafs  er  fast 
wie  ein  Compliment  gegen  einen  gleichzeitigen  Dichter 
aussieht.  Sodann  werden  auch  die  Werke  beider  Autoren 
mehrfach,  hie  und  da  mit  interessanten  Varianten,  citirt. 
Und  zwar  sind  die  durch  „Kälidäsah“  citirten  Verse  sämmt- 
lich  dem  Kaghuvan9a*)  entlehnt,  so  zu  5, 19  die  sechs  Verse 
Ragh.  1,  33.  39. 61.  S7.  93.  15,  61:  zu  8, 17  wird  ein  Citat  daraus 
(12,ioi)  direct  durch  Raghuvanpe  eingeleitet,  ohne  Käli- 
däsa's  Namen  dabei  zu  nennen,  und  in  gleicher  Weise  zu 
6,  13  auf  den  Kumärasambhava  verwiesen.  Ganz  ohne 
Nennung  des  Ortes  ferner,  woher  sie  entlehnt  sind,  finden 


Der  Raghuvac^a  ist  eines  der  drei  kfivya,  von  welchen  K&lidftsa,  der 
Verfasser  des  Jyotin'idabharapa,  in  diesem  Werke  2*2,  20  anssagt,  dafs  er  sie 
verfafst  habe.  So  nach  Bh£o  Angaben  im  Jonmal  Bombay  br.  R.  As. 

Soc.  1861.  p.  27:  leider  ist  aber  nur  eine  Uebersetzung  gegeben,  der  Text 
nicht  mitgetheilt,  so  dafs  nicht  ersichtlich  ist,  ob  der  zu  „thrce  kavyas" 
gemachte  Zusatz  „i.  e.  the  Raghuvanfa  and  others**  dem  Texte  selbst  aoge> 
hört  Es  sind  Überhaupt  die  ganzen  dortigen  Angaben  leider  gewaltig  un- 
klar. In  V.  21  soll  der  Verf.  von  sich  aussagen,  dafs  er  dieses  sein  Werk 

^8068  years  of  Kali  having  passed“,  also  im  Jahre  83  a.  Chr.  (denn 
das  Kaliyuga  beginnt  3101  a.  Chr.)  verfafste!  Andrerseits  aber  „we  are  told 
in  the  work  that  from  the  number  of  years  afler  Saka  (i.  c.  the  era  of  ^'4- 
livfthana  AD.  78)  445  years  shonld  be  subtrarted  and  the  remainder  divided 
by  60.  This  alone  prove»  tbat  the  treatise  was  written  at  least  seven 
centuries  after  the  Vikrama  Saipvat  and  there  is  abundant  evidence 
to  prove,  that  the  real  author  was  of  the  Jain  persuasion.** 

13* 
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sich  verschiedene  Verse  Kälidäsa's  z.  B.  aus  dem  Megha- 
düta  angefllhrt,  so  zu  6,  i die  Verse  i.  S9.  53.  ss,  und  zu 
6,  16  auch  ein  Vers  aus  dem  (^rutabodha  (v.  21).  Von  den 
beiden  zu  5,19  angeführten  Versen  des  Bh&ravi  sodann 
kann  ich  nur  einen  (11,  15)  im  Kirätärjuniyam  nachweisen, 
den  zweiten  dagegen  finde  ich  daselbst  nicht  vor.  Aufser 
diesen  beiden  Dichtern  nun  citirt  Halilyndha  mit  Namen 
nur  noch  den  Kutyayana  zu  7,  ai , die  mahäkavajas  zu 

5. 19  — in  beiden  Füllen  ist  unsicher,  wer  gemeint  sein 
mag  — und  den  Mägha,  und  zwar  zu  6,S6  einen  Vers  aus 
dessen  (^i^upälabadha  (fi,  e?)  ohne  ihn  dabei  zu  nennen,  zu 

8. 13. 18. 19  aber  drei  Verse  daraus  (8,  71.  20,  79.  3,  82),  ftlr  die 
er  direct  den  Mägbah  als  Verfasser  nennt:  es  ist  indessen 
in  Bezug  auf  diese  letztem  drei  Stellen  zu  bemerken,  dafs 
dieselben  einem  Tbeile  des  Comm.  angehören,  der  mögli> 
eher  Weise  nicht  von  Halayudha  herrOhrt,  sondern  secun- 
därer  Znsatz  ist  (s.  das  zu  8, 1 Bemerkte).  Sonstige  Ci- 
tate  sind  durch  nichts  markirt  ’ ) , und  von  der  grofsen 
Masse  der  Beispiele  ist  es  somit  völlig  ungewils,  falls  die- 
selben nicht  noch  direct  anderswo  nachweisbar  sind,  ob 
man  darin  eben  Citate,  oder  ob  man  eigene  Versificate  des 
Halayudha  vor  sich  li.at.  Die  Zahl  der  anderswo  nachweis- 
baren Verse  (aufser  den  bereits  angeführten)  ist  einstwei- 
len noch  nur  eine  kleine:  so  findet  sich  z.  B.  Bhartnhari 
2, 1 zu  fi,  1 beigebracht,  ferner  zu  4,  14  ein  Vers,  der  nach 
Hall’s  Väsavadattä  Einleitung  p.  15  not.  in  Bana’s  Har- 
shacaritam  vorkömmt**),  sodann  zu  8,  .a  der  nach  Auf- 


•)  Mit  Ausnahme  der  zu  6,  1 angeführten  Belege,  die  nicht  vollständig, 
sondern  nur  halb  aufguOlhrt,  und  dann  mit  ity&di  abgebrochen  werden. 

) Derstdhe  findet  «ich  In  gleicher  Weise  auch  in  der  Kinieit.  der  Rat- 
u&vali  p.  3 wieder,  weshalb  Hall  geneigt  ist,  die  Hatnavalt  direct  dem  Bay* 
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recht  «i  Ujjvaladatta  1,  82  p.  150  theilweise  bereits  in  Pa- 
tahjali’s  Commentar  zu  Pänini,  vollstäudig  aber,  nach  brief- 
licher Mittbeilung  desselben,  auch  im  Sarasvatikantbäbha- 
rana*)  aufgeführte  hübsche  Vers,  von  welchem  wir  bereits 
oben  pag.  172  gesprochen  haben,  ihn  als  einen  solchen  be- 
zeichnend, von  dem  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzu- 
nehmen sei,  dafs  nach  ihm  erst,  aus  dem  in  ihm  enthalte- 
nen Worte  varatanu,  der  Name  des  so  genannten  Metrums, 
in  dem  er  verfafst  ist,  gebildet  sei.  Ob  nun  nicht  auch 
etwa  noch  andere  der  von  Hai.  angeführten  Verse  in  diese 
letztere  Kategorie  gehören , so  z.  B.  der  zu  7, 8— lo  beige- 
brachte Beleg,  oder  der  auch  bereits  von  Colebrooke 
(misc.  e.  2, 79)  so  angesehene  Beleg  für  4, 39  wird  sich  leider 
nur  schwer  ermitteln  lassen,  mit  Sicherheit  eigentlich  nur  da, 
wo  es  gelingen  sollte,  die  betreffenden  Verse  in  Texten, 
die  älter  als  Pingala  sein  können,  wirklich  naehzuwei- 
sen.  Texte,  die  notorisch  später  als  Piügala  sind,  können 
natürlich  nichts  beweisen,  man  müfste  denn  die  betreffende 
Kegel  etwa  als  secundären  Einschub  erhärten  können,  wie 
z.  B.  die  Regeln  7,  i3.  is.  19  im  Hinblick  auf  die  betreffen- 
den Verse  des  Mägba.  Auch  die  varatanu- Kegel  selbst 
gehört  übrigens  in  diesen  secundären  Theil  des  achten 
adbyäya  (8,  3).  Der  Umstand  allein,  dafs  ein  Vers  den 
Anschein  hat,  ein  Citat  zu  sein,  wie  dies  allerdings  bei 
dem  von  Colebrooke  angeführten  Verse  in  hohem  Grade 
der  Fall  ist,  ist  jedenfalls  ein  ziemlich  trügerischer,  da  ja 


ZU  vindteiren.  Ans  der  Ratn&vali  wieder,  und  zwar  eben  austlrUcklich  als  da* 
her  entnommen,  wird  derselbe,  nach  Hall,  im  Sun|svatlkan)liübharana  an- 
geführt. 

•)  Nach  Hall  (Vfisavadattä  p.  17  not.)  ist  dies  Werk  jedenfalls  Älter 
als  der  Kasbmtr-Rönig  Harsha,  der  nach  Wilson  AD.  1113  den  Thron  be- 
stieg: ob  Älter  als  unser  llalüyudlia  hier,  ist  iudefs  fraglich. 
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such  die  absichtliche  Anfertigung  von  Versen,  in  denen 
dem  Brauche  nach  der  Name  des  betreffenden  Metrums 
Vorkommen  sollte*),  zu  diesem  Zwecke  zu  Kunstgriffen  al- 
ler Art  zu  greifen  hatte.  In  denjenigen  Fällen  (und  wir  haben 
oben  p.  173 ff.  gesehen,  dafs  dieselben  häufig  genug  sind) 
wo  der  Name  des  Metrums  eine  directe  Beziehung  zu  der 
prosodischen  Form  desselben  hat,  ist  auch  Colebrooke 
der  Ansicht,  dafs  der  Name  als  das  prius,  der  Belegvers 
dagegen  als  eben  erst  zu  diesem  Zweck  fabricirt  zu  erach- 
ten sei:  wie  denn  der  Name  selbstverständlich  auch  in  al- 
len denjenigen  Fällen  das  prius  ist,  wo  er  gar  nicht  in  das 
Metrum  hineinpafst,  somit  in  dem  Beispiele  gar  nicht  mit 
aufgefübrt  werden  konnte,  z.  B.  4,  48.  5,  28— so.  7,  12. 

Zwei  Punkte  sind  es  übrigens,  die  noch  in  dieser  Be- 
ziehung eine  besondere  Beachtung  verdienen.  Zu  7,  4 näm- 
lich (das  Metnim  ist  -)  findet  sich  statt 

einer  Belegstelle  die  Angabe:  udä”  (d.  i.  udäharanain)  ga- 
tain,  und  zu  gatam  „gegangen,  abhanden  gekommen“  die 
Marginalglosse:  trutitam  „geborsten“.  Es  liefse  sich  dies 
nun  in  der  That  etwa  so  auffassen,  als  ob  Hai.  kein  Bei- 
spiel für  dieses  Metrum  vorgefunden  habe,  und  würde 
resp.  somit  daraus  folgern,  dafs  er  überhaupt  nur  fertige, 
Vorgefundene  Beispiele,  keine  eigenen  dgl.,  mittheile:  eine 
solche  Auffassung  aber  würde  theils  in  ziemlich  directem 
Conflicte  mit  dem  Tenor  einer  grofsen  Zahl  von  Beispielen 
(z.  B.  den  auf  Munja  bezüglichen),  sowie  mit  dem  gewöhn- 
lichen Usus  metrischer  Scholiasten  stehen,  theils  ist  sie  hier 
auch  geradezu  völlig  unhaltbar.  Vielmehr  bezieht  sich  jene 


**)  Es  kommt  dabei  Übrigens  nur  auf  den  gleichen  Lautklang,  nicht  etwa 
auf  die  gleichen  Worte  an,  vgl.  z.  B.  6,  11. 
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Angabe  wohl  einfach  nur  auf  eine  Lücke  in  dem  Mscrpt. 
welches  unserm  Chamb.’scheu  Coü.  des  Hai.  als  Quelle  diente, 
und  ist  somit  lediglich  eine  von  Schrcibershand  herrttbrende 
Notiz,  wie  das  trutitain  ja  auch  wohl  direct  anzeigt.  Es 
erstreckt  sich  nämlich,  und  dies  ist  entscheidend  für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung,  diese  Lücke  nicht  blofs  auf 
unsere  Berliner  Handschrift  hier,  sondern  auch  auf  die  drei 
Londoner  Codd.,  die  nach  Kern’s  Mittheilung  sämmtlich 
ebenfalls  kein  Beispiel  angeben  * ) : und  es  scheint  sich  so- 
mit hier  um  einen  sehr  alten  Defect  in  einer  Handschrift 
zu  handeln,  auf  welche  unsere  vorliegenden  vier  Manu- 
scripte  durch  verschiedene  sonstige  Stufen  znrückzuführen 
sein  würden. 

Der  zweite  Punkt  ist  gewissermaafsen  entgegengesetz- 
ter Art.  Zu  dem  Metrum  bhujaga^i^susrita  (-uw  ) 

6,8  bringt  Hai.  ein  Beispiel  bei,  welches  von  einer  Frau 
(näri)  aussagt,  dafs  sie  durch  ihren  dem  Gange  einer  jun- 
gen Schlange  ähnlichen  Gang  etc.  die  Herzen  der  Jüng- 
linge entzücke.  Hai.  bemerkt  dazu,  dafs  damit  die  Krumm- 
heit  ihres  Ganges  (vakragatih)  gemeint  sei,  und  führt  als 
weitern  Beleg  hiefür  einen  Halbvers  (in  vasantatilakä)  an, 
der  in  ähnlicher  Weise  diese  Eigenschaft  des  Ganges  ver- 
herrliche. Diesen  Vers  nun  leitet  er  durch  die  Worte: 
„anyair  apy  nktam“  ein.  In  gleicher  Weise  findet  sich 
zu  5,  19  ein  zweites  Beispiel  für  eine  Metrumsform  durch: 
tathä  ’nyeshäm  api  prayogah  eingeleitet.  Hieraus  könnte 
man  nun  in  der  That  etwa  folgern,  theils  dafs  je  die  beiden 
vorhergehenden  ersten  Verse,  im  Gegensatz  zu  deu  beiden 

*)  Und  »war  hat  die  eine  (F)  zwar  die  Worte:  atrodfiharapam,  aber  kein 
Beispiel  folgt:  in  E fehlen  auch  jene  Worte,  und  in  G fehlt  das  ganze  sdtra 
nebst  seinem  Comnientar. 


Digitized  by  Google 


200 


zweiten,  die  ausdrOcklicb  „Andren“  zugeschrieben  wer- 
den, von  Haläyudha  selbst  herrDhrteu,  theils  dal's  Oberhaupt 
alle  diejenigen  Verse,  bei  denen  nicht  „Andere“  oder  be- 
stimmte Namen  als  Dichter  namhaft  gemacht  sind,  eben 
stets  auf  Hai.  zurOckzufOhren  seien.  Letztere  Annahme 
zunächst  erweist  sich  nun  allerdings  direct  als  irrig,  einfach 
dadurch,  dafs  es  ja  eben  verschiedene  Verse  bei  Hai.  giebt 
(s.  ob.  p.  195ff.),  die,  ohne  als  Citat  bezeichnet  zu  sein,  sich 
doch  factiscb  als  ein  solches  ergeben.  Aber  auch  die  erstere 
Annahme  ist  keine  unbedingt  nothwendige:  sondern,  da 
einmal  Hai.  nur  in  wenigen  Fällen  V'orsorge  dafOr  getrof- 
fen hat,  die  selbstverfafsten  Verse  von  den  anderswoher 
entlehnten  zu  markiren,  so  lassen  sich  auch  jene  beiden 
je  ersten  V'erse  ebenso  gut  als  Citat,  wie  als  eigenes  Fa- 
brikat fassen,  denn  die  Heranziehung  der  „Anderen“  zur 
nähern  Bekräftigung  einer  Vorstellung  in  dem  einen,  resp. 
zur  erneuten  Beglaubigung  einer  Metrumsform  in  dem  zwei- 
ten Falle,  läist  sich  bei  einem  Verse,  der  Citat  wäre,  ganz 
ebenso  an  der  Stelle  denken,  wie  bei  einem  solchen,  den 
der  Scholiast  selbst  verfafst  haben  sollte.  Findet  ja  doch 
ganz  dasselbe  auch  sonst  noch  bei  Hai.  statt,  in  Bezug 
nämlich  auf  seine  Erklärung  des  Textes.  Auch  da  beruft 
er  sich  hie  und  da  auf  die  Ansichten  Anderer,  und  zwar 
nicht  gar  so  selten,  s.  anye  1 , 22.  4,  52.,  apare  5,  7.  7,  19., 
eke  8,  «».,  kecit  J,  22.  5,  24.  6,  18.  8,  11.,  kenä  ’pi  1,  22.:  ein 
Lehrer,  (pvetapaU,  wird  auch  direct  namhaft  gemacht  1,22., 
Ö,  8.  Es  geschieht  dies  nun  freilich  hiebei  nicht  zur  Be- 
kräftigung, sondern  zur  Constatirung  abweichender  Ansich- 
ten, aber  es  wird  doch  Niemand  aus  dieser  Beziehung  auf 
Andere  sofort  schliefsen  wollen,  dafs  die  Ansicht,  die  Hai. 
je  selbst  vertritt,  vor  ihm  noch  gar  nicht  vertreten  gewe- 
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een  sei,  dafs  er  sie  zuerst  aufgestellt  habe.  Es  kanu  dies 
allerdings  hie  und  da  der  Fall  sein*),  aber  es  mufs  nicht 
immer  so  sein:  denn  im  Allgemeinen  ist  Hai.  doch  jeden- 
falls nur  der  UeberUeferer  einer  ihm  bereits  überkomme- 
nen traditionellen  Erklärung.  Mit  dieser  Erklärung  aber, 
läfst  sich  a priori  annebmen,  sind  ihm  eben  auch  Beispiele 
und  Belege  für  die  einzelnen  Metra  überliefert  worden,  an 
die  er  freilich  nicht  gebunden  war,  die  aber  eben  doch  zu 
seiner  freien  Disposition  standen.  — Eine  feste  Regel,  mit 
einem  Worte,  um  danach  bestimmen  zu  können,  welche 
Belegstellen  Hal.’s  ein  Citat,  welche  ein  eigenes  Product 
seien,  läist  sich  nicht  geben,  und  mufs  vielmehr,  wo  andre 
Nachweisungen  fehlen,  jeder  einzelne  Fall  für  sich  erwo- 
gen werden.  Denn  auch  z.  B.  die  Annahme,  dafs  etwa 
die  mit  Keim  versehenen  Beispiele  dadurch  speciell  als  neu 
markirt  sind,  beweist,  wie  richtig  dies  auch  sein  mag,  doch 
immer  noch  nicht  ihre  Abfassung  durch  Hai.  selbst. 

Ueber  die  Persönlichkeit  Haläjudha’s  nun  übrigens 
läfst  sich  ebensowenig  etwas  Bestimmtes  angeben.  Die  Be- 
legstelle zu  8,  H verherrlicht  den  Vater  des  betreffenden 
Dichters  als  einen  an  das  andere  Ufer  des  Meeres  der  Jai- 
minija-Doctrin  Gelangten**):  theils  ist  nun  aber  unsicher, 
ob  Ilal.  überhaupt  diesen  Theil  des  Commentar’s  vcrfalst 
hat,  theils  ferner,  ob  dieser  Vers  nicht  eben  gerade  etwa 
ein  anderswoher  entlehntes  Citat  ist.  — Der  Name  Halä- 
yudha  ist  ein  so  gebräuchlicher,  dafs  sich  aus  ihm  allein 
keine  Identification  mit  andern  Trägem  desselben  herleiten 

•)  Z.  B.  da,  wo  Hai.  den  Text  ir.  sehr  erheblicher  Weise  mifsver- 
steht,  8.  50—54.  5,  15. 

**)  pramathita  kann  zu  s&^ara,  es  kann  zu  maU  gehören:  im  ersteren 
Falle  hatten  wir  es  mit  einem  Anhänger,  im  zweiten  mit  einem  Gegner  der 
Jaiminijra>Doctriii  zu  thun. 
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läfst,  vgl.  Auirecht’s  specielle  Angaben  hierüber  in  der 
Einl.  zur  Abhidhänaratnamälä  p.  iv— v.  Wir  stimmen  Auf- 
recht zwar  darin  bei,  wenn  er  die,  der  Zeit  nach  nicht 
unwahrscheinliche,  Identität  des  Verfassers  dieses  letztem 
Werkes  mit  unserm  Hai.  in  der  That  auf  Grund  der  vie- 
len künstlichen  Metra,  welche  in  der  Abbidhänar.  verwendet 
sind,  für  möglich  hält.  Eine  directe  Beziehung  indessen 
auf  jenes  Glossar  habe  auch  ich  in  unserm  Comm.  hier 
ebenso  wenig  wie  Aufrecht  €nden  können:  man  mülste 
denn  etwa  khalürikä,  welches  in  der  Belegstelle  zu  5, 28  al- 
lerdings in  derselben  Bedeutung  vorkömmt,  die  das  Glossar 
dafür  angiebt  2,  .'U6  (Aufrecht:  a place  for  military  exer- 
cise)  so  auffassen  wollen.  In  Bezug  auf  dharanidhara  da- 
gegen in  einer  Belegstelle  zu  4,  24  findet  eine  directe  Diffe- 
renz statt,  da  dies  Wort  im  Glossar  1, 22  mit  kurzem  i,  hier 
aber  mit  langem  !,  aufgeführt  wird. 

Aufser  Haläyudha's  Commentar  standen  mir  noch  ver- 
schiedene andere  Ilülfsmittel  für  die  nachstehende  Bear- 
beitung von  Pingala’s  Werk  zu  Gebote. 

Zunächst  und  vor  Allem  Colebrooke’s  treffliche  Ab- 
handlung: „on  Sanscrit  and  Präerit  poetry“  misc.  ess.  2, 
62—165,  in  welche  er  den  Gesammtinhalt  desselben,  und 
zwar  theils  in  directer  Darstellung,  theils  wenigstens  in  ta- 
bellarischer Form  verarbeitet  hat.  Wenn  er  sich  dabei 
auch  auf  die  Präkrit- Metrik  speciell  einläfst,  so  habe  ich 
es  dagegen  vorgezogen,  dieselbe  hier  vollständig  bei  Seite 
zu  lassen.  Die  ebenfalls  dem  Pingala  zugeschriebenen  sü- 
tra  über  Präkrit-Metrik  sind  nach  meiner  Ansicht  ein  weit 
späteres  Product  als  das  chandahsfttra.  Sie  sind  in  Ver- 
sen geschrieben  und  enthalten  u.  A.  auch  eine  grofse  Zahl 
neuer  termini  technici  neben  und  an  Stelle  der  alten.  Der 
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Amphibrachys  z.  B.  heifst  darin  sowohl  j als  payodhara, 
Busen,  ein  Name,  der  offenbar  von  den  Zeichen  der  Länge 
und  Kürzen,  nach  indischer  Weise  |SI>  entlehnt  ist.  — Bol- 
lensen’s  verdienstvolle  Arbeit  über  die  Prakrit-Versmaafse 
der  Urva;;t  in  seiner  Ausgabe  dieses  Drama’s  (1846)  pag. 
S20—  600  theilt  bereits  mehrfache  Auszüge  aus  dem  Prä- 
krita-Pingala  mit,  u.  A.  die  einleitenden  Lehrsätze  dessel- 
ben*), und  stellt  uns  (p.  548)  eine  directe  Herausgabe  des 
Ganzen  in  Aussicht. 

In  zweiter  Reihe  ist  das  metrische  Cap.  (104)  in  Va- 
rähamihira’s  astrologischer  brihatsamhitä  zu  nennen**). 
Die  Absicht  dabei  beschränkt  sich  zwar  zunächst  darauf’**), 
in  66  Versen,  welche  die  verschiedenen  Einflüsse  der  sie- 
ben Planeten  (Sonne  bis  v.  6,  Mond  bis  lo,  Mars  bis  18, 
^ Mercur  bis  24,  Jupiter  bis  .81,  Venus  bis  .89,  Saturn  bis 
45,  allgemeine  Regeln  bis  6i)  je  nach  ihrem  Stande  in  den 
zwölf  Häusern  f),  sowie  die  an  den  sieben  ihnen  geweih- 
ten Wochentagen  je  besonders  gedeihenden  Dinge  und 
Handlungen  betreffen,  Specimina  ebenso  vieler -j-l-)  weltli- 
cher-|-j-}-)  Metra  zu  geben,  und  darin  zugleich  die  Namen  der 


*)  Der  zweite  Vers  iindet  sich  bei  Prinsep  im  Journal  As.  Soc.  Beug. 
1838.  7,  352  (vul.  2 pag.  7t>  der  ThoinasVehen  Aufgabe)  vor:  da.s  zweite 
Hemiüitich  desselben  erscheint  aber  daselbst  in  höchst  curioaer  Form  und  Ue- 
bersetzung. 

'**)  Die  Texthand.^chrift  Chamber«  484  bezeichne  ich  mit  A,  den  Text 
im  Bbaltotpala’s  t'ommentAr  Chambers  819  mit  B,  und  die  Lesarten  im 
Commentar  selbst  mit  C. 

*^)  Die  weitergehenden  Angaben  in  meinem  Verz.  der  Berl.  Skr.-H.  pag. 
254,  7 — 9 sind  hienach  zu  berichtigen. 

t)  Ueber  deren  Namen  s.  diese  Stud.  2,  275  — 76.  Bha(iotpala  citirt 
nach  jedem  Abschnitt  ausführliche  Parallclstellen  aus  Yavane9vara,  die  sich 
besonders  durch  die  constantc  Verwendung  der  Namen  J&mitra  and  meshü' 
raga  auszcichnen. 

ff)  Resp.  nur  von  62  derselben,  da  der  erste  Vers  ausTallt,  dem  9loka 
ferner  zwei  Verse  gewidmet  sind  (68.  69),  und  ebenso  je  zwei  Verse  dem 
bbujangavijpmbbita  (47.  48)  und  dem  samudnidatKj^ka  (64.  66)  zugehoren. 
ttt)  In  V.  53.  65  werden  zugleich  auch  einige  Präkpt-Mctrn  erwähnt. 
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einzelnen  Metra,  in  denen  dieselben  abgefafst  sind,  mit  an- 
zubringen*): in  einzelnen  Fällen  indefs  ist  der  ganze  Vers 
doppelsinnig  zu  fassen,  und  sowohl  das  betreffende  Metrum 
direct  erklärend,  als  auch  eben  auf  die  Planeten  bezüglich, 
so  V.  50  — 52.  55.  58.  59.  Eine  systematische  Reihenfolge  der 
Metra  findet  dabei  nicht  statt,  vielmehr  gehen  dieselben 
bunt  durcheinander,  und  zwar  sind  darunter  neun,  die  bei 
Pingala  gar  nicht,  sieben,  die  wenigstens  mit  andern  Na- 
men genannt  sind,  und  zwei,  welche  zwar  einen  auch  von 
Pingala  genannten  Namen  tragen,  aber  anders  gebildet  wer- 
den. Folgendes  sind  die  Namen:  i.  upajati  (fi,  is  bei  Pin- 
gala), 2.  mukhacapalä  (4,  25),  3.  jaghanacapalä  (4,26),  4.  pär- 
dülavat  (7,  22  "vikrlditum),  5.  sragdharä  (7,  2.5),  6.  suvadanä 
(7,2.3),  7.  suvrittä,  8.  ^ikbarini  (7, 16),  9.  mandäkränta  (7,20), 
10.  vnshabhacarita  (7,  19  harini),  n.  upeudravajrä  (6,  n),  12. 
dhätväkara  (?  upajäti  s.  6,  18),  is.  prasabham,  14.  mälati, 
15.  aparavaktram  (5,  40),  16.  vilambitagati  (7, 17  prithvi),  17. 
pushpitägrä  (.7,  41),  18.  indravanpä  (6,  29),  19.  svägatä  (6, 24), 
20.  drutapadam,  21.  rucirä  (7, 2),  22.  praharshanf  (7, 1),  2.3.  do- 
dhaka  (6, 19),  24.  mälini  (7,  i4),  25.  bhramaravilasitam  (6,22), 
26.  mattamayüram  (7,  3),  27.  manigunanikara  (7, 12),  28.  hari- 
naplutä  (5,89),  29.  lalitapadam,  30.  9älini  (6,20),  3i.  rathod- 
dhatä  (6,  23),  32.  viläsini,  33.  vasantatilakä  (7,  8),  34.  indravajrä 
((>,16),  35.  anavasita,  36.  lakshml,  S7.  praraitaksharä  (6,39), 
38.  sthira  (5,  7 pramänt),  39.  totakam  (6,  si),  40.  vanpapatra- 
patitam  (7,18),  41.  lalitam  (anders  als  5,  27),  42.  bhujamga- 
prayätam  (6,  S7),  43.  9rlputo  (6, 32),  44.  vai9vadevi  (6, 41),  43. 
ürmimälä  (6,21  vätormi),  46.  vitänam  (anders  als  5,  8),  47  + 48. 


*)  Wobei  e»  eben  nur  »uf  den  GleichUnng,  nicht  auf  die  IdentiUlt  der 
Wörter  anköinnit.  8.  k.  B.  v.  23.  39. 
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bhujamgavijrimbhitain  (7,  si),  49.  udgstä  (.5,  25),  so.  äry&gfti 
(4,  si),  51.  npagiti  (4,  29),  52.  äryä  (4,  u),  5.s.  narkutekam, 
resp.  (im  Präkrit)  gitaka  (8,  u.  15  avitatham,  resp.  kokila- 
kam),  54.  viläsa,  65.  iryä^ti,  resp.  (im  Präkiit)  skandhaka: 
vaitÄliyam,  resp.  (im  Präkrit)  mägadhi:  äryä,  resp.  (im  Prä- 
knt)  gätha  (4,  si.  32.  14),  56.  pathyä  (äryä  4, 22),  67.  vaktram 
(5,  9),  58.  69.  ^loka  (vgl.  5, 14),  60.  vaitällya  (4,  S2),  61.  aupa- 
cbandasaka  (4,. 83),  62.  candaviishtiprayäta  (7,34),  6S.  dan- 
daka  (7,  33),  64+65.  samiidra,  66.  vipulä  (4,23).  — Zu  allen 
diesen  Metren  nun  giebt  Bbattotpala  je  die  specielle  Er- 
klärung eines  metrischen  Textes,  dessen  Verfasser  er  zwar 
nur  als  äcärya  bezeichnet,  jedoch  haben  wir  oben  p.  166 
die  Vermutbung  erhärtet,  dafs  der  Name  dieses  Vfs.  Sunära 
gewesen  sein  möchte.  Dieser  Text  nun  hat  ebenfalls  die 
Eigenschaft,  zu  praktischer  Illustration  seiner  Angaben, 
durchweg  in  dem  Metrum,  welches  er  erklärt,  abgefafst  zu 
sein,  und  zwar  in  möglichster  Kürze:  bei  den  zur  Classe 
der  samavritta,  mit  vier  glei eben  päda,  gehörigen  Metren 
wird  nur  ein  päda  derselben  zur  Darstellung  verwendet: 
bei  den  übrigen  Metren  stete  je  soviel,  als  zu  ihrer  Ver- 
an.schaulichung  von  Nöthen  ist.  Führt  schon  diese  ganze 
Einrichtung  dieses  Textes  auf  dem  Pingala  posteriore 
Zeit,  so  stehen  ferner  auch  die  symbolischen  Zahlbezeich- 
nungen darin,  denen  Pingala’s  gegenüber,  jedenfalls  auf  ei- 
nem bedeutend  secundären  Standpunkte:  insbesondere  näm- 
lich wird  neun  hier  (bei  v.  21)  durch  graha,  Planet,  be- 
zeichnet, und  elf  (bei  v. 47)  durch  madanadahana  d.  i.  piva 
= rudra!  Da  indessen  dieser  Text  ein  von  Pingala  unab- 
hängiger  ist,  so  habe  ich  denselben,  soweit  er  sich  bei  dem 
entsetzlichen  Zustande  der  Handschrift  Bha^tpala’s  her- 
steilen läfst,  überall  je  an  der  betreffenden  Stelle  mitge- 
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tbeilt,  und  auch  die  bei  Pingala  fehlenden  Metra  stets  je 
am  geeigneten  Orte  eingeschaltet. 

Drittens  endlich  ist  Kedärabhatta’s  *)  ebenfalls  nur 
die  weltliche  Metrik  behandelnder  vrittar atnäkara  mir 
in  mancher  Beziehung,  insbesondre  üQr  den  letzten  adhyäya, 
von  grofsem  Nutzen  gewesen,  und  habe  ich  dessen  Regeln 
ebenfalls  durchweg  zur  Vergleichung  herangezogen.  Es  ist 
dieses  von  Mallinätha  vielfach  citirte,  somit  jedenfalls  vor 
dem  13.  Jahrhundert  abgefafste  Werk  zwar  allerdings  spä- 
ter sogar  noch  als  Haläyudha’s  **)  Commentar  zu  Pingala, 
indessen  doch  von  einer  grofsen  Bedeutung,  insofern  es  f&r 
die  neuereu  metrischen  Werke  grofsentheils  die  directe 
Grundlage  bildet,  iiud  von  den  Seboliasten,  Mallinätha  eben 
voran,  vielfach  citirt  wird.  Seine  grofse  Popularität  erhellt 
bereits  zur  Genüge  aus  dem  unsichern  Zustande  seines  Tex- 
tes. Zu  den  vier  Handschriften,  welche  die  Chambers’sche 
Sammlimg  von  dem  Ganzen  oder  von  Theilen  des  Werk- 
chens  enthält,  nämlich  Cbamb.  576  = A mit  dem  samv.  1732 
(AD.  1676)  in  (^aivanagara  verfafsten,  setu  genannten  Com- 
mentar des  Haribhäskara  oder  Bhäskara(;arman***;,  690  = 
B (bis  Anfang  von  Cap.  6),  525a  = C (bis  Ende  von  Cp.  3), 
525  b = D (bis  Anfang  von  Cp.  3),  gesellen  sich  noch  zwei 
andre  Texte,  deren  Mittheilung  ich  der  Güte  von  Herrn. 


•)  Sohnes  de»  Pa'yeka  ( Var.  Pabveka,  Pawyeka,  Pabyaka,  Padyeka; 
Aufrecht  im  Catal.  p.  197  hat  Pabbeka),  au»  dem  Geachlechte  des  Kaf- 
yapa.  Der  Schlufsvers  (6^  10),  der  diese  Angaben  specioll  enthält,  fehlt 
übrigens  in  der  G-Recension. 

*•)  V.  4 des  ersten  Gapitel»,  vrelolies  die  weltlichen  Metra  in  zwei  Grup- 
pen io  die  nach  Moren  und  in  die  nach  Silben  gemessenen  theilt,  enthält  dem 
(’ommentar  nach  eine  directe  Polemik  gegen  HaUj^nidha,  der  drei  Melragrup- 
pen  aimimmt,  die  durch  Moren  geniessi'nen  Metra  nämlicli  wieder  zweifach 
sondert,  in  die  gayachanda»  und  die  niutrachandas. 

Sohn  des  Äyajibha^a  in  Kävi,  Enkel  des  Haribhat(a,  Urenkel  des 
Pamshottainabhalta  in  Tryambakefvarapuri. 
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Brockhaus  verdanke,  n&mlich  eine  ihm  von  Mr.  Grimblot 
aus  Ceylon  zngesendete  Abschrift  = G*),  und  zweitens 
ein  ihm  von  R.  Rost  überkommenes  Exemplar  der  in  Be- 
nares 1857  lithographirten  Ausgabe  des  Textes  sammt  dem 
Comm.  des  Haribhüskara  = R.  Von  allen  diesen  Texten 
stimmt,  bis  auf  A und  R,  die  allerdings  fast  identisch  sind, 
nicht  einer  mit  einem  der  andern  vollständig  überein:  es 
finden  sich  vielmehr  die  allergröfsten  Dififerenzen.  Jeder 
Abschreiber  scheint  bei  dem  Interesse,  welches  er  für  den 
Gegenstand  fühlte,  sich  berechtigt  gehalten  zu  haben,  zu- 
zufügen, was  ihm  gut  dünkte.  Und  doch  enthalten  alle 
diese  Texte  den  v.  5 des  Werkchens  gleicbniäfsig,  wel- 
cher die  Zahl  der  Verse  desselben  auf  13(5  angiebt,  eine 
Angabe,  durch  die  nach  Ilaribbäskara's  Bemerkung  der 
Text  vor  fremden  Einschiebseln  geschützt  sein  sollte:  etena 
sambhävit änyakartrika chando’ntarapraksbepo  niräkiitah. 
— Der  erste  adbyäya  enthält  allgemeine  Regeln,  adhy. 
2 — 5 die  speciellen  Angaben  über  die  Bildung  der  Metra: 
und  zwar  sind  dieselben  ebenfalls  wie  bei  dem  metrischen 
äcärya  des  Bhatt.  stets  je  in  dem  Metrum,  welches  sie  schil- 
dern, abgefafst.  Der  zweite  adhyäya  zunächst  behandelt 
die  nach  Moren  gemessenen  Metra,  der  dritte  bis.  fünfte 
sodann  die  nach  Silben  und  nach  Quantität  gemessenen, 
zuerst  resp.  diejenigen,  bei  denen  alle  päda  gleich  sind  (3), 
sodann  die,  bei  denen  die  beiden  Ilemistiche  übereinstim- 
men (4),  zuletzt  die,  bei  denen  alle  vier  päda  differiren  (5). 


*)  Dieselbe  i^t  aus  fünf  in  singhalesiacher  Schrift  geschriebenen  Ma- 
nnscripten  dos  Textes  znsammengestellt,  und  zwar  mit  ITülfc  zweier  ITantNchrif' 
ten  eines  auf  Ceylon  verfftrsteii  Comnientars  (Namens  vpttaratnäkarapaD' 
eik&l,  und  reprUsentirt  somit  nicht  sowohl  eine  Handschrift,  als  vielmehr  eine 
von  Mr.  Grimblot  aus  den  angegebenen  Quellen  hergestollte  Kecension  des 
Werkchens. 
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Der  sechste  adbyAya  endlich  handelt  von  den  möglichen 
Pennutationen  und  Combinationen  der  Metra  in  sehr  klarer 
Weise,  während  gerade  dieser  Gegenstand  von  Piügala  in 
einer  äufserst  dunklen  und  unzureichenden  Art  erörtert  ist. 

Auf  Dämodara’s  vänibhüshanam  (Chamb.  306)  *), 
welches  Werk  wesentlich  aus  dem  Präkrit-Pifigala  geschöpft 
und  die  dortigen  Metra  in  die  Sanskrit- Metrik  einzuf&h- 
ren  berafiht  ist,  sowie  auf  Harivyäsami^ra’s  vrittamuk- 
tävali**)  (Chamb.  231)  habe  ich  nur  gelegentlich  Bezug 
genommen. 

Bei  der  folgenden  Bearbeitung  des  chandahsiitra  habe 
ich  durchweg  den  von  Haläyudha  mitgetheilten  Text  (=  H) 
zu  Grunde  gelegt,  und  die  Abweichungen  der  beiden  an- 
dern Textrecensionen  je  am  betreffenden  Orte  angegeben. 
Im  Allgemeinen  stimmt  Hai.  mehr  zu  R als  zu  Y,  hie  und 
da  indessen  weicht  er  von  beiden  ab,  und  bat  sogar  in  der 
Erklärung  eines  Verses  gelegentlich  noch  andre  Lesarten,  als 
in  dem  je  voran  angeführten  Texte  desselben.  Der  Um- 
fang der  acht  adhyäya,  resp.  die  Zahl  der  sütra  darin, 
stellt  sich  in  diesen  drei  Textformen  folgendermaafsen : 
adh.  J.  27  R***),  27  H,  25  Y.  adh.  .b.  « (44)  R,  44 II,  4.7  Y. 

- 2.  16  - , 16  - , 16  - . - 6.  S8  -,  42  - , 42  - . 

- 3.  69  - , 68  - , 7.7  - . - 7.  35  - , 36  - , .77  - . 

- 4.  5.7  - , 53  - , 5*  - . - 8.  17  (16)  -,  .7.7  - , 39  - . 

SO  dafs  in  Summa  R 298,  H .719,  Y 329  sütra  enthält. 

*)  Abgeschrieben  »aipvat  1710=:  AD.  1664  aus  einer  ihrerseits  saipvat 
1699  (oder  1611?  auka  kann  nämlich  sowohl  1 bedeuten  als  9)=sAD.  164H 
(oder  1656?)  geschriebenen  Handschrift,  s.  Ver2.  d.  Berl.  Skr.-ll.  p.  227. 

**)  Abgefafst  saipvat  1631  = AD  1575. 

***)  Die  Handschriften  von  R haben  am  Schlüsse  des  Werkchen«  die  fol- 
gende Aufzählung  der  zu  jedem  §.  gehörigen  sütra  (die  Marken  der  Capitel 
und  §§.  füge  ich  der  Deutlichkeit  halber  hinzu):  1,  1 maya  dväda^a,  2 dhib 
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1,  I 


Adhyäya  1. 

§•  I. 

Ueber  den  secundiiren  Ursprung  dieses  Einleitungs- 
Abschnittes  8.  das  oben  pag.  184  Bemerkte.  Derselbe  ent- 
hält die  Interpretationsregeln,  welche  für  adhyäya  4 — 8 
gelten,  die  Erklärung  nämlich  der  darin  verwendeten  ter- 
mini  technici  f&r  die  acht  dreisilbigen  Versfhfse  und  fbr 
Länge  und  Kürze,  sowie  die  Bestimmungen  darüber,  welche 
Silben  als  schwer,  d.  i.  prosodisch  lang,  zu  gelten  haben. 
Haläyudha  führt  den  Text  der  sechs  Verse,  durch  die 
Worte:  tatra  laghunopäyena  fästrävabodhasiddhyartham 
samjnäh  paribhäshate  sütrakärah  eingeleitet,  vollstän- 
dig auf,  und  geht  sodann  sogleich,  ohne  sich  auf  die  Er- 
klärung derselben  einzulassen,  zu  der  Erklärung  des  fol- 
genden §.  über,  zu  welchem  sie  eben  nur  eine  metrische 
Paraphrase  sind  (mit  directer  Differenz  freilich  zwischen 
V.  4 und  §.  2 Regel  lo).  — Das  äry.ä-Metrum , in  welchem 
fünf  dieser  Verse  abgefafst  sind,  gehört  als  solennes  Vers- 
maafs  für  Lehrgedichte  allerdings  eigentlich  einer  bestimm- 
ten Periode,  resp.  Literaturgruppe  (den  astronomischen 
Werken  des  Äryabhatta,  Varähamihira  etc.)  an,  indessen 
doch  keineswegs  so  ausschliefslich  (vgl.  Colebrooke  2,71), 
dafs  etwa  die  hiesige  Verwendung  desselben  irgendwie  als 
ein  Beweis  dafür  zu  gelten  hätte,  dafs  auch  diese  Verse 
hier  der  gleichen  Periode  angehören. 


paftcadafa:  ^ 2,  3 chandal^  »hoda^a  (mit  d,  nicht  mit  )):  — 3,  4 — 6 pa- 
dah  paroshnik  prai^tSrapanktir  vin^atir  vin^atir  ckavia^utir,  7 devatadito 
^sh^u:  — 4,8  — 9 catuh^atain  shafththo  vin^atir  vin^alir,  JOyug  aparän* 
tika  trayoda^a;  — 5,  11  — 12  vrittaip  gäv  udau  viu^atir  (§.  11  hat  aber  21 
sdtra)  viD9atir,  13  yavamati  trini:  — H,  14  yatir  vin^atir,  16  vatonnini  (!) 
ash^ada^a:  7, 16  prahar^higi  viu^atih»  17 ^ardulavikriditam  (mitd)  paficada^ar 

— 8,  18  ’trÄ  ’nuklam  saptada^a  (*»nd  ab*T  nur  16),  Vhiätla^a  (nämlich  §§.). 

14 
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1.  2.*)  ma-ya-ra-sa-ta-ja-bha-na-la-ga-sam-jinitain  bhrs- 
mati  väniDayam  jagati  yasya  | ea  jayati  Piügalanägah, 
{iivapraaädad  vi9uddbamatih  ||  i || 

„In  dessen  Welt  das  Spracbgut  umbcrscbwirrt,  abge- 
messen nach  m,  y,  r,  s,  t,  j,  bb,  n,  I und  g,  dieser  Scblan- 
gen(filr8t)  Pingala,  dessen  Geist  durch  Qiva’s  Gunst  gerei- 
nigt ist,  lebe  hoch.“ 

jagati  „in  der  Welt“,  „im  Bereich“,  ist  anfl^Ilig  und 
wohl  nur  der  Paronomasie  mit  jayati  halber  gewählt?  — 
Zu  vänmaya  s.  Vs.  Präti?.  8,  si.,  ^ikshä  Kik-Recension  ▼.  ss, 
Mahäbhäshya  zu  Pan.  8,  i,  4J>.  — Die  ZurQckilähmng  der 
Kenntnifs  auf  die  Gunst  Qiva’s  finden  wir  ebenso  in  der 
Legende  von  Pänini’s  Schfllerschaft  bei  Qiva,  zuerst  in  der 
pikshä,  resp.  in  den  ^ivasütra  (s.  indefs  diese  Stud.  5,  si).  — 
Der  Mangel  der  Caesur  im  ersten  päda,  der  mitten  im 
Worte  mit  sam[mitam,  allerdings  einer  Präposition,  ab- 
bricht, kennzeichnet  den  Vers  als  eine  ädivipulä  äryä  (s. 
4,  23). 

3.  4.  trigurum  viddhi  makäram,  laghvädisamanvitam 
yakarükhyam  | laghumadhyamam  ca  repham,  sakäram 
ante  gurunibaddbam  ||  2 || 

5.  6.  laghvautyam  hi  takäram,  jakäram  nbhayor  la- 
ghum  vijäniyät  | ädigurum  ca  bbakaram,  nakäram  iha 
Paiügale  trilaghum  ||  3 1| 

„In  diesem  Paiügala-Werke  wisse  m als  3mal  schwer 

( )»  y als  mit  leichtem  Anfang  versehen  r als 

leicht  in  der  Mitte  (-  -),  s als  schwer  am  Ende  ^ : — 

t als  leicht  am  Ende  j als  leicht  zu  beiden  Seiten 


*)  In  R wird  jeder  der  sechs  Verse  des  §.  1 mls  zwei  sQtra  gezählt,  da 
sich  bei  der  Aufzählung  der  sütra  am  Schlüsse  des  Werkchens  demselben 
deren  zwölf  zugetheilt  finden. 
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bh  als  schwer  im  Anfang  (-»»),  n als  dreimal  leicht 

("  " ")• 

Vergl.  die  entsprechenden  Angaben  des  äcärja  bei 
Bhattotpala  oben  p.  166. 

7.  8 dirgbam  sainyogaparam , tathä  plutam  vyanjanän* 
tarn  üshmänam  | sänusväram  ca  gurum,  kvacid  avasane 
’pi  laghvantyam  ||  * || 

Statt  plutam  HY  hat  R svaram.  — üshmäntam  R. 

„Als  schwer  (prosodisch  lang)  erkenne  man:  i)  einen 
(von  Natur)  langen  (Vokal  [wie  R direct  liest]),  2)  einen 
solchen,  dem  eine  Consonantengruppe  folgt,  3)  (fehlt  R) 
einen  gedehnten  (Vokal),  4)  einen  (Vokal),  der  auf  einen 
Consonanten  ausgeht,  s)  einen  (Vokal,  der  auf  einen)  Fauch- 
laut (ausgeht  [R  liest  direct  so]),  e)  einen  (Vokal)  mit  anu- 
svära:  7)  hie  und  da  auch  beim  Absatz  eine  (Silbe),  die 
auf  einen  leichten  (Vokal)  ausgeht.“ 

Die  Lesart  von  R svaram  statt  plutam  scheint  durch 
shanmätram  in  v.  6 geschützt  (s.  daselbst),  und  emp6ehlt 
sich  flberdem  dadurch,  dafs  damit  ein  gemeinsames  Nomen 
für  die  verschiedenen  Adjectiva  gewonnen  wird.  Auch  ist 
ja  der  gedehnte  (pluta)  Vokal  in  dem  langen  (dirgha)  be- 
reits enthalten:  da  zudem  anch  Halay.  unten  zu  Regel  26 
bemerkt,  dafs  von  einem  pluta-Vokal  hier  (im  chandas) 
ganz  zu  abstrahiren  sei  (pluteneha  vyavahüro  nAsti,  sagt  er 
daselbst),  so  ist  es  sonderbar  genug,  dafs  er  hier  die  Les- 
art plutam  aufiPÜhrt,  zumal  er  ja  doch  im  Uebrigen  sich  ei- 
gentlich mehr  an  R,  als  an  Y anschliefst.  Jedenfalls  ist 
auch  bei  der  Lesart  von  Y svaram  wenigstens  zu  ergän- 
zen, da  der  Acc.  gurum  ausdrücklich  auf  ein  Masculinum 
hinweist.  Zn  laghvantyam  andrerseits  ist  freilich  nur  aksha- 
ram,  nicht  svaram,  als  Supplement  zu  ergänzen,  und  zu 

14* 
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i^shtniinam,  selbst  einem  Nomen,  palst  weder  dieses  nocli 
svarain:  doch  ist  hier  eben  wohl  eben  einfach  die  (auch 
hier  wieder  von  H nicht  adoptirte)  Lesart  von  R „ftshman- 
tam“  vorziiziehen.  — Mit  Cishman,  Faiiclilaut,  ist  hier,  ab- 
weichend von  dem  sonstigen  viel  weitern  Gebrauche  des 
Wortes*),  nur  der  gehauchte  Atislaiit  h,  resp.  — vgl.  Hai. 
zu  Regel  23  und  auch  das  Agnipurana  stimmt  dazu  — 
dessen  drei  Stufen,  der  gewöhnliche  visarga,  der  jibviimö- 
liya  und  der  upadhmäniya,  gemeint,  die  ebenso  wie  der 
auusvara  keine  rechten  Consonanten  (vyanjana)  sind**),  da- 
her neben  diesen  noch  besonders  als  Position  machend  auf- 
gcfQhrt  werden  mufsten.  — Die  in  den  Schlufsworten  nur 
als  hie  und  da  eintretend  hingestcUtc  Länge  eines  auslau- 
tenden kurzen  Vokals  in  Pausa,  werden  wir  unten  in  Re- 
gel 22  (§.  2,  10)  als  eine  unbedingte  vorfinden,  und  markirt 
sich  hiedurch  jedenfalls  ein  directer  Unterschied  zwischen 
den  hier  in  §.  I und  den  dort  in  §.  2 vertretenen  Princi- 
pien.  Im  Uebrigen  sind  die  hier  gegebenen  Regeln  ja  un- 
bedingt weit  conciuner,  als  die  unten  (in  §.  2)  blofs  in 
der  Form  von  Beispielen,  und  bei  Regel  23  (§.  2,  11)  in  der 
That  in  sehr  unbestimmter  Weise,  dargestellten  Regeln: 
es  ist  resp.  dieser  letztere  Defect  des  § 2 wohl  eben  die 
specielle  Veranlassung  gewesen,  weshalb  überhaupt  §.  I dem- 


*)  Vgl.  z.  B.  V v.  1&  in  diesen  Stud.  4,  llH.  325.  — In  ^'tksha 

Y V.  27  linden  wir  indessen  die  specicUc  BeschrUnkung  des  üslmian  auf  den 
blüfsen  visarga  allein  (tbeufallH  vor,  «.  diese  Stud.  4,  354  — 6. 

Vgl.  Y V.  5a.  27  in  diesen  Stud.  4,  345).  354.  Sie  werden  ini 

Vs.  Prat.  8,  24 — 26  nacli  den  üshman,  resp.  nebst  dem  nsstkya  und  den 
yamäs  als  besondere  Gruppe  unter  dem  Namen  yogavilm,  in  der  ^'iksbä 
27  und  im  Ath.  Pari?.  49,  9 nyogavibn,  aufgefUbrt,  weil  sic  eben  nur  in  Ver- 
bindung mit  andern  Lauten,  d.  i.  nur  als  Auslaut  einer  Silbe,  nie  als  An- 
laut erscheinen.  (Im  Mababhasbya  ed.  Ballantync  p.  166  «ke  punar  ayoga- 

väh&b?  visarjaniyajihvJiumliyopadbnianiyanusvärayamÄb  | katbam  punar  ayo- 

gavähal^?  yada  oyuktB  vabanti  anupndishta?  ca  ?rüyantG“  wird  der  Name  in- 
dessen antlers  erklärt,  durch  n privans  nämlich.) 
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selben,  zu  uühercr  Erläuterung  eben,  voiiuigescbickt  wor- 
den ist. 

Das  N i dänasutra  scheint  von  allen  diesen  7 (YH),  resji. 
6 (R)  Fällen,  in  denen  eine  Silbe  schwer  ist,  nur  die  3 (Y), 
resp.  die  beiden  (R)  ersten  zu  kennen,  da  es  l,J,n  (s.  ob.  p. 88) 
aulser  der  natürlichen  (inel.  der  gedehnten?)  Länge  nur  noch 
die  durch  eine  folgende  Consonautengruppe  entstehende  Posi- 
tionslänge*) speciell  hervorhebt.  In  den  Prätifäkhyen  dage- 
gen sind  auch  die  übrigen  Fälle  theilweise  oder  säinmtlich  be- 
reits gekannt.  Und  zwar  finden  wirimRikpr.  1,4 (n).  18,19. 
90  aufser  dem  langen  (incl.  des  gedehnten)  und  dem  von 
einer  Consonantengrujipe  gefolgten  Vokal  drittens  auch  den 
als  schwer  bezeichnet,  dem  ein  anusvära  folgt.  Ebenso 
im  T aitt.  Prät.  2,  lo  (s.  diese  Stud.  4,249):  welches  zwar  zu- 
nächst mit  allgemeinerem  Ausdrucke  den  anunäsika-Vokal 
als  schwer  bezeichnet,  indessen  dies  doch  sofort  wieder 
durph  die  bestimmte  Angabe,  dal's  darunter  nur  ein  anu- 
svärasamyukta  zu  verstehen  sei,  beschränkt.  Zugleich  wird 
daselbst  viertens  (oder  vielmehr  sogar  in  erster  Linie)  eine  mit 
finalem  Consonanten  versehene  Silbe  als  schwer  bezeich- 
net, während  im  Gegensatz  hiezu  das  Rikprät.  18,  20  die 
ausdrückliche  Angabe  enthält,  dals  ein  kurzer,  mit  einem 
Consonanten  verbundener  (savyanjanam)  Vokal  leicht 
sei:  denn  wenn  sieh  dies  auch  allerdings  nicht  etwa  blofs 
auf  einen  folgenden  Consonanten  zu  beziehen  braucht, 
sondern  ebenso  auch  von  einem  vorhergehenden  Couso- 
nanten  verstanden  werden  mufs,  so  ist  cs  doch  anderer- 


*)  Wenn  auch  rui/mi  nur  tliese  beiden  Arten  von  Silhonschwerc  uitn'iibrt 
(8.  1,  1,  11.  12*),  80  daruu8  tloch  keineswcj^  etwa,  dal’s  vr  wirklirh 

keine  andern  schweren  Hilboii  gekannt  habe,  da  or  ja  ifar  nicht  die  Absicht 
hat.  metrische  Kegeln  zu  geben:  vgl.  hierüber  Halayudha's  tretniebe  AuüciU' 
audersetzuDg  zu  1,22,  unten  p.  *223.  224. 
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seits  schwerlich  gerathen,  die  Regel  auf  diesen  letztem  Fall 
allein  zu  beschränken  (wie  dies  Uvata’s  Beispiele,  s.  Beg- 
nier  p.  230  thun),  sondern  der  erstere  Fall  folgt  aus  den 
Worten  des  Textes  in  ebenso  unbedingter  Weise.  Im  Vä- 
jas.  Pr.  4,  105  dagegen  wird  (dem  Taitt.  Prat.  entsprechend) 
das  Folgeu  eines  Consonanten  ausdrücklich  als  einen  Vo- 
kal  zu  zwei  Moren  erbebend  bezeichnet,  und  wird  daselbst 
ferner  fünftens  dieselbe  Quantität  auch  allen  in  Pausa  ste> 
henden  Vokalen  direct  zugewiesen,  und  zwar  nicht  blofs, 
wie  in  unserm  Verse  hier,  als  beliebig,  sondern,  wie  unten 
in  Regel  22,  als  völlig  regelmäfsig  und  stetig  eintretend. 
Letzteres  geschieht  in  gleicher  Weise  auch  im  Atharva 
Prätip.  1,  54  (s.  diese  Stud.  4,  ii5):  dagegen  fehlt  daselbst 
die  Angabe,  dafs  ein  finaler  Consonant  den  vorhergehenden 
kurzen  Vokal  schwer  macht,  es  wird  resp.  diese  Angabe 
vielmehr  nur  von  einem  anunäsika,  nasalirten,  Vokale  aus- 
gesagt. — Und  so  erscheinen  denn  die  Regeln  Ober  die 
Schwere  eines  Vokals  auch  noch  im  Präkrit-Piügala  über- 
einstimmend hiemit  auf  dieselben  4 Fälle : natürliche  Länge, 
Folgen  einer  Consonantengruppc,  oder  eines  vindu  (anu- 
svära),  und  Stellung  in  Pausa,  beschränkt*),  eine  üeber- 
einstimmung,  die  hier  freilich  einfach  nur  Folge  des  Umstan- 
des ist,  dafs  das  Präkrit  eben  gar  keine  andern  finalen  Con- 
sonanten, aufser  dem  vindu,  kennt,  wie  denn  auch  der  vi- 
sarga  (üshman)  darin  keine  Stelle  mehr  findet,  die  somit 
für  die  gleichzeitige  Sanskrit-Metrik  die  gleiche  Be- 
schränkung auf  die  genannten  vier  Fälle  in  keiner  Weise  ir- 
gend involvirt.  — Die  neueren  Texte  über  Sanskrit-Me- 

*)  S.  Bollcnfien  Urvafi  p.  520 — 21.  Dit  Schol.  dazu  (und  Collen* 
aen  fol^  ihm  darin)  ancht  die  Regel,  dafs  ein  Vokal  in  Pau.sa  schwer  aei, 
als  beliebig  hinzustellen,  Indem  er  das  ca  dos  Textes  (p&Uo  a cara^anta, 
s p&tiU9  ca  caragäntc)  als  vikalpfirtha}^  bezeichnet! 
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trik*)  haben  indessen  in  der  Tbat  die  sieben,  resp.  sechs 
F&Ile  unsres  Verses  wenigstens  auf  ftnf  rediicirt.  Sie  hal- 
ten nämlich  zwar  allerdings  noch  daran  fest,  dafs  ein  Vo- 
kal durch  folgenden  anusvära,  resp.  visarga,  schwer  werde, 
wissen  aber  nichts  mehr  davon,  dafs  jeder  finale  Conso- 
uannt  diesen  selben  Einflufs  darauf  ausfibt  **).  Wenn  sie 
ferner  die  noch  im  Präkrit- Pingala  festgehaltene  Bestim- 
mung, dafs  jeder  Vokal  in  Pausa  schwer  sei,  aufgegeben 
haben,  und  denselben  vielmehr  filr  beliebig  als  schwer  oder 
als  leicht  verwendbar,  fQr  anceps  also,  erklären,  so  stimmt 
ihnen  hierin  freilich  auch  unser  Vers  hier  selbst  bei,  der  sich 
damit  denn  aber  auch  seinerseits  wohl  zweifelsohne,  der  unten 
folgenden  Regel  n (§.  2,  lo)  gegenüber,  die  bei  jener  festen 
Satzung  bebarrt,  direct  eben  als  späterer  Zeit  angehörig 
bekundet.  Schon  bei  Varäbamihira  104,  59  erscheint  die- 
selbe übrigens  bereits  an  eine  Bedingung  geknüpft:  pra- 
krityä  ’pi  laghur  yap  ca  vrittavÄhye  vyavasthitah '”)  | sa 
yäti  gurutäm  loke  yadä  syuh  susthitä  grahäh  ||,  an 


*)  So  der  ^rutabodlia  in  v.  2 (=:  Vrittakautuka  v.  4).  Der  Vpttaratnukara 
ferner  in  1,9:  sänusv&ro  visargänto  dtrgho  ^nktaparaf  ca  ya^  ( vfi  pAdante 
tv  aaau  g vakro  jneyo,  'nyo  miUriko  1 fiju^  ||  (die  Angaben  Uber  vakra  nnd 
fijn  beziehen  sich  auf  dio  Gestalt  dca  Lftngezeiohens  S und  des  Kürzezei- 
chens I in  den  Handschriften,  und  finden  flieh  bereita  im  Prhk|1t-Pingala  1,2 
vor):  der  Cominentator  Bhaskara^anuan  rcstringirt  dieses  va  padantc  gar 
nur  auf  solche  Metra,  bei  welchen  alle  vier  piSda  gleich  sind:  nur  bet  die 
sen  könne  eine  finale  Kürze  auch  lang  Bciu , dagegen  nicht  bei  Metren  nü' 
ungleichen  pada,  wofür  er  sich  auf  K&vyapraku^a  7 (Calc.  1829  p.  85,  3 — 6*^ 
beruft:  schliefslich  jedoch  verstauet  er  ee  als  licentia  poctlca  auch  bei  die) 
sen.  Endlich  D&modara  im  VaiiibhCishana  1,5:  saipyogipArvaip  savisarga" 
kajp  ca  di^hasvarailji  saipgatam  antyagaip  va  | vidyäd  onusväraaamBDvi’ 
taip  ca,  gun'aksbaraip  vakram  iha  dviinütrani  || 

Wie  sich  der  Verfasser  von  §.2  die  Sache  gedacht  hat,  erhellt  nicht 
da  in  seinem  dhrüdiparal^,  unten  in  Regel  23,  die  eine  wie  die  andere  Be>* 
Stimmung  verborgen  stecken  kann,  llulüyudha  erklärt  dos  Wort  allerdings 
so,  dafs  vom  finalen  CousmiunU'n  dabei  nicht  die  Kede  ist:  doch  beweist  dies 
natürlich  nichts  fUr  den  Text  selbst. 

***)  vfitt4c  ebanduso  bahye,  pädäutasthital^  Bha|lotpala. 


Digilized  by  Google 


216 


1,8 


die  Bedingung  also,  dal's  die  andern  graha,  d.  i.  gana,  Vers- 
iuisc,  dazu  passen,  und  das  Metrum  nicht  darunter  leidet, 
sondern  die  Länge  erheisclit  (yena  prastäradosbo  notpad- 
yate,  tathä  guruta  käryä,  nä  ’nyatheti,  Bbattotpala):  und 
damit  ist  denn  eben  auch  die  Beliebigkeit  des  Eintretens 
der  Hegel  gegeben. 

9.  10.  ädimadhyävasäneshu  ya-ra-tä  yänti  läghavam  | 
bba-ja-sä  gauravaip  yänti  ma-nau  tu  gurulägbavam 

II  » II 

„y,  r,  t sind  je  am  Anfang  (w--),  in  der  Mitte  (-w_), 
oder  am  Ende  (--y^)  leicht:  ebenso  bh,  j,  s au  denselben 
Stellen  schwer  (bh  j s m,  u sind  je  blols 

schwer,  resp.  leicht  (m , n 

Dieser  ploka-Vers  unterbricht  das  äryä-Metrum  unse- 
res §.,  enthält  nur  bereits  Gesagtes,  und  fehlt  überdem  in 
Y,  ist  somit  offenbar  selbst  wieder  eine  secundäre  Zuthat 
zu  diesem  seinerseits  ja  deutlich  genug  secundären  §.:  und 
zwar  mufs  derselbe  entweder  gar  erst  aus  dem  Kälidusa’s 
Namen  tragenden  (^rutabodha *),  wo  er  als  v.  4 steht,  hieher 
eingeschmuggelt,  oder  etwa  hier  wie  dort  einer  andern  Quelle 
entlehnt  sein.  — gurulägbavam,  statt  gurutvaläghavam! 

11.  12.  trivirämam  da(;avarnara  shanmatram  uväca  Piü- 
galah  sütram  | chandovargapadärthapratyayaheto?  ca  päs- 
trädau  ||  6 ||  1 1| 

„Piügalu  sprach  am  Beginn  des  pästra  ein  mit  drei 
viräma  (Absätzen),  zehn  varna  (Lauten),  und  sechs  mäträ 
(Maafsen)  versehenes  sütra,  um  des  Verständnisses  der  Rei- 
hen und  Kategorieen  der  Metra  willen.“ 

*)  Welcher  R&HdiUa  damit  gemeint  sein  mng,  erhellt  nicht:  daa  Werk 
chen  selbst  erscheint  (s.  oben  p.  166)  als  eine  Compilation,  nnd  ist  nach  Di- 
v&karabhatia's  Cumm.  zum  Vfittaratnukara.  auf  Pingala's  Pr&kfit-Meirik  be- 
ruhend, s.  Colebrooke  2,  65. 
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Dieser  V^ers  ist  zieuilich  dunkel.  Sollten  etwa  mit 
den  drei  viräma  des  „am  Anfänge  des  ^ästra  stehenden 
sütra“  die  obigen  drei  Verse  (2—4)  gemeint  sein,  welche  die 
Interpretationsregeln  für  dasselbe  enthalten?  und  mit  den 
zehn  varna  die  zehn  darin,  nebst  in  v.  1,  aufgefflhrten 
termini  technici  ni,  y,  r etc.?  Dann  hätten  wir  aber  freilich 
nicht  mehr  drei,  sondern  vier  viräma!  — Was  ferner  ist  un- 
ter den  sechs  mäträ  zu  verstehen?  ob  etwa  die  6 Fälle, 
wo  eine  Silbe  nach  v.  4 schwer  ist?  in  Y freilich  sind  es 
sieben  Fälle,  nur  in  R deren  sechs:  ist  dies  etwa  ein  di- 
recter  Beweis  ftlr  die  Richtigkeit  der  R-Lesart  daselbst?  — 
Was  sodann  hat  im  zweiten  Hemistich  das  ca  zu  thun?  soll 
es  etwa  andeuten,  dafs  man  das  Compositum  durch  chau- 
dovargapratyayahetoh  und  padärthapratyayahetoh  auf  lösen 
soll?  pratyaya  ist  jedenfalls  wohl  hier  abstract,  im  Sinne 
von  pratiti,  zu  fassen:  eine  ganz  andere,  coucrete,  Bedeu- 
tung hat  das  Wort  unten  bei  Ilaläyudba  zu  8,  20.  ss. 

§•  2. 

Dieser  §.  hat,  wie  bereits  bemerkt,  fast  ganz  denselben 
Inhalt  wie  die  metrischen  paribhäsbäs  in  §.  1.  Die  ersten 
8 Regeln  geben  die  Namen  der  acht  dreisilbigen  VersHlfse 
je  durch  ein  Beispiel  illustrirt:  die  folgenden  5 behandeln 
in  dieser  selben  Weise  die  Namen  und  Gesetze  der  beiden 
Quantitäten  (leicht  und  schwer):  den  Schlufs  machen  zwei 
directe  Interpretationsregeln. 

13  (2, 1)  dhih  fri  stri  m | 14  (2, 2)  varä  sä  y | 15  (2,  s) 
kä  guhä  r | I6  (2,  4)  vasudhä  s | 17  (2,  s)  sä  te  kva  t | is 
(2, 6)  kadä  saj  | 19  (2, 7)  kirn  vada  bh  | 20  (2, 8)  na  hasa  n | 

dhih  9rih  C.  D.  L prima  manu  (dhih  auch  in  der 
Aufzählung  der  sütra  am  Schlüsse  des  Werkcheus),  dhi 
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9ri  YH.  — Der  Ausfall  des  h vor  st  ist  in  Yajus-Tex- 
ten  gebräuchlich  (s.  Jyotisha  p.  5 not.)^  nicht  so  vor  9r, 
weshalb  ich  es  davor  mit  li  restituirt  habe. 

Die  Wahl  der  vorstehenden  zur  Illustration  der  acht 

VersfBfsc*)  m , y r s t j 

bh  a bestimmten  Wörter  ist  ihrem  Princip  nach 

völlig  unklar.  Nach  Haläyudha  bezwecken  dieselben,  und 
zwar  sind  dabei  noch  die  Regeln  21.  34  und  2s  heranzuzie- 
hen,  eine  Art  Dialog  zwischen  Lehrer  und  Schüler  darzu- 
stellen. Der  Lehrer  verhelfst  zunächst  dem  Schüler  drei 
gute  Dinge,  die  ihm  durch  das  Studium  zu  Theil  würden: 
dhih  Einsicht,  prih  Glück,  stri  eine  Frau**).  Sie  ist 
das  Beste,  varä  sä  (man  sollte  meinen:  die  Frau,  als  die 
Letztgenannte:  nach  Haläyudha  aber***)  ist  die  „ Ein- 
sichtbuddhi  gemeint,  als  „das  Beste  aller  Mittel  eine 
Frau  zu  gewinnen").  Der  Schüler  fragt  nun:  kä  guhä? 
welches  ist  die  Höhle  (der  Ort  wo  sie  sich  befindet)?  Der 
Lehrer  antwortet:  vasudhä,  die  Erde  (:  Haläy.  „nur  auf 
der  Erde  wird  Einsicht,  dhih,  erlangt;  darüber  ist  kein  gro- 
fser  Streit  möglich.“).  Der  Schüler  fragt  weiter:  sä  te 
kva?  wo  ist  diese  deine  (Hai.  „Einsicht,  dhih,  von  der  du 
sprichst,  zu  erhalten“)?  Antwort:  gri-he  (s.  21.24),  im 


•)  Das  gleiche  Verfahren  liegt  in  einem  Verse  vor,  den  Ariel  Joum. 
As.  1848  Juin  p.  518  angeblich  aas  dem  Vpttaratn&knrA  citirt  (es  wird 
wohl  die  Vplttaratnävali  gemeint  sein:  Kedara’s  Werk  wenigstens  enthält  nichts 
der  Art):  t&inr&kshi  moy  gata  sä  yo,  modnte  rul^  prakirtital;  | .sahnte  sas 
tu,  si  ^’yäti  to,  vrinoti  jakämka^  j bhas  sidati  ca,  naf  cokto  vahatiti  ga- 
smpt^i  II 

**)  adhyayan&d  dhir  bhavatl  | yasya  dhis  tasya  ^rih,  buddhipürva- 
tvad  vibhütel^  | yasya  9rls  tasya  stri,  arthamülatväd  gärhasthasya  | 

***)  varä  sety  anena  sarveshäqi  etrisädhanopäyänäm  buddher  iipäyasya 
mihätmyaip  darvayati  | tathä  coktaiu:  ardbäügulapariväbajibvugräyäsabliira- 
va|^  I aarvänginaporikle^am  abudhäl^  kamia  kun*ate  |{ 
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Hause.  Frage:  kada  sa*)?  wann  ist  er  (Hai.  „dieser  im 
Hanse  Weilende  so  weit,  die  Einsicht,  dhiyam,  zu  erlan- 
gen“)? Antwort:  dbrädiparah  (s.  28),  wenn  er  sich  des  Be- 
baltens  etc.  (des  Gelernten,  dhäranärthävabodhädiparah 
Hai.)  befleifsigt.  Frage:  kirn?  vada,  was  (thuend,  erlangt 
man  diese  Einsicht)?  sprich!  Antwort:  na  hasan,  nicht  la- 
chend (Haläy.  „Lachen  u.  dgl.  Kurzweil  meidend,  häsädicä- 
palyam  akurvdnah“).  Nun,  dieser  ziemlich  puerile  Dialog 
macht  zwar  der  scholastischen  Spitzfindigkeit  seines  Erfin- 
ders alle  Ehre,  hat  aber  schwerlich  Ansprfiche  darauf,  von 
dem  Verf.  der  obigen  Regeln  im  Auge  gehabt  zu  sein.  Die 
Heranziehung  der  Regeln  21.  24.  28  (mit  Weglassung  von  23, 
und  Umstellung  von  2s  und  24),  durch  die  allein  seine  Her- 
stellung ermöglicht  wird,  ist  zum  Mindesten  gesagt  ziem- 
lich gewaltsam. 

21  (2,9)  gri  1 I 22  (2, 10)  g ante  | 28  (2, 11)  dhrädiparah  ] 
24  (2, 12)  he  { 35  (2, 13)  lau  sah  | 
bai  CD. 

21.  „(Silben)  wie  gri  (sind)  1 (laghu,  leicht):  — 22.  am 
Ende  (in  Pausa,  sind  sie)  g (gum,  schwer):  — 18.  (schwer 
ist  ein  kurzer  Vokal,)  auf  welchen  (eine  Consonantengruppe 
nach  Art  von)  dhr  etc.  (d.  i.  nach  Halay.:  ein  anusvdra, 
visaijaniya,  jihvamtiliya  oder  upadbmdniya)  folgt.  — 24. 
(ebenso  ist  schwer  eine  Silbe  mit  langem  Vokal,  wie)  he.  — 
25.  Dieser  (d.  i.  ein  solcher  schwerer,  resp.  schwer  gewor- 
dener Vokal  wiegt)  zwei  leichte.“ 

Nun,  kflrzer  und  aenigmatischer  können  Quantitätsre- 
geln in  der  Tbat  kaum  ausgedrfickt  werden.  Zugleich 

|)  Id  P*iim  sollte  man  sa]^  erwarten,  wie  Hai.  im  Comm.  auch  liest, 
(laim  ist  es  aber  kein  Amphibracbys  mehr. 
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aber  ist  das  dhrädiparah  in  Regel  22  iu  der  That  ein  so 
unbestimmter,  ungewisser  Ausdi'uck,  dal's  er  eben  eigent- 
liuh  fuctisüh  weiter  nichts  besagt,  als  dal's  kurzer  Vokal 
vor  einer  Consonantengruppe  nach  Art  von  dhr  schwer  sei: 
denn  was  kann  nicht  in  dem  ädi  „etc.*'  alles  stecken!  Diese 
Unbestimmtheit  ist  denn  wohl  eben  auch,  wie  bereits  oben 
p.  212  bemerkt,  die  Veranlassung  gewesen,  welch  die  Hinzu- 
fugung  des  in  §.  l vorliegenden  metrischen  Conim.  herbeige- 
fQhrt  hat,  wie  sich  denn,  nach  dem  ebenfalls  bereits  (p.  215) 
Bemerkten,  dessen  Posteriorität  deutlich  genug  auch  in  sei- 
ner Differenz  von  Regel  22  kundgiebt,  die  hier  eben  völ- 
lig bestimmt  dahin  lautet,  dal’s  der  kurze  Vokal  iu  Pausa 
schwer  sei,  während  dort  in  v.  4 diese  Bestimmung  aus- 
drücklich nur  als  kvacit  „hie  und  da**  eiutretend  bezeich- 
net wird. 

Diese  Regel  22  nun,  dal's  ein  kurzer  Vokal  am  Ende 
(des  päda,  Vcrsviertels)  unbedingt  schwer  sei,  steht  in  der 
That  (s.  oben  p.  215)  zwar  im  Einklänge  mit  den  Bestim- 
mungen des  Väj.  Prät.  und  des  Ath.  Prät,  mit  den  spätem 
metrischen  Anschauungen  aber  in  directem  Conflict,  und 
hat  demgemäfs  Anfechtungen  aller  Art  erfahren,  vor  de- 
' nen  Haläyudha  sie  zu  vertheidigen  eifrig  bemüht  ist. 

So  zunächst  gegen  den  Einwurf,  dafs  in  trochäischeii 
und  notorisch  aus  Kürzen  bestehenden  Maafsen,  wie  in  der 
samäni  (5, 6)  und  in  der  gityäryä  (4, 4S),  die  letzte  Silbe  doch 
nicht  schwer  sein  könne.  Nun,  die  Kürze  der  letzten  Silbe 
sei  ja  dann  eben  durch  specielle  und  ausdrückliche  Angabe 
von  unsrer  allgemeinen  Regel*)  ausgenommen:  nanu  „gl  iti 


*)  ut^arga,  enunciatio,  allgomeinc  Kegel  b.  B 6h tl tugk« Koth 

6.  V.  Häufig  z.  B.  auch  in  Ajata^atru  s Conuu.  zum  PmilipaäüLra. 
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satn.^Di“  (5,6)  -ty-adinäm*)  pAdänto  ’pi**)  vartaiiianasj'a 
hrasvasya  gurutvam  nadrifiyate?  naisha  doshali,  sarvatra'**) 
pädante****)  vartamäiiasya  hrasvasya  f)  gurutvam  utsarga- 
siddhara,  tac  ca  lakärafrutyä -j-1-)  ’pavadena  bädhyatc, 
yathä:  „gl  iti  samäni“  (5,  g)  „gityäryA  la“  (4,4a)  ity-ädau, 
sämänyasya  vifcshcna  bädliali  kasya  na  •{••{-}•)  sammatas? 
tasmät  kucodyam  etad.  — Auf  den  entgegengesetzten  Fall, 
dais  nämlich  im  Verlauf  unseres  Textes  mehrfach  (4,42.  52. 
5,  42)  die  letzte  Silbe  ausdrücklich  als  lang  bezeichnet  wird, 
was  eigentlich  nicht  nöthig  wäre,  falls  unsere  Regel  wirk- 
lich als  unbedingt  zu  gelten  hat,  nimmt  Haläy.  hier  keine 
Rücksicht,  erläutert  dagegen  je  ad  1.  die  betreffende  Wie- 
derholung in  dem  einen  Falle  (4,42)  dadurch,  dafs  es  sich 
darum  handele,  der  auf  Grund  unserer  Regel  hier  eintre- 
teudeu  Quantitätsveräuderung  einer  Kürze  eine  wirkliche 
aus  zwei  Moren  bestehende  Länge  zu  substituiren,  und  in 
den  beiden  andern  Fällen  (.*1,  52.  5,  43)  dadurch,  dafs  es  sich 
daselbst  nicht  darum  handele,  die  Lauge  der  finalen  Silbe 
festzusetzen,  sondern  vielmehr  darum,  die  Länge  auf  diese 
finale  Silbe  zu  beschränken,  alle  übrigen  Silben  als  kurz 
zu  markiren.  — Auch  einen  anderen  Punkt,  der  hier  zu 
erwähnen  gewesen  wäre,  berührt  Flaläyadha  hier  noch 
nicht,  den  sehr  wesentlichen  Umstand  nämlich,  dafs,  wäh- 
rend doch  im  Uebrigen  unter  dem  „Ende“  unserer  Re- 

*)  So  H,  nanu  fiamünigityaryädiniim  EFG. 

**)  So  EG,  "pi  fehlt  in  F und  pud^te  ’pi  in  II  in  Folge  eines  Loches 
in  der  Handschrift« 

So  HF,  blos  sar\-a  EG.  ****)  So  HF,  p4dÄnU  EG. 
t)  So  II,  hraava.sya  fehlt  EFG. 

tt)  Hai.  fafst  unsem  Te.^t  also  (s.  auch  unten  bei  26)  als  ^riili  (vgl. 
diese  Stud.  2,  176 — 7). 

ftt)  So  G,  säni&nyavi^cshepa  badhakal^  H;  EF  haben  gaiu  abweichend: 
ity  &d4v  (F,  adan  E)  utjargasyitpavado  vfidbakatvcoa  (F,  tvena  na  E). 
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gel  in  der  That  stets  das  Ende  des  pada,  Versviertels, 
zu  verstehen  ist,  eine  constante  Ausnahme  hiervon  bei 
den  nach  Moren  gemessenen  Metren,  ftlr  deren  je  ersten 
und  dritten  päda,  dadurch  getroffen  ist  (s.  Haläy.  zu  4,  ii. 
62),  dafs  ihre  Bildung  nach  Hemistichen,  nicht  nach  päda 
gelehrt  wird,  die  innere  pada- Abtheilung  somit  bei  ihnen 
nicht  zur  Geltung  kommt,  unsere  Regel  resp.  eben  nur  auf 
die  Schlufssilben  der  Hemistiche  Anwendung  findet:  und 
wenn  dies  auch  freilich  in  Widerspruch  mit  4, 22  steht,  wo 
der  Text  ausdrficklich  von  päda-Abtbeilung  bei  der  äryft 
spricht,  so  ist  doch  nach  Haläy.  dies  Wort  daselbst  nicht 
in  dem  gewöhnlichen  Sinne  von  Versviertel,  vielmehr  nur 
in  der  Bedeutung  von  Cäsur  (yati)  aufzufassen,  wie  denn 
auch  in  der  That  die  betreffende  Abtheilung  nicht  al- 
len kryä- Arten,  sondern  nur  einer,  freilich  der  regulären 
(pathyä),  äryä-Species  zukömmt. 

In  zweiter  Reihe  polemisirt  Haläy.  gegen  diejenigen, 
welche  wie  Qvetapate  u.  A.  die  Regel  nur  als  beliebig  gül- 
tig, die  letzte  Silbe  somit  als  anceps  fassen  wollten:  es 
würde  hiedurch  eine  vollständige  Unsicherheit  und  Ver- 
wirrung herbeigefiührt  werden:  kecid  idam  sütraip  vya- 
vasthitavibbäshäyäm  vyäcaksbate:  pramäny-ädlnäm  (5,7) 
antye  gurutvam  eva,  samäny-ädinäm  (5,  6)  antye  laghutvam 
eva,  9eshänäm  ichayä  laghutvam  gurutvam  ceti  | tad  an- 
upapannam,  vikalpasyä  ’ prastutatvät  kasya  vyavastheti  na 
vidmah  | kenä  ’py  uktam:  vä  pädänte  guru  iti  gurutvam  | 
satyam  uktam  | duruktam  hi  tat  | 

vänte  guru  iti  proktain  yais  tu  vetapatädibhih  *)  | 
utsargasyäpavädena  bädhas  tair  nä  ’vadhäritah  || 

*)  üt  wohl  Namo  eines  metrischen  Lehrers,  vgl.  HaUy.  an 

5,  8,  und  mit  dem  t^eta  identisch,  von  welchem  Gangfidöaa  in  der  chando- 
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icbayä  gurutvam  laghutvam  ca  nopapadyate,  kasyechayä? 
kirn  ^äkärasya*)?  kaver  vä?  na  t&vad  lidyah  pakshah, 
sütreshv  adar^^anät  | nä  ’pi  dvitiyah,  kaver  apichäyäm  ca  vy- 
avaathäbhävät,  ko  jänuti  kasya  kidri^icheti  ** ) | Cnrios  ist 
jedenfalls  hiebei,  dafs  Llal.  den  v.  4 des  §.  I,  in  welchem  ja 
doch  eben  gerade  die  Beliebigkeit  der  Regel  direct  behauptet 
wird,  und  den  er  doch  selbst  als  einleitende  paribbishä 
des  sütrakiira  bezeichnet  hat,  so  völlig  mit  Stillschweigen 
übergeht ! 

Und  wenn,  fährt  Haläy.  fort.  Einige  unsere  Regel  di- 
rect verwerfen,  weil  Päniui  (1,4,  11.12)  ausdrücklich  nur 
die  Silbe  vor  einer  Consonantengmppe  nnd  die  lange  Silbe, 
nicht  aber  die  kurze  Silbe  in  Pausa,  als  guru,  schwer,  be- 
zeichne, so  sei  dem  einfach  zu  erwiedem,  dafs  Pänini  die 
Definition  des  Wortes  guru  nur  in  soweit  gebe,  als  er  der- 
selben für  sein  pästra  bedürfe,  wie  z.  B.  für  die  Regel  3, 
3,  103,  dafs  von  Wurzeln,  die  mit  langem  Vokal  beginnen 
(und  konsonantisch  auslauten)  feminine  Nomina  actionis 
auf  ä gebildet  werden  (mit  andern  Worten,  dafs  er  es 
nur  mit  den  einzelnen  Wörtern  zu  tbun  habe),  dafs  er  da- 
gegen gar  keine  Veranlassung  habe,  für  die  Quantität  der 
Silbe  am  Schlüsse  eines  Verses  eine  Regel  zu  geben***). 


maiijari  berichtet,  daffl  nach  Angabe  seines  Lehrers  Purosbottama  derselbe 
von  der  Caesnrlebrc  nichts  habe  wissen  wollen  (s.  Aufrecht  Catal.  p.  198): 
^veta-Mi94<^vyamukhyas  tu  ne  ’chanti  munayo  jatim  | ity  ftha  bha((a^ 
granthe  gurur  me  Purusbottamal^|| 

*)  Ist  mit  f&kfira  etwa  „ein  gemeiner  Kerl**  gemeint?  der  den 
kfiri^Dialckt  nach  Art  des  ^akara  in  der  Mpiebakatikk  spricht.  So  nach 
Stenzler*8  Rath,  den  ich  Uber  dies  eigenthUmlicho  Wort  betrug. 

••)  fecheti  H. 

***)  HaUy.  betrachtet  somit  den  Pauini  keineswegs,  wie  dies  etwa  die 
Ansicht  seiner  PkninigUubigen  Gegner  gewesen  sein  mag,  als  Erfinder  des 
Namens  gum:  vergl.  das  hierüber  im  Allgemeinen  in  diesen  Stud.  5,  84.  86 
Gesagte,  und  speciell  Uber  das  Vorkommen  des  Wortes  guru  in  den  Prftti> 
9&khyen  das  oben  p.  89  Bemerkte. 


Digitized  by  Google 


224 


1,  -22 

ebenso  wie  er  ja  auch  unterlassen  habe,  anzugeben,  dals 
auch  der  anusvära  Position  mache,  z.  B.  in  Tacanaip, 
ghamtä,  sanipad  * ) : solle  man  deshalb  etwa  annehmen,  dafs 
dieselbe  nicht  stattfinde?  anye  tv  ahuh:  padänte  Tartamä- 
nasya  hrasvasya  Panininä  gurusainjnä  na  kritä,  yenoktam; 
„samyoge  guru  dirgham  ce“  -ti  (1,  4,  n.  12),  nä  ’y®'P  sam- 
yogädir  na  ca  dtrghah,  tasmäd  „g  anta“  iti  sütram  ayuk- 
tam  I tatrocyate  I Päniniiiä  fästraprayojanärtham  giiru- 
samjna  kritä  | „gurop  ca  hala“  ity  (3,  3,  los)  akärapratyayo 
yathä  syät  kundä  hundä,  ibämcakre  ühämcakre  ity  evaraä- 
dinäm**)  ämpratyayap  ca  (3,  1,  3g)  | padänte  vartamänasya 
laghor  gurutvätidepe  Pani n eh  prayojanam  cva  nästi  | kim 
ca,  annsvärädipürvasya  varnasya  vacanain  ghamtä  sampad  ity 
evamädau  sthitasya  gunisarnjnä  Pänininä  na  kritä,  kim  etä- 
vatä  anyair  api  na  kartavyä?  ( tasmät  süktam  (bene  dictum) 
idam  „g  anta“  iti  | 

Wenn  in  Regel  23  gerade  die.  Ligatur  dhr  zerr’ 
als  Position  machend  aufgefilhrt  wird,  so  ist  deutlich  er- 
sichtlich, dafs  der  Verfasser  von  der  Licenz  späterer  Me- 
triker (u.  A.  auch  des  Präkrit-Piügala),  wonach  die  Grup- 
pen „hr,  pr  und  dgl.“  beliebig  auch  keine  Position  machen, 
nichts  gewufst  hat,  oder  resp.  etwa  nichts  hat  wissen  wol- 
len. Vgl.  über  letztere  Licenz  das  von  Colebrooke  2,  7i 
und  von  Boilensen  in  der  Zcitschr.  der  D.  M.  G.  14,222 
Bemerkte.  In  Dämodara’s  vänibhhshaua  1,  6 lautet  die  be- 
treffende Regel:  samyuktapürvo  ’pi  laghuh  kvacit  syäd, 
varnas  tu  pra-hrädigato  vibhäshä.  Und  bei  Kedära  1, 


*)  Diese  letÄteru  beiden  Beispiele  sind  ongUleklich  gewählt:  in  gha^^ 
und  sampad  (so  ist  zn  schreiben)  liegt  gar  kein  anusvara  vor,  sondern  wirk> 
liehe  Nasale:  an^a,  anhas  u.  dgl.  wUrdeu  richtige  Beispiele  sein. 

*•)  So  HO,  evamÄtlishv  ER 
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10.  II  erscheint  dieselbe  in  weit  allgemeinerer  Fassung,  ohne 
Beschränkung  nämlich  auf  die  Gruppen  „pr,  hr  etc.“  da- 
hin lautend,  dafs  jede  Länge,  die  durch  Position  vor  einer 
im  Anfang  eines  päda  befindlichen  Gruppe  entsteht,  belie- 
big auch  kurz  gelten  kann,  d.  i.  mit  andern  Worten  die 
kurze  Silbe  am  Schlüsse  eines  päda  braucht  vor  einer 
den  nächsten  päda  aulautenden  Gruppe  nicht  lang  zu  wer- 
den, sondern  kann  auch  kurz  bleiben:  pädädäv  iha  varna- 
sya  samyogah  kramasaiujnakah  (ADR,  °jnikah  B,  sangitah 
G,  in  C fehlt  fol.  2)  | purahsthitena  tena  syäl  laghutä  ’pi 
kvacid  gurob  (ADR,  gurau  B,  guruh  G)  ||.  Das  von  Ke- 
dära  angeführte  Beispiel : tarunam|  sarsbapa(f  äkam,  navaudal 
nam  picichilänil  ca  dadhiini  | alpa|vyayena|  snndari,  gräm- 
yajalno  mishl^m  a^nälti  ||  ist  dasselbe,  welches  nach  B ol- 
len sen  der  Scholiast  der  Cbandomaüjari  citirt:  sundari 
bleibt  obwohl  der  nächste  päda  mit  grämya”  (also  doch 
gr°!)  beginnt.  Kedära’s  Scholiast  fQhrt  übrigens  neben 
pädädau,  welche  Lesart  diesen  Sinn  ergiebt,  auch  die  Les- 
art pädädau  an,  und  beruft  sich  dafür  speciell  auf  den 
Gebrauch  des  Wortes  krama,  resp.  dessen  Bedeutung  (als 
varnakrama)  im  Rikpräti(;äkhya:  pädädäv  iha  varnasyeti 
päthah  kvacit  pustakeshüpalabhyate,  yuktap  cä  ’yam,  „sva- 
ränusväropahito  dvir  ucyate  samyogädih  sa  krama“  iti 
Bahvricapräti^äkhyädäv  (Rikpr.  6,  i)  apädädäv  api* **))  kra- 
masamjnäyä  abhyupägamät  *').  Damit  wird  die  Licenz  noch 


*)  Aber  ebeusowenig  etwa  bloü  padädau,  sondern  eben  durchweg.  — 
In  der  That  Hegt  in  der  Verwendung  de«  Worte«  krama  bei  Ked&ra  wohl 
eine  gelehrte  Rcminiscenz  vor,  die  indesaen,  mag  man  nun  pftd&dau  oder  pa- 
d&dau  lesen,  sich  eben  als  ein  Ififsverständnirs  ergiebL 

**)  In  R ist  dies  Citat  aus  dem  ^kpr&t.  durch  ein  dgl.  atu  dem  Pri> 
kpt-Pifigala  ersetzt!  ynkta9  c&yam],  kottha  vi  sanipatthaparo  (wohl  ^yntta?) 
va^o  lahu  hol  iti  Prftkritapaingale  s&m&n^ata^  kntrfi  ’pIQr  abhldh&oit. 

15 


Digitized  by  Google 


226 


1,  M 

weiter  verallgemeinert,  auf  jede  am  Ende  eines  Wortes 
stehende  Kürze  nämlich  ausgedehnt,  als  vor  im  Anlaut  des 
nächsten  Wortes  folgender  Consonantengruppe  nach  Belie- 
ben positionslang  bleibend,  oder  der  Position  nicht  unter- 
worfen. Dieselbe  Regel*)  gebe  auch  der  Verfasser  des 
Sarasvatikanthäbharana  (sar'ranakärah)  — es  folgt  die  von 
Bollensen  angeföhrte  Stelle:  yadä  tivraprayatnena  sain-  - 
yogäder  agauravam  | na  chandobhanga  ity  ( gam  apy  R) 
ähus  tadä  ’ doshäya  süraya  iti  1|  — und  sei  somit  die  bei 
Mägha  10,  60  vom  Durghatavrittikära  metri  caussa  vorge- 
nommene Veränderung  von  hrada  (also  doch  hr!)  in  nada 
nicht  zu  billigen.  — Die  weiteste  Form  der  Licenz  end- 
lich hat  Harivyäsamitara  ( vrittamukt&vali  1,3»):  dirgha- 
sainjno  gurush  kväpi  hrasvasamjno  laghur  bhavet,  wonach 
hie  und  da  jede  Länge  kurz  sein  kann.  Gleich  darauf 
folgt  (in  1,4)  freilich  eine  nähere  Beschränkung,  auf  die 
Beliebigkeit  nämlich  des  Eintretens  der  Position  am  päda- 
Ende  (also  wie  bei  Kedära):  pädädyena  tu  yuktena  pürva- 
pädäntyam  aksharam  | gurusamjnam  bhaved  yat  tu,  tasyapi 
laghutä  kvacitjl  und  das  giti- Beispiel  in  v.  ft  zeigt  (wie 
die  bisherigen  Beispiele)  eben  auch  nur  wieder  Kurzblei- 
ben der  Kürze  (ra)  vor  einer  Gruppe  mit  pr:  raghuniiltha- 
caranalpaükaja-,  makaranidäsväldaloluipo  jäitu  | bhavitäl 
’si  cittal  madhukarä,  projjhitalratir  ä|(!U  vishayalvisha- 
pushlpe  II 

26  (2,  u)  glau  I 

„(wo  fortab,  bis  zum  Schlüsse  des  Werkes,  keine  beson- 

•)  Die  Kegel  im  S»r»»vatik*nth.  ist  resp.  eine  noch  viel  allgemeinere, 
da  sie  sich  nicht  anf  die  Beliebigkeit  der  PositionsUngc  vor  Aufnng  eine« 
p4da  oder  eines  Wortes  besebrünkt,  sondern  dieselbe  vor  jeglicher  Con- 
sonantengruppe offen  läfst  (,  also  wie  im  PräkptrPingaln,  s.  p.  225n.). 
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dere  Quantität  an^geben  ist,  handelt  es  sich  stets  um) 
eine  schwere  und  eine  leichte  (Silbe).“ 

Haläy. : adhikiro  ^ ^ästraparisamäpteh  | yatra  vi- 
^eshäntaram  na  ^rAyate  tatra  gläv  ity  upatishthate  | „gä- 
yatryä  vasava“  (3,  3)  [ity  eva]m  ädishu  | plutenc  ’ha  vya- 
vahäro  nästi  * ) | 

Was  diese  höchst  eigenthOmliche  Regel,  durch  welche 
das  trochäische  Maals  als  das  Qrundmaafs  aller  Metra 
aufgestellt  wird,  hier  eigentlich  soll,  begreife  ich  nicht 
recht,  da  dieselbe  weder  f&r  die  von  Haläy.  als  Beispiel 
herangezogene  gäyatrf  irgendwie,  noch  sonst  im  Verlauf 
des  Werkchens  „ßberall  wo  keine  besondere  Bestimmung 
da  ist“,  vielmehr  geradezu  nirgendwo  darin  zur  Geltung 
kommt.  Da  Oberhaupt  bei  den  weltlichen  Metren  von 
Unbestimmtheit  der  Quantität  eigentlich  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann,  so  könnte  dieselbe  in  der  Tbat  eben  nur  von 
den  vediscben  Metren  gelten,  wie  denn  auch  in  der  That 
Hai.  theils  hier  die  reguläre  vedische  gäy.  als  Beispiel,  theils 
unsere  Regel  zu  2,  4 iOr  die  äsurl  gäyatri  als  Norm  her- 
anzieht Wie  völlig  irrig  dies  ist,  bedarf  keiner  Erörte- 
rung. Der  jambische  Rhythmus  der  vedischen  Lieder 
ist  aufser  allem  Zweifel,  uud  hat  in  dem  Penultima-Gesetz 
des  Nidäna  und  des  Rikprät.,  sowie  in  den  Bestimmungen 
des  achten  Buches  des  Rikprat.  über  die  Verlängerungen 
bestimmter  Silben,  auch  seine  directe  Anerkennung  gefun- 
den. Ueberhaupt  ist  auch  unter  den  weltlichen  Metren 
mit  bestimmter  Quantität  das  trochäische  Maals  nur  sehr 
spärlich  vertreten,  vgl.  z.  B.  5,6.  7,  14. , und  obige  Regel 
ist  somit  in  der  That  äufserst  befremdlich. 


'*)  Zu  dieMin  Zuaatze  Ilal/s  vgl.  das  oben  p.  311  Bemerkte. 

15* 
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37  (i,  15)  asbtau  vasava  iti  | 

„(Das  Wort)  vasavah  (bedeutet  im  Foigendeu)  acht.“ 

Und  zwar  eben  nach  Hai.  acht  Länge-Körzen!  ashu- 
samkhyopalaksbitä  gurulaghnsvariipä  varnäb.  — Das  ge- 
wählte Wort  steht  nach  Haläy.  nur  beispielshalber  und 
schliel'st  die  sonstigen  dcrgl.  Wörter,  die  sich  ähnlich  ge- 
braucht finden,  in  sich  ein,  also  samudra  = 4,  indriya  = 5 
und  dgl. : s.  das  hierüber  oben  pag.  167  Bemerkte.  — iti 
dient  hier,  wie  durchweg  iu  unserm  Werkchen,  als  Marke 
des  adhyäya- Schlusses,  vgl.  den  analogen  Gebrauch  des- 
selben ira  Väjas.  Prät.,  diese  Stud.  4,  92. 

Um  einen  Be.griff  von  dem  entsetzlichen  Zustande  der 
Oxforder  Handscbrifl  des  Agnipuräna  zu  geben,  theile 
ich  hier  den  ersten  adhyäya  der  darin  enthaltenen  metri- 
schen Bearbeitung  des  chandahsätra,  der  seinem  Inhalte 
nach  ungefähr  unserm  §.  2 entspricht,  nach  Kielhorn's 
Abschrift  (s.  ob.  p.  145.  191)  getreu  mit  allen  Fehlern  mit. 
Da  die  Differenz  des  Inhalts  von  Piögala’s  Angaben  hiebei 
eine  bei  weitem  grSlsere  ist,  als  bei  den  folgenden  adhyäya, 
die  sich  auf  das  Genaueste,  wo  möglich  wörtlich,  an  den 
Text  desselben  anscbliersen  und  daher  meist  leicht  herzu- 
stellcn  sind,  so  ist  eine  Restitution  dieses  adhyäya  auf  Grund 
dieser  Handschrift  allein,  welche  hier  * ) auch  die  Heraisti- 
cbe  ungetrennt  lä&t,  leider  nicht  möglich : soviel  indefs  ist 
ersichtlich,  dals  die  Quantitätsregeln  darin  direct,  nicht 
durch  Beispiele,  erklärt**)  sind,  also  mehr  nach  Art  von 

sind  näinlioh  auf  foU  459  b bis  465  b zwei  Hände  zu  untereebei- 
den;  die  eine,  welche  2,  13  — 23.  3,  1 — 19.  4,  1 — 9.  5,  26  — 30.  7,  1—8 
geschrieben  hnt,  zählt  die  Terse  und  trexmt  die  Hemisticbe,  die  andere  hut 
Alles  ohne  Absatz  in  einander  geschrieben. 

••)  Von  Wichtigkeit  ist  hiebei  die  Nennung  des  jihvämuUya  und  des 
upadhmänlya,  r.  oben  p.  212. 
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§.  I,  wie  von  'i;  andere  Angaben  indessen  ftlhren  aui'di- 
recte  Beziehungen  zu  diesem  letzteren.  Die  drei  Verse 
lauten:  agnir  UTRca: 

chando  raksho  (vaksbye?)  bbftlajanteh  Pingaloktam  ya- 

thakramam  | 

sarvädiniauiavdhiinta  (i  aksb.  fehlt)  galau  glaii  ghau  jau 

sto  strikau  || 

ganät  (mit  viräina)  hrasnnui  miiddhavagau  Ivadi  (s  aksb. 
fehlen)  I aniis(v)aro  vyamjanäsyä  jihvämbliyatah  sthitä  || 

upadhin&niyatä  dfrgbo  guru  gau  Ivau  ganam  (mit  viräma) 
diha  I vasavo  ’sbfeu  ca  catv4ro  vedä  dity^i  lokatab  H 

• -3  :tJ  o)  ^ i J K q:}.  T)  r-il> 

Adhyäya  2. ^1«  ^ tUHnra 

•■»nr"  '»ul  #•  3.  ufjieui;  m rriifit '.{jijl 

Der  zweite  und  dritte  adhyAya  behandeln  die  vedi> 
sehe  Metrik,  und  zwar  der  zweite  adhyäya  speciell  die 
filr  prosaische  vedische  StOcke  zurechtgemaebten  angebli- 
chen Metra  der  Götter  etc.,  der  dritte  adhyäya  dagegen 
die  wirklichen  Metra  der  vedischen  Texte.  Die  an  diesel- 
ben sich  knöpfenden  allgemeinen  kritischen  Fragen  sind  be- 
reits oben  (p.  185 — 90)  behandelt. 

1 I.  chandah  | 

„(Wits  fortab  behandelt  wird,  bis  zum  Schlüsse  des 
Werkes  heifst)  chandas'^: 

Haläy. : adhikäro  ’yam  ä ^ästraparisamnpteh  | ata  Or- 
dhram  yad  vaksfayämas  tac  chandas  tatropatishtbate  | 
chaudahpabdeua  ’ ksharasamkhyävacbedo  'träbhidhiyate*)  | 

*1  ? saqakbya  c*  ihasido  H,  Mipkhyä  chaipdo  G,  eaipkh.vaiv»  cbuqidu 
'bhidtai”  E,  iwipkbylTiiefaado  vidbi*  F. 
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3.  gäyatri  | „(und  zwar  zunächst  bis  is  incl.)  gäyatri.“ 
Haläy.:  „täny  ushnig“  ityädi-sfiträt  (14)  präg  yad  ac- 
yate  chandas,  tad  gayatrisarnjoam  Teditavyam  | 

».  daivy  ekam  | 4.  äsuri  pancada^  | 6.  präjäpatyä  'sbtoa  | 
6.  yajushäm  shat  | 7.  säranäm  dvih  | s.  ricäm  trih  | 9.  dvau- 
-drau*}  sämnäip  vardbeta  | 10.  trins-trin  ricäm  | 11.  catura^ 
-caturab  präjäpatyäyäh  | 13.  ekaikam  peshe  | 13.  jahyäd  äsiiii  | 
„Die  daivi  (gäyatri)  bat  nur  eine  Silbe,  die  äsuri 
deren  fünfzehn,  die  präjäpatyä  acht,  die  der  yajus 
sechs,  die  der  säman  zweimal  (sechs),  die  der  ric 
dreimal  (sechs).  Je  um  zwei  wächst  (die  Scala  der  Me- 
tra) der  säman,  je  um  drei  die  der  ric,  je  um  vier  die 
des  prajäpati,  je  um  eins  bei  den  übrigen.  Dieäsnrf- 
Form  nimmt  je  um  eins  ab." 

Hai.  lehrt  in  ausführlicher  Weise  die  Veranschaulichung 
dieser  Angaben  vermittelst  einer  Tabelle  in  Schachbrett- 
form: caturaügakridäyäm  iva  catuhshasbtim  koshtbä- 
gäräni  likhitvä  prathamapaüktau  ärshinäma  likhitvä  dvitl- 
yädikoshtheshv  aükänäm  upari  gäyatryädtni  sapta  chando- 
nämäni  vinyaset  \ tato  dvitiyasyäm  pafdctau  prathame  kosh- 
^e  daivlgäyatripadam  nyaset,  samjnäjnäpanärtham,  dvitiye 
ekasamkhyäkam  ekam  (wohl  aükam?)  | Zur  Vervollständi- 
gung sind  noch  aus  ifi  die  brähmyas  herbeizuholen.  — Da 
über  die  Quantität  nichts  bestimmt  sei,  so  gelte,  sagt  Hai. 
zu  4.,  nach  1, 14  das  trochäische  Maafs:  täni  cä  ’ksharäni 
gläv  (1,26)  ity  adhikäräd  gurüui  ca  laghüni  ca  yathäsam- 
, bhavaip  drashtevyäni  ** ).  — Wo  nun  irgend  im  Veda  sich 

*)  Zu  den  Masculinformen  in  9 — 11  (vgl.  4,  9)  knon  natüriich  nicht 
aluharft^i  ergftnzt  werden;  Hai.  subetituirt  ein  mascolines  Sabstantivum  saip- 
kbyfika,  nämlich  wohl  anka,  z.  B.  sfimnim  pasktau  gäyatri  dvau-dvan 
aaipkhyäkau  gphitvA  pürvät'pürväd  vardheta. 

**)  Dies  Herttbergelten  von  1,  26  hat  jedenfalla  schon  an  und  Air  sich 
sein  Bedenken  t da  sonst  zwischen  unserm  und  dem  ersten  Cap.  kein  irgend 
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eine  Zeile  (päda)  zu  8.  6.  12  etc.  Silben  finde,  da  sei  dies  je 
als  eine  präjapatya,  oder  yajushäin,  oder  sämnäip  gäyatrl  zu 
erkennen.  Die  Frage  freilich,  woran  zu  erkennen,  ob  z.  B. 
eine  elfsilbige  Zeile  eine  äsurl  pankti  oder  eine  y&jiishi  tri- 
shtubh,  oder  eine  vierzehnsilbige  Zeile  eine  äsuri  iishnib, 
oder  eine  säinni  usbniii  sei,  wird  dabei  mit  Stillschweigen 
übergangen. 

14.  t&ny  uslmig-anushtub-brihati-pafikti-trishtub-Jaga- 
tyah  I 

„Die  auf  die  gäyatrt  folgenden  Metra  führen  der  Reihe 
nach  die  angegebenen  Namen.“ 

16.  tisras-tisrah  sanamnya  ekaika  brähmi  | 16.  präg  yaju- 
sham  ärshya  iti  | 

„Je  drei  gleichnamige  Formen  (von  der  Yajus- Reihe 
abwärts)  geben  zusammengenommen  Je  eine  brähmi -Form, 
und  von  der  Yajus-Reilie  aufwärts  je  eine  ärshi-Forin.“ 
d.  i.  eine  yäjushi  (6),  eine  sämni  (12)  und  eine  arci 
(18)  gäyatrl  geben  zusammen  eine  brähmi  gäyatri  (36):  da- 
gegen eine  daivi  (1),  eine  äsuri  (15)  und  eine  präjapatya 
(8)  gäyatri  zusammen  eine  ärshi  (24):  yajushäm  panktim 
ärabhya  tisro  yäjushi  sämny  ärci  ca  gäyatryo  militvä  ekä 
shattriüpadaksharä  brähmi  gäyatri  bhava(n)ti  | sanä- 
mnya  ity  ekasaipjnä  ity  arthah  | tisras-tisra  iti  vipsayä 
paresbäm  ushuibädinäm  iha  grahanam.  — Zu  15  ist  aus 
16  der  sehr  praegnante  Zusatz  arväg  yajushäm  (Ilal.  yajii- 
shäni  panktim  ärabhya)  zu  entnehmen.  — Folgendes  ist 
die  schachbrettartige  Tabelle,  wie  sic  sich  aus  den  vorste- 
henden Angaben  nach  Ilal.'s  Anleitung  ergiebt. 

welcher  nothwendiger  ZuMmmenhAng  besteht.  Für  die  Praxis  ist  die  An- 
gabe ToUstÜndig  unrichtig:  in  den  als  daivi  anushlubb  ctc.  bexeiebneten 
Stücken  wird  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Quantität  genommen. 
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r-  "■ 

g*r- 

luhpib 

anushtJ  bfib.  pjiSkti  | lrish|. 

jagatl 

Ärsh! 

24 

28  j 82 

86 

<40 

44 

48 
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6 

6 

7 

tauri 

15 

14 

18 

12 

11 

10 

9 

prkjlpatyt 

8 

12  1 16 

20 

24  1 28 

82  II 

TÄjtltb! 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12  1 

•Ämnt 

12 

14 

16 

18 

20 

22 

24  J 

ÄrcS 

18 

21 

24 

27 

80 

88 

86  g 

brÄhm! 

86 

42 

48 

54 

60 

66 

72  1 

Die  gleichen  Namen  und  Normen  haben  wir  oben  pag. 
128.  116.  74 — 76  zuerst  im  Rikpr.,  die  ersten  4 Arten  we- 
nigstens schon  im  Nidänas.,  und  die  beiden  ersten  Arten 
sogar  bereits  in  der  Brähmana-Periode  nachgewiesen,  wo- 
selbst sich  auch  einige  andere  gleichartige  Vorstellungen 
vorfinden.  Wenn  bei  diesen  letztem*)  der  Grund  ihres 
Entstehens  noch  theilweise  erkennbar  schien,  so  fehlt  es 
mir  dagegen  bei  den  obigen  Namen  (ärsh!  und  etwa  brähml 
ausgenommen)  an  jeglichem  Anhalt  fbr  die  Erklärung  der 
Wahl  derselben  zur  Bezeichnung  der  betrefienden  Silben- 
zahlen. Denn  wenn  man  auch  bei  yäjusht,  sämni  und 
Ärci  etwa  je  den  fa5hem  Werth  der  betreffenden  Veda  als 
Grund  fiQr  die  Steigerung  von  1.  2.  3.  nehmen  wollte,  so 
ist  ja  doch  eine  dgl.  gegenseitige  Stellung  der  drei  Veda 
keineswegs  irgendwie  als  feststehend  beglaubigt.  Im  Ge- 


*)  Haug's  Verinuthung  (ess.  p. 229),  dtrs  die  Nomenclatur  g&yatrt  taurl, 
usbijih  tauri,  pankti  &sur!  auf  die  Metra  der  zendiaeheu  gfith&a  zu  15.  14 
und  11  Silben  zu  beziehen  aei,  und  aomit  ,clearly  ahowa  that  the  old  gätlit- 
literature  of  the  Zend  Äveata  waa  perfectly  known  to  Ute  Riahia  who  com- 
pilcd  the  Tajurveda*  scheint  mir  eine  zwar  geniale,  aber  durchaus  unhaltbare 
Vermuthung  zu  sein. 
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gentbeil,  wir  finden  im  patap.  Br.  10,  4,  2,  23— 2S  zwar  in 
der  Tbat  jene  Steigerung  von  1.  2.  3.  in  Bezug  auf  den 
Umfang  der  drei  Veda  wirklich  vor,  aber  die  niedrigste 
Stufe  wird  daselbst  — wie  in  einem  Yajus-Werk  eigent* 
lieh  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist  — nicht  durch  die 
Yajus,  sondern  durch  die  säman  eingenommen:  den  12,000 
bribatl,  welche  daselbst  als  Umfang  der  rio  angegeben 
werden,  stehen  8000  dgl.  der  yajus  und  4000  dgl.  der  sä- 
man  gegenüber.  Und  so  ist  denn  auch  die  Reihenfolge 
im  patap.  Br.  fast  durchweg:  rico  yajüeisbi  sämani,  4,  s,  s, 
7.  4,  1,  13.  6,  7,  1.  b,  S,  5,  1.  6,  5,  8,  4.  10,  2,  4,  6.  18.  6,  S,  6.  1 1, 
5,6,4—«  etc.  KÄty.  1, 8, 1.,  resp.  rigvedah  yajurvedah  sümave- 
dah  (j3at  11,  S,  8,  4.  6.  12,  S,  4,  9.  14,  4,  S,  12.  S,  4,  10.  6,  10,  6.  7, 
3, 11.  rinmayah  yajormayah  sämamayah  4,  :i,  4.  s.  10,  s,  i,  s. 
11,  2,  6,  18.  Ganz  dasselbe  gilt  aber  auch  von  dem  Aita- 
reyabräbmana  (5,  82),  dem  Qankb.  Br.  (6,  9),  der  Cbändo* 
V gyopanishad  (9,  1,2.  7),  dem  Sbadvinpabr.  (4,  1),  so  dals 
mau  diese  Reihenfolge  geradezu  als  die  solenne  zu  bezeich- 
nen hat.  Daneben  giebt  es  freilich  auch  Stellen,  und  zwar 
gerade  auch  im  Yajus  selbst,  s.  Ts.  2,  4, 12, 7.  7,  s,  1, 4. 12, 1. 
Vs.  34,  s.  Qatap.  2, 1,  4,  «.  Käty.  24,  7,  20.,  wo  die  säman 
vor  den  yajus  stehen,  von  einem  anerkannten  Vorrang  der 
säman  Ober  die  yajus  indessen  kann  jedenfalls  in  keiner 
Weise  gesprochen  werden. 

Wie  somit  die  Namen  keinen  ersichtlichen  Grund  ha- 
ben, ihre  Wahl  vielmehr  als  ein  Werk  der  Willkür,  als 
ein  Spiel  des  Zufalls  erscheint,  so  ist  auch  diese  ganze 
Einreihung  der  unmetrischen  Stellen  in  die  Classe  der  Metra 
an  und  tür  sich  selbst  nur  eine  Art  Spielerei,  an  der  sich 
der  zahlenliebende  Sinn  der  luder  ergötzte.  Lassen  sich  auch 
die  Anfänge  davon  früh  genug  naebweisen,  und  sprechen 
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auch  insbesondere  die  im  Nidäna  angeführten  Kfithselverse 
und  das  allm&iige  Fortschreiten  und  Completircn  des  Sy- 
stems fl)r  eine  gewisse  Pflege,  die  dasselbe  genossen  ha- 
ben muls,  so  kann  es  denn  doch  begreiflicher  Weise  nie 
eine  wirklich  praktische  Bedeutung  gehabt  haben.  Und 
nur  für  die  Väjas.  S.  ist  mir  die  Verwendung  dieser  Na- 
men Oberhaupt  bis  jetzt  factisch  nachweisbar,  auch  da  übri- 
gens nur  BUS  Halakhya's  paddhati  zu  Katyäyana’s  sarvä- 
nukramani,  wo  sie  in  der  Tbat  in  jedem  einzelnen  Falle 
getreulich  angegeben  sind  (vgl.  meine  Ausgabe  der  Väjas. 
S.  pag.  Lxv— VIII):  es  bleiben  indefs  auch  da  noch  Stellen 
Obrig,  die  direct  als  yajus,  d.  i.  als  Prosa,  bezeichnet  wer- 
den (s.  a.  a.  O.  p.  Lxviii— ix),  obscbon  sie  sich  zum  Theil 
ganz  ebenso  gut  unter  jene  Namen  würden  einreihen  las- 
sen, wie  die  TextstOcke,  bei  denen  dies  wirklich  gesche- 
hen ist.  Die  anukramant  selbst  dagegen  giebt  z.  B.  bei 
dem  ersten  Verse  nur  von  dem  ersten  (dreisilbigen)  Stücke 
an,  dafs  es  eine  anushtubh  sei,  und  zwar  noch  dazu  ohne, 
wie  Mahidhara  es  doch  wenigstens  tbut,  das  daivi  hinzu- 
zufQgen.  Und  wie  wenig  Gewicht  ihr  Verfasser  auf  diese 
Namen,  obschon  er  sie  also  gekannt  haben  mufs,  legte,  er- 
giebt  sich  einfach  daraus,  dafs  er  nicht  für  nöthig  fand, 
in  dem  die  vedische  Metrik  speciell  behandelnden  Schlufs- 
capitel  seines  Werkes  ihrer  auch  nur  Erwähnung  zu  thun. 
Desto  auflfälliger  freilich  ist  es,  dafs  Gärgya,  der  Verfasser 
des  Sämagänäni  chaudas,  in  diesem  seinem  für  die  Säma- 
samhitä,  bei  welcher  sich  gar  keine  Gelegenheit  für  die- 
selben findet,  bestimmten  Werkchen,  ihrer  in  aller  Aus- 
führlichkeit gedenkt.  Der  Grund  hiefür  ist  wohl  einfach 
in  seinem  Anschluis  an  Pingala,  den  er  ja  direct  als  seine 
Quelle  citirt,  zu  suchen,  und  halte  ich  es  demgemäfs  für 
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angemessen,  seine  Behandlung  dieses  Gegenstandes  zur  Ver- 
gleichung mit  unserm  Capitel  hier  mitzutheilen  * ). 

1.  deväsuraprajäpatlnäm  yajuhsämarcäm  (°rci  Cod. ) 
ohanddnsi  bhavanti,  ‘i.  daivy  ekäksharä  gäyatrt,  s.  panca- 
da^ä  ’suränäm,  4.  praj  Später  ashmu,  5.  shat  dväda^ä  ’sh^ 
da^H  oetareshäiu  kratua^o,  6.  ’tha  pratichando  ’ksharavi- 
vnddhir,  7.  devayajushor  ekaikena,  8.  tathd  hänir  asurandm, 
9.  prajapatep  caturbhir  vivriddhir,  lo.  dvabhyam  samnäm, 
11.  ricäm  tribhis,  12.  tdv  imau  dvau  trivargau  chandasdm, 
13.  ddyasya  tu  trayam-trayam  sametya  ”rshyah,  u.  parasya 
brahmya,  is.  ricäm  ca  dvignnä,  16.  yajushäm  caturgnnä,  17. 
dyitas  tritayayuktä,  18.  rigyajushäip  ca  sanämnyau,  19.  prä- 
jäpatyä  ca  shoda^abhih,  shoda9abhih  ||  3 1| 

Die  ersten  vierzehn  sütra  sind  ohne  Weiteres  klar: 
nicht  so  die  fOnf  letzten.  Zu  15  zunächst  ist  wohl  bräh- 
myali  (aus  14)  noch  Subject  „verdoppelte  nc-Formen  ge- 
ben eine  bruhini-Form“.  Zu  16  aber  kann  nur  ärshyah 
(aus  13)  Subject  sein:  „vervierfachte  yajus- Formen  geben 
eine  ärshi-Form“:  ebenso  zu  is  und  19  „eine  ric-Fomi  und 
eine  yajus-Form  geben  die  gleichnamige  ärshi-Form" : „desgl. 
eine  präjäpatyä-Form  plus  sechszehn“.  Aber  was  ist  mit 
17  zu  machen?  ist  zu  dvitah  etwa  samnäm,  zu  tritayayuktä 
dagegen  ricäm  zu  ergänzen?  „doppelte  säman-Form,  resp.  mit 
einem  Drittel  vermehrte  ric-Form  giebt  eine  ärshi-Form“? 

Adhyäya  3. 
i-  4 Y.  §.  4 — 6 R. 

Den  Inhalt  dieses  Capitels  haben  wir  bereits  oben 
p.  145 — 51  übersichlich  dargestellt.  Die  darin  beobachtete 
Reihenfolge  resnmirt  sich  kurz  also:  allgemeine  Kegeln  i— 7: 

*)  Ueber  den  Hnngel  dieses  Cap.  im  AgnipuiSpa  s.  oben  p.  185.  192. 
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— gäyatri  8— 17;  — ushnih  is— «:  — aoushtobb  2»— 2s:  — 
brihati  26— S6:  — pankti  87— 19:  — trishtabh  und  jagaü  (49.) 
M— M:  — allgemeine  Regeln  55—62:  — Gottheiten  der  Me- 
tra 6s:  — Töne  64:  — Farben  der  Metra  65.  67—69:  — Ge- 
schlechter der  Metra  66. 

1—7.  padah  | 2.  iy&dipüranah  | .<).  gäyatryä  vasavah  | 4. 
jagatyä  ädityah  | 0.  viräjo  di9ah  | 6.  trishtubho  rudräh  | 7. 
ekadvitricatushpäd  uktap4dam  | 

Agnipur.:  päda  iyiUlipürano , gäyatryä  vasavah 
(smritah)  | jagatyä  ädityah  pädo,  viräjo  di^a  iritab  ||  I || 
trlsh^bbo  (rudräh)  pädah  syät,  cbanda  ekädipädikam  | 

1.  „(Gegenstand  der  folgenden  Bestimmungen)  ist  der 
päda:  — 2.  (Bei  unzureichender  Silbenzahl)  ist  derselbe 
durch  (Auseinanderziebung  von  y in)  iy  und  dergl.  auszu- 
ibllen:  — e.  (der  päda)  einer  gäyatri  (besteht  aus)  acht 
(Silben):  — (der)  einer  jagaÜ  (aus)  zwölf:  — (der)  einer 
viräj  (aus)  zehn:  — (der)  einer  trishtubh  (aus)  elf.  — 7. 
Ein  mit  den  genannten  päda  versehenes  (chandas,  Metmm) 
kann  aus  deren  einem,  zwei,  drei  oder  vier  bestehen.“ 

1.  Die  Zerlegung  des  Verses  in  seine  Glieder,  resp.  die 
Verwendung  des  Wortes  Fufs  im  Sinne  von  Versglied 
ist  bereits  eine  alte,  s.  oben  p.  26.  27 : und  zwar  erscheint 
dasselbe  in  älterer  Zeit  vorwiegend  in  der  kurzen  Neutral- 
form padam,  oder  in  der  noch  kürzeren  Form  pad,  seltner 
(s.  z.  B.  (pänkh.  Br.  26,  5)  in  der  verlängerten  Form  päda, 
die  später  die  allgemein  gebräuchliche  wird,  während  sich 
die  crstere  Form  nur,  und  zwar  constant,  am  Ende  von 
Compositis,  resp.  hinter  den  Cardinalzahlen  eka,  dvi  etc. 
erhalten  hat,  und  die  zweite  nur  gelegentlich  noch  (ge- 
rade in  unserm  Capitcl  allerdings  ziemlich  häuBg,  s.  die 
Regeln  7.  16.  17.  22.  24)  ebenfalls  am  Ende  von  Gomposi- 
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tis,  resp.  in  der  abgeleiteten  Form  pachas  Torkömnit.  — 
Regel  8 iat  in  der  That  höchst  elliptisch  und  unbestimmt 
abgefafst,  gerade  wie  das  dbrädiparah  in  1,  8s.  Hiemit  al- 
lein Wörde  sich  f&r  die  AusfDllung  eines  defecten  Verses 
nur  wenig  machen  lassen:  öber  die  sonstigen  Mittel  dazu 
vgl.  das  oben  p.  123 — 4 Bemerkte.  Bei  Gärgya  ist  dieser 
Gegenstand  weit  ausföhrlicher  behandelt.  — s— 6.  Die  Anf- 
zähluug  der  4 Metra  in  der  Reihenfolge  gayatri,  jagatt, 
viräj,  trishtubh  steht  im  Widerspruch  mit  der  bei  der 
Einzeldarstellung  der  Metra  selbst  (in  s— m)  beobachteten  Rei- 
henfolge, welche  vielmehr  dieselbe  ist,  die  oben  in  2,  u an- 
gegeben ward.  Der  bei  unserer  Aufzählung  hier  im  Auge 
gehabte  Zweck  ist  offenbar  der,  die  je  beiden  gleichartigen 
Metra  neben  einander  zu  stellen,  und  ist  somit  das  Penul- 
timagesetz  des  Nidäna  (s.  oben  pag.  88),  wenn  es  auch 
nicht  direct  erwähnt  wird,  doch  eben  als  intellectuellcr 
Hintergrund  auch  hier  noch  durchblickend.  Es  hat  fibri- 
gens  das  dritte  dieser  Metra  (als  solches  wird  es  ja  auch 
geradezu  in  is  bezeichnet),  die  vir^,  im  Verlauf  unseres 
Capitels  gar  keine  selbständige  Stellung  mehr,  sondern 
wird  (sonderbar  genug  und  in  eigenthOmlichem  Wider- 
spruche mit  jener  Bezeichnung  sowohl,  wie  Oberhaupt  mit 
unserer  Angabe  hier)  direct  unter  die  gäyatrl- Formen 
eingereiht!  ee  wird  ferner  von  den  in  der  vedischen  Lite- 
ratur sich  findenden  Formen  desselben  die  daselbst  häufig- 
ste, die  vierzigsilbige  viräj,  hier  völlig  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Die  obige  specielle  Erwähnung  der  viräj  wflrde 
somit,  als  fiär  unser  Capitel  einer  wirklich  praktischen  Be- 
deutung entbehrend,  in  der  That  den  Charakter  einer  blo- 
fsen  Reminiscenz  an  frohere  alterthömlichcre  Darstellungen 
gewinnen  (etwa  geradezu  an  das  Nidäna  selbst,  auf  wel- 
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ches,  resp.  aaf  die  Schule,  der  es  zugehört,  ja  in  der  That 
in  Kegel  36  [und  -27]  direct  hingewiesen  wird ) , wenn  nicht 
in  Regel  »4  das  Wort  vairäja  im  Sinne  von  zehnsilbig 
gebraucht  wäre,  wodurch  denn  die  obige  Nennung  der  vi- 
räj  vollständig  motivirt  wird.  So  bezeichnet  denn  auch 
Hai.  die  in  Rede  stehenden  vier  Regeln  als  „nur  ftir  diesen 
adhyäya  geltende  paribhäshäs“,  wie  denn  in  der  That  die 
daraus  entlehnten  Namen  gäyatra,  jägata,  vairäja,  traish- 
^bha  nur  innerhalb  desselben,  in  den  betreffenden  Bedeu- 
tungen von  acht-,  zwölf-,  zehn-,  elfsilbig,  sich  vorfinden* **)).  In 
den  folgenden  adhyäya  ist  eben,  weil  es  sich  nie  blos  um 
die  Zahl  der  Silben,  sondern  entweder  nur,  oder  doch  zu- 
gleich auch,  um  ihre  Quantität  handelt,  keine  Gelegenheit 
zur  Verwendung  dieser  die  Quantität  gar  nicht  berücksich- 
tigenden Ausdrücke,  und  ist  somit  aus  ihrer  Nichtverwen- 
duug  daselbst  ein  Schlufs  auf  Differenz  der  Verfasser  keines- 
wegs irgendwie  nothwendig,  s.  das  ob.  p.  185—7  Bemerkte.  — 
Ganz  dasselbe  gilt,  wie  ebenfalls  daselbst  bereits  bemerkt, 
von  Regel  7.  Während  nämlich  unser  Capitel  hier  Metra 
zu  einem,  zu  zwei,  zu  drei,  zu  vier  päda  anerkennt  — von 
den  im  Veda  denn  doch  zahlreich  belegten  Metren  zu  fünf 
und  mehr  päda  ist  hier  gar  nicht  mehr  die  Rede*!’)!  — , 
wird  in  den  folgenden,  die  weltliche 'Metrik'  behändelüden 
Capiteln  der  päda  (s.  4,  lo)  als  der  vierte  Theil  eines 
Verses  gerechnet:  aber  auch  dies  ist  einfach  Folge  der 
factischen  Diö'erenz  der  betreffenden  Systeme,  bedingt 


*)  G&rgya  verwendet  nar  die  drei  Namen  gftyatra,  traish(nbha, 

behandelt  dagegen  die  virAj  speciell  ftlr  eich  alt  telbttändigee  Metrum.  Er 
hat  Übrigens  ln  Bezug  auf  pida  die  enriose,  der  weltlichen  Metrik  entlehnt«, 
mit  der  Verwendung  von  g&yatra  als  achtsilbig  aber  in  directem  Wider- 
«prueh  stehende,  Angabe:  dvipadilyk  ürdhvaip  caturbh&ga^  p&dasatpjnk. 

**)  Gargya  dagegen  erwtthnt  dieselben  speciell. 
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durchaus  nicht  nothweudig  DifPereuz  der  Verfasser.  — Hai. 
ergänzt  die  im  Text  fehlende  Angabe  Ober  die  Bildung  der 
regulären  Form  der  gäyatri,  dafs  dieselbe  nämlich  nur  aus 
drei  ihrer  eigenen  päda  bestehen  könne:  gäyatrl  ca  tri- 
padaiva,  caturbbir  ashtäksharaih  pädair  anushtub  eva  syät. 
Bei  den  ushnih- Arten,  von  denen  ja  ebenfalls  gilt,  dafs 
sie  in  der  Regel  nur  drei  päda  haben,  ist  durch  specielle 
Bestimmungen  direct  hieftkr  Sorge  getragen:  bei  der  gä- 
yatri  aber  kann  dies  nur  indirect  ans  den  ihr  sie  gegebe- 
nen Regeln  erschlossen  werden.  Der  gleiche  Mangel  einer 
directen  Bestimmung  Aber  die  Bildung  der  regulären  Form 
liegt  ja  auch  bei  jagati  und  bei  trisbtubh  vor*). 

8—17.  ädyam  catushpäd  ritubhih  | 9.  kvacit  tripäd  ri- 
sbibhih  | lo.  sä  pädanicrit  | n (Y  is)  shatkah  saptakayor 
madbya  ity  atipädanicrit  | 12  (Y  14)  dvau  navakau  sha^ 
kap  ca  sä  näg!  | 13  (Y  16)  viparitä  värähi  | 14 (Y  12)  sliat- 
kasaptakäshtokair  vardhamänä  | I6  (Y  11)  viparitä  pra- 
tishthä  I 16.  tritiyam  dvipäj  jägatagäyaträbbyäm  | 17.  tripät 
traishtubhaih  | , . 

So  Hai.  R.,  nur  dafs  R und  EFG  in''i'u  sliktkasapta- 
kayor  madhyc  ’shtäv  atipä°  lesen, "res'p.  detngmäfa  er- 
klären, und  ferner  in  14  sä  weglasSUni  'die ’obige  Lesart 
von  11  ist  aus  H**)  und  Y***)  entltihnt. Und  stimmt 


*)  G&rgya  dagegen  hat  in  allen  drei  Fällen  directe  dgl.  Angaben. 

*^)  Auch  in  H ist  indefs  von  erster  Hand  die  R-Leaart  erklärt,  während 
der  Text  daselbst  die  obige  Lesart  bat  und  von  zweiter  Hand  denn  auch  der 
Comm.  ihr  gemäfs  verändert  ist,  pratbamal^  shatjaksharo  dvitiyo  'shfäksharalji 
in:  prathama^  saptftksharo  dvitlyo  (sic!  ist  geblieben)  sha4akshara^  | Hai. 
selbst  scheint  somit  in  der  That  bei  diesem  Verse  die  Lesart  von  H,  nicht 
die  von  Y,  recipirt  zu  haben. 

***)  BW  und  A pr.  m.  haben  indefs,  ebenso  wie  U pr.  m.,  sba^kasaptaka”; 
sha(kai^  beruht  nur  auf  A sec.  m.,  U sec.  m. , und  auf  der  Aenderung  des 
Commentars  in  H ( , stimmt  resp.  zu  den  Angaben  des  Rikpr.  und  der  Annkr. 
Ober  atinic|it).  — In  Bezog  auf:  madbya  ity  sind  ABWIl  einstimmig. 
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dazu  wohl  auch  das  Agnipuräna;  freilich  ist  dies  nicht 
sicher,  da  darin  eine  Lücke  ist  (es  folgt  die  nagt  und 
väraht  umnitUdbar  auf  die  pädanicrit,  und  an  die  väraht 
schliefst  sich  Kegel  le):  aber  wenn  man  die  Reihenfolge 
von  li  für  dasselbe  annehmeu  wollte,  möfste  man  eben 
zwei  Lücken,  die  eine  vor  nägl,  die  andere  vor  vä- 
räln  stntniren;  auch  stimmt  das  Ägnipuräna  sonst  ja 
durchweg  genau  zu  Y.  Bei  Gärgya  fehlt  atipädanicnt, 
ebenso  aber  auch  nagt  und  varäht.  — In  Y sind  U.  15 
theils  unter  sich  verstellt,  theils  vor  n.  12.  is  stehend,  und 
fiberdcm  auch  ganz  anders  lautend,  nfimlich:  u (resp.  11) 
ashtau  sapta  shat  ceti  pratishthü  | u(resp.Y  12)  esbaiva 
viparitä  vardhamänä.  Auch  in  II  ist  von  zweiter 
Hand  am  Rande  theils  diese  Lesart  der  beiden  Regeln 
nebst  entsprechendem  Conunentar  am  betrefifenden  Orte 
(nach  10)  biuzugefügt,  theils  das  ganze  Stück  der  Hand- 
schrift, welches  dieselben  an  der  obigen  Stelle  (als  u.  15) 
mit  den  obigen  Lesarten  erklärt,  gelb  Oberstrichen:  in 
EFG  aber  ist  nichts  hievon  zu  finden. 

„8.  Das  erste  Metrum  (die  gäyatri)  hat  vier  päda,  (de- 
ren jeder)  durch  sechs  (Silben  gebildet  wird):  — 9. 10.  hie 
und  da  auch  drei  päda  zu  sieben  (Silben),  und  diese  heifst 
dann  pädanicrit:  — 11.  Wenn  ein  sechssilbiger  (päda) 
zwischen  zwei  siebeusilbigen  steht  (resp.  nach  der  Lesart 
von  R:  „wenn  acht  zwischen  sechs  und  sieben  Silben  ste- 
hen“), so  heifst  sie  atipädanicrit:  — 12.  13.  Zwei  päda 
zu  neun  Silben,  und  (darauf)  einer  zu  sechs,  geben  die 
nägi:  wenn  umgekehrt,  die  värähi.  — 14.  is.  Drei  päda 
zu  sechs,  sieben  und  acht  Silben  geben  die  vardhamänä, 
in  umgekehrter  Reihenfolge  die  pratishthä. — le.  17.  Das 
dritte  (Metrum,  die  viräj)  ist,  falls  aus  zwei  päda  beste- 
hend, vermittelst  eines  jägata  und  eines  gäyatra  (päda)  zu- 
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sammenzusetzen : falls  aus  drei  p4da,  vermittelst  dreier 
traishtubha  dgl.“ 

8.  9.  Indircct  liegt  hierin  allerdings  eingescblossen,  dafs, 
wenn  das  Metrum  drei  pada  haben  soll,  dieselben  gem&fs 
Regel  s achtsilbig  sind.  — ii.  Die  sich  aus  der  Lesart  von 
R ergebende  Form  (6-f-8-f-7)  ist  sonst  unbekannt,  dage- 
gen findet  sich  die  aus  Y sich  ergebende  Form  im  Rikpr. 
und  den  beiden  Anukr.  wieder  Shadguru^ishya  in  seinem 
Commentar  zur  Riganukr.  (Einl.  4,  s)  citirt  die  Kik-Lesart 
unseres  sütra  (hat  indels  shatkasaptakamadhye) , und  wirft 
die  Frage  auf,  warum  nicht  auch  die  Riganukr.  dieselbe 
Regel  enthalte:  er  beantwortet  dieselbe  indessen  gleich 
selbst  damit,  dafs  durch  Auseinanderziehung  der  Halbvo- 
kale in  den  betreflfenden  Versen  (R.  8,  78,  i.  92,  lo)  einfach 
sich  die  gewöhnliche  gayatrt  ergebe:  nanu  ca  „shatkasap- 
takamadhye  ’shtäv  atipädanicrid“  iti  Paifigalashtrite  9ÄS- 
tre  tat  kirn  naiveha  sfttryate?  etc.  Dafs  dies  überhaupt  von 
mehreren  dieser  angeblichen  gäy.  Varietäten  gilt,  haben  wir 
bereits  oben  p.  128 — 9 bemerkt.  — is.  17.  Nach  Hai.  führen 
beide  Arten  den  Namen  viräd  gay.:  tritiyapabdena  etad- 
adbyäyasütrapäthakramäpekshayä  viräjam  aha  | tathä  cok- 
tam:  „viräjo  dipa“  iti  (s)  | yadä  dväda^äksharo  ’shtäksba- 
ra^  ca  pädah  syät,  tatas  täbhyäm  virän  näma  gäy.  bha- 
vati  I ekäda^äksharaih  pädaih  tripäd  virän  näma  gäy. 
bhavuti.  Unsere  dvipäd  viräj  hier  nun  ist  dieselbe,  wel- 
che in  der  Rigan.  als  dvipadä  viräj,  oder  schlechtweg  dvi- 
padä,  bei  Gärgya  resp.  schlechtweg  als  viräj,  im  Nidäna 
dagegen,  resp.  nach  Gärgya  von  Tändin,  als  vish^rapafik- 
tir  dvipadä  bezeichnet  wird,  ohne  indefs  irgend  als  gäyatrt 
betrachtet  zu  werden.  Noch  weniger  Ansprüche  hierauf  hat 
natürlich  unsere  tripäd  viräj  hier,  die  vielmehr  sonst 
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entweder  als  selbständiges  Metrum  (so  im  Nid.  G.,  resp. 
als  pftrva  viräj  bei  (^änkh.),  oder  als  Abart  der  anushtubb 
erscheint  (so  im  Kikpr.  und  der  Anukr).  Es  liegt  somit 
für  die  Einreihung  beider  Formen  unter  die  gayatri  gar 
kein  sonstiger  Anhalt  vor,  und  erscheint  dieselbe  vielmehr 
als  nnserm  Texte  völlig  cigenthüinlich:  eiu  Umstand,  der 
um  so  aufialliger  ist,  als  ja  doch  durch  die  darin  gebrauchte 
Bezeichnung  der  viräj  als  des  dritten  Metrums*)  direct 
auf  Regel  s hingewiesen  wird,  wo  viräj  als  selbständi- 
ges Maafs  aufgcführt  ist:  der  sonstige  Inhalt  jener  Regel, 
die  Silbenzehnzabl  nämlich,  wird  hiebei  freilich  seinerseits 
ebenfalls  völlig  ignorirt  (s.  ob.  p.237).  Nun,  wir  haben  schon 
oben'gesehen  (p.  56— G3. 106—7. 112. 132. 156),  welche  man- 
nichfacben  Bedeutungen  das  Wort  viräj  in  der  vedischen  Me- 
trik hat,  und  werden  ja  auch  hier  noch  unten  in  Reg.  so  eine 
derselben,  die  vierte  för  unser  Werkchen  hier,  vorfinden. 

IS— 22.  ushnig  gäyatrau  jägata^;  ca  | 19.  kakum,  ma- 
dbye  ced  antyah  | 20.  pura-ushnik  puratah  | 21  (5, 1)  pa- 
roshnik  paratah  | 22  (5,2)  catushpäd  rishibhih  | 
purah  R.  — parah  R. 

„18.  Die  usbnih  besteht  aus  zwei  gayatra  und  einem 
jagata  (päda):  — is.  sie  heifst  kaknbh,  falls  der  letztere 
in  der  Mitte  steht:  — 20.  pura- usbnih,  falls  er  vom:  — 
21.  paroshnih,  falls  er  hinten.  — 22.  (Es  giebt  auch  eine 
usbnih)  zu  vier  päda,  je  zu  sieben  Silben).“ 

21.  Auch  das  Aguipuräna  hat  paroshnih,  Gärgya  da- 
gegen para-ushmh.  Die  sonstigen  vedisch-metrischen  Texte 
nennen  diese  Form  x«r’  blofs  usbnih. 

*)  Ganz  ebenso  im  Agnipur&^a:  chandaf  catha  tfitlyakam  y dyipfid 
(dritSy^  Cod.l  dvftdafftsldavarpai^  (^^ak&varpe^  Cod.)»  tripÄt  tu  traisLfubhail^ 
smfitam  | 
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23(5, s)— 35.  anushtub  gäyatraih  | 34  (5,4)  trip4t  kvacij 
jägatäbhyäm  | 35  (5,5)  niadhye  ’nte  ca  | 

„33.  Die  anushtubh  besteht  aus  (vier)  gäyatra  (pada): 

— 34.  hie  und  da  auch  aus  drei  pada,  und  zwar  darunter 
zwei  jagata:  — 35.  (von  denen  der  dritte,  der  gäyatra-päda) 
sowohl  in  der  Mitte,  als  am  Ende  (stehen  kann).“ 

Kegel  35  ist  ziemlich  praegnant  ausgedrückt:  dafs  der 
g4yatra-päda  darin  Subject  ist,  ergicbt  sich  einfach  daraus, 
dafs  nur  er  in  der  Mitte  der  beiden  andern,  diese  zwar 
vor  oder  nach  ihm,  nicht  aber  in  seiner  Mitte  stehen  kön- 
nen. Gärgya  hat  keine  dergl.  Bestimmung,  sondern  kennt 
den  gayatra-pada  nur  im  Anfang;  er  giebt  zugleich  an,  dafs 
diese  anushtubh- Form  bei  den  Pancäläs  den  Namen  jyo- 
tishmati  führe.  S.  oben  p.  94.  146. 

36  (5, 6)— 36.  brihati  Jägatas  trayap  ca  gäyaträh  | 37  (5,7) 
pathyä,  pürvatap  cet  tritiyah  | 38(5,8)  nyankusärini 
dvitiyah  | 29  (5,9)  skandhogrivi  Kraushtukeh  | so  (5, 10) 
urobrihati  Yäskasyaj  si  (5,n)  uparishtädbrihaty 
ante  | .32(5,12)  purastAdbrihatl  purah  | S3(.5,is)  kvacin 
navakä^  catvarah  | 34  (5, 14)  vairajan  gayatrau  ca  | S5  (5, 15) 
tribhir  jagatair  mahkbrihati  | 36  (5,16)  satobrihati 
Tandinah  | 

„36.  Die  brihati  besteht  aus  einem  jägata  und  drei 
gäyatra  (pada):  — 27.  und  zwar  heifst  dieselbe  pathyä, 
wenn  der  erstere  zu  dritt  steht:  — 28.  nyafikusärinl,  wenn 
er  zu  zweit  steht:  — 29.  resp.  nach  Kraushtuki  in  die- 
sem Falle  skandhogrivi:  — so.  und  nach  Yäska  urobri- 
hati: — 31.  steht  er  zu  Ende,  heifst  sie  uparishtädbrihati: 

— 32.  wenn  vorn,  purastädbrihati.  — ss.  Hie  und  da  bilden 
vier  neunsilbige  (päda  eine  brihati):  — S4.  oder  zwei  vsd- 
räja  und  zwei  gäyatra.  — .35.  Die  mahäbrihati  besteht  aus 
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drei  jägata  (pdda):  — 36.  nach  Tand  in  ist  dies  die  sato- 
bribati.“ 

27.  Der  Name  pathy/i  ist  wohl  dem  Nidäna  entlehnt 
(vgl.  36),  da  er  sonst  nicht  vorkommt.  Gärgya  hat  ihn  ent- 
weder auch  von  da,  oder  hier  von  Pingala  entlehnt:  er 
nennt  übrigens  noch  einen  zweiten  Namen:  siddha  als  An- 
sicht Anderer  (apare),  der  sonst  unbelegt  ist.  — 2S— so.  Die 
hier  vorliegende  Angabe  zweier  Lehrer,  als  der  Erfinder 
der  betrefifenden  Namen,  ist  von  einer  gewissen  Wichtig- 
keit. Von  den  Stellen,  resp.  Texten  nämlich,  wo  sich  diese 
Namen  in  der  angegebenen  Bedeutung  finden,  müssen  wir 
(8.  oben  p.  95.  9fi)  offenbar  annehmen,  dafs  sie  nach  der  Zeit 
der  genannten  Lehrer  verfal'st  sind').  Und  gilt  dies  so- 
mit hier  von  dem  Rikprät.  sowohl , als  von  den  beiden 
Anukramani  des  Käty.,  und  von  dem  Nidänashtra.  Denn 
wenn  auch  in  letzterm  Werke  der  Name  skandhoerivi 
in  einer  andern  Bedeutung,  als  Synonym  nämlich  von  path- 
yä  brihati  erscheint,  so  giebt  es  doch  urobrihatf  ausdrück- 
lich in  derselben  Bedeutung,  die  diesem  Worte,  der  An- 
gabe unseres  Textes  gemäfs,  erst  durch  Yäska  zugetheilt 
worden  ist.  Direct  chronologisch,  resp.  literargeschichtlich 
ist  nun  freilich  damit  leider  zunächst  nicht  gerade  viel  ge- 
wonnen. Denn  ob  auch  allerdings  der  Umstand,  dafs  sich 

*)  Wenn  Shadgurucifshya  rn  Rigan.  Kinl.  7,  4 bemerkt:  Pingalaaya 
mate  ce  ’yam  maharshcr  nyankus&rini  | ükandhogrivi  Kraushtukes  tu,  Yis- 
kasyo  ’robrihaty  api  |j,  fo  darf  mau  doch  darauf  hin  keineswegs  etwa  ferner 
auch  annchmen,  dafs  der  Name  nyaokusarin!  erst  von  Pingala  erfunden  sei, 
somit  alle  die  Texte,  welche  denselben  enthalten,  später  als  Pingala  zu  setzen 
seien.  Denn  — abgesehen  von  allem  Andern  — um  hiefUr  irgend  welche  be- 
weiskräftige Auctorität  zu  haben,  dazu  ist  ShHdguru9ishya*s  Werk,  abgefafst 
Kali  4288  = AD.  1187  («.oben  pag.  160),  einfach  viel  zu  jung.  — Ganz 
das  Gleiche  gilt  Air  die  in  Cap.  4 behandelten  Metrurnsnaraen  pathyä,  ca> 
pall,  vipuU,  giti,  upagiti,  die  Kedfira  direct  auf  Pingala  zurtlckAlhrt:  ea 
erhellt  eben  daraus  nichts»  weiter,  aU  dafs  KedSra  den  Pingala  als  Quelle  be- 
nutzte. 
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in  den  vorliegenden,  den  Namen  des  Yaska  tragenden  Wer- 
ken Nighanto  und  Nirukti  jener  Namen  urobrihati  nicht 
vorfindet,  keineswegs  etwa  irgendwie  cs  ausscbliefst,  dafs 
nicht  dieser  selbe  Yaska  etwa  auch  ein  metrisches  Lehr- 
buch verfafst  haben  könne*),  aus  welchem  obiges  Citat 
entlehnt  wäre,  ob  auch  sogar  ferner  jene  Stelle  des  Rik- 
prät.,  auf  welche  Roth  (Einleit,  zur  Nir.  pag.  x.  xi.  1847) 
seine  Vermuthung  begründet,  dafs  Yaska  in  unserer  Regel 
hier  irrthümlich  statt  Vaiyäska  stehe,  gerade  im  Gegen- 
theil  in  der  That  die  Existenz  einer  metrischen,  von  einem 
Yaska  verfafsten  Arbeit  direct  beweist**),  ob  auch  somit 
die  Möglich  k eit  zum  wenigsten  jedenfalls  nicht  in  Abrede 
zu  stellen  ist,  dafs  an  beiden  Orten,  hier  wie  im  Rikprät., 
unter  Ydska  wirklich  der  Vf.  des  Nir.  im  Auge  gehabt  sei, 
so  läfst  sich  dies  doch  andrerseits  eben  durchaus  nicht  mit 
irgend  welcher  Bestimmtheit  erhärten  (s.  oben  p.  9fi}.  Ydska 
ist  ein  patronymisclier  Name,  den  eine  beliebige  Zahl  von 
Personen  geführt  haben  kann  und  geführt  hat.  Päniiii  lehrt 
2,4,63  seine  Bildung  aus  Yaska,  und  im  Kdthaka  13,13 
finden  wir  die  Yaskd  Gairikshitds  erwähnt  (s.  diese  Stud. 
3,  475),  eine  Familie,  resp.  Schule,  von  der  jedes  einzelne 
Glied  den  Namen  Yaska  zu  führen  berechtigt  war.  In  der 


*)  Die  vielfachen  Citate  aus  YAska,  welche  die  Ilphaddc-vatA  enthält, 
sind  nach  Knbn’s  Ansicht  (diese  Stud.  I,  lOS)  nicht  sämmtlich  der  Minikti 
entlehnt,  sondern  fuhren  darauf  hin,  auch  eine  von  Yaska  verfafste  devatA- 
Dukramaui  zum  ^ik  anzunehmen,  die  ja  dann  leicht  auch  ahs  Einleitung  einen 
inetrUchen  Abschnitt  enthalten  haben  konnte,  ebenso  wie  dies  bei  unseren 
vorliegenden  Anukr.  der  Fall  ist.  — Auch  die  von  Mahadeva  zu  Kfityay.  4, 
3,  8 (p.  315)  und  9,  21  (p.  370)  als  YAskoktil^  citirten  beiden  Stellen  avid~ 
yam&ne  s&minye  *py  aksharavari^asAinanyin  nirbrOy&t,  und  ekasvA  ( ! ) eva 
püjanArthe  bahnvacanaip  syat  sind  mir  wenigstens  ans  der  Nirukti  nicht  zur 
Hand. 

**)  Es  ist  ja  daselbst  eben  -gar  nicht  VaiyAska^,  sondern  vai  YAska);i  zu 
lesen,  s.  oben  p.  95.  MuUer  Änc.  S.  Lit.  p.  149  (1859). 
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Aufzählung  der  Hshi-Geschlechter  im  Ä^valäy.  pr.  8.  12,  ii 
(Verz.  der  Berl.  Skr.-H.  pag.  25),  sowie  in  v.  6 des  metri- 
schen Thciles  des  pravarädliyäya  (ibid.  p.  bO)  erscheinen 
denn  auch  die  Y^kus  als  einer  der  (im  pravarädhy.  sieben) 
Zweige  des  Bbrigu- Geschlechtes.  Im  Brihad - Aranyaka 
(Qatap.  14,  6,  &,  21.  7,  s,  27)  steht  ein  Yaska  unter  den  älte- 
ren Gliedern  der  betreffenden  Lchrerliste  (neben  einem  Asii- 
räyana,  als  33ste8  Glied  von  deren  Gl,  mit  mindestens  1.5 
mythischen  Gliedern  au  der  Spitze).  In  der  kändänukra- 
manl  der  Atreyl- Schule  des  Taitt.  Veda  (s.  diese  Stud.  3, 
378.  396)  wird  einem  Yaska  Paingi,  als  SchOler  des  Vaipam- 
päyana,  ein  sehr  wesentlicher  Antbeil  an  der  Ueberlieferung 
des  betreffenden  Textes  zugeschriebeu : er  wird  als  Lehrer 
des  Tittiri  bezeichnet.  Bhatta  Bhäskara  Mipra,  ein  Com- 
mentator  des  Taitt.  S.  erwähnt  (diese  Stud.  2,  si)  die  An- 
sicht eines  Yäska  Qber  die  Eintbeilung  eines  Stückes  der- 
selben in  kleinere  Abschnitte.  — Ebenso  wenig  läl'st  sich 
aus  dem  Namen  Kraushtuki  irgend  welcher  bestimmte 
chronologische  SchluTs  berleiten:  steht  uns  ja  doch  hiebei 
nicht  einmal,  wie  dies  doch  bei  Yäska  der  Fall  ist,  der 
Anhaltspunkt  eines  wirklich  unter  diesem  Namen  vorlie- 
genden Werks  zu  Gebote,  und  können  wir  daher  zunächst 
eben  nur  einfach  constatiren,  wie  früh,  resp.  während  wel- 
cher Zeit,  der  Name  überhaupt  verkommt,  ohne  für  die 
Identität  der  Träger  desselben  mit  unserem  Kraushtuki  ir- 
gend ein  festes  Moment  bei  der  Hand  zu  haben.  Spricht 
nun  zunächst  schon  der  Umstand,  dafs  sein  Name  hier  in 
unserer  Begel  dem  des  Yäska  vorhergeht,  für  seine  Prio- 
rität vor  diesem  nach  der  Meinung  Pingala's,  so  finden  wir 
denselben  denn  in  der  That  auch  wirklich  in  der  Nirukti 
des  Yäska  erwähnt  (8,  2),  und  zwar  als  Name  eines  Exc- 
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getcn,  der  den  Genius  dravinodas  mit  indra  idcntificirte. 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  wird  er  in  der  BrihaddevatA 
4,38  citirt*).  Denselben  Namen  aber  f&hrt  ferner  auch 
ein  Astronom,  dem  Garga  die  Ansicht  zuschreibt,  dafs  es 
366  Jahreszeiten  gebe,  und  dem  ich  deshalb  geneigt  bin, 
eine  Kenntnifs  des  366  tägigen  Jahres,  resp,  eine  Bekannt- 
schaft mit  griechischer  Astronomie  zuzuschreiben  (s.  Jyo- 
tisha  p.  12):  er  ist  wohl  derselbe  Kraushtuki,  der  auch  in 
den  Atharvapari^ishto,  sowie  in  den  Citaten  bei  Bbattot- 
pala  (s.  Verz.  der  Berl.  Skr.- II.  pag.  239)  als  astrologische 
Autorität  erscheint.  Nach  der  kärikä  zu  Pan.  5,  s,  ii6  end- 
lich ist  Kraushtuki  Name  eines  ganzen  Kriegerstammes  im 
nordwestlichen  Indien  (in  Lahors  etwa).  — Sind  wir  denn 
somit  an  und  ftir  sich  mit  beiden  Namen,  Yäska  sowohl, 
wie  Kraushtnki,  auf  ein  genealogisch  wie  chronologisch 
ziemlich  weites  Feld  verwiesen,  so  ist  doch  allerdings  ein 
Umstand  vorhanden,  der  in  der  That  etwas  nach  einer  Art 
Anhalt  aussieht,  die  Zusammenerwfihiiung  nämlich  der  bei- 
den Namen  au  unserer  Stelle,  resp.  die  Voranstelliing  des 
Kraushtuki  vor  den  Yäska,  welche  unwillkürlich  darauf 
hinlübrt,  in  Ersterem  den  von  dem  notorischen  Yäska  xar' 
dem  Verfasser  der  Nirukti,  citirten  Vorgänger,  in 
Letzterem  eben  diesen  Verfasser  selbst  zu  erkennen.  — S3. 
Bei  Gelegenheit  der  hier  gelehrten  Varietät  der  brihati  ist 
es,  dafs  Shai^uru^ishya  in  seinem  Comm.  zur  Kigan.  jene 
oben  p.  160  erwähnte  dankenswerthe  Angabe  macht,  wel- 
che den  Pingala  als  „dem  Päniniya  (-Systeme?)  nachgebo- 
ren“ bezeichnet,  und  doch  wohl  auf  einer  entsprechenden 


parfibhU  tveti  (4,  28,  1 — 6)  padcarce  somenendrasaUb  saba  | 
»omapradhin&m  etifp  tu  Krosbtukir  manyate  Btutim  || 
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Tradition  beruhen  mag:  seine  Worte  lauten:  sütryate  hi 
bhagavatä  Pifigalena  Päniniyaniijena*)  „kvacin  nava- 
k&if  catvära''  iti  | tatra  kvauid  iti  hi  prayogälpatvam  süc- 
yate.  — S6.  Der  Täudin,  auf  welchen  sich  unsere  Kegel 
beruft,  ist  offenbar  Repräsentant  der  Tändin-Schule  des 
Sämaveda,  resp.  des  Pancavinpabr.,  welches,  vgl.  das  oben 
p.  46.  97  Bemerkte,  ebenso  wie  das  NidänasAtra**},  den  Na- 
men satobrihatl  in  der  angegebenen  Weise,  daneben  frei- 
lich auch  noch  in  einer  zweiten  Bedeutung  verwendet.  Von 
diesem  zweiten,  resp.  doppelten  Gebrauche  des  Wortes  da- 
selbst nimmt  Pingala  keine  Notiz.  Richtiger  würde  er 
übrigens  Tändinäm  gesetzt  haben,  da  die  Formen  auf  in 
Schulnamen  sind,  nicht  Einzelnamen  (Pan.  4,  s,  i04.  5,  diese 
Stud.  5,  65.  75).  Es  liegt  hier  wohl  ein  ähnliches  Mifsver- 
ständnifs  vor,  wie  bei  Atharvan,  Aflgiras,  Bhrigu  etc.  als 
Gesammtrepräsentanten  der  atharvan,  angiras,  bhrigu.  Als 
Einzelnamen  lassen  sich  nur  ,Tanda,  Tända,  Tändi  oder 
Tändya  nachweisen  (s.  diese  Stud.  1,  si.  Böhtl  ingk-Roth 
8.  V.).  Grammatisch  freilich  liefse  sich  Tän<Rnah  hier  auch 
als  Nom.  Plur.  fassen,  doch  wäre  dies  gegen  den  Sprach- 
gebrauch des  Chandas,  in  welchem  die  citirten  Lehrerna- 
men sonst  durchweg  nur  im  Genitiv  stehen  Bei  Gärgyu 
dagegen,  wo  sich  Tändinah  ebenfalls  zweimal  als  Autori- 
tät citirt  voriindet,  ist  das  Wort  in  der  Tbat  wohl  so,  als 
Nom.  Plur.,  aufzufassen,  da  er  eben  seine  Autoritäten  stets 
in  diesem  Casus  citirt:  freilich  meist  unter  Versetzung  von 
ttT,  döbh  ffndet  diese  nicht  durchweg  statt:  z.  B.  in  uro- 
brihatl  Yäskah  sind  ebenfalls  die  beiden  Namen,  des  Me- 

*)  Müller  Anc.  S.  Lit.  p.  244  n.  hat:  Pft^iDyaiiujena. 

**)  Möglicher  Weise  hat  Piügala  gerade  uur  dieses  letstere  Werk  im 
Auge,  dem  er  ja  doch  wohl  auch  den  Namen  pethya  bei  Reg.  27  entlehnt  hat. 
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trums  wie  des  Lehrers,  einfach  im  Nominativ  neben  ein- 
ander gestellt. 

87  (5, 17) —49  (6, 9)  paukt ir  jägatau  gäyatrau  ca  j ss. 
(&,18)  pürvau  ced  ayujau,  satahpanktih  | 39(5,19)  vipa- 
rfUu  ca  I 40  (6,  i)  prastärapanktih  puratah  | 4i  (5, 20)  ästä- 
rapanktih  paratah  | 42  (6,2)  vishtärapanktir  antah  | 4S 
(6,3)  samstärapanktir  bahih  | 44(6,4)  aksharapafiktih 
pancakä^  catvärah  | 45(6,5)  dväv  apy  alpaftah  | 46(6,6) 
padapanktih  panca  | 47  (6,7)  catushkashatkau  trayap  ca  | 
48  (6,8)  pathyä  pancabhir  gäyatraih  | 49(6,9)  jagati  shad- 

bhih  I 

ästärap.  und  prastarap.  sind  in  R umgestellt:  Y und 
Agnip.  stimmen  zu  Hai. 

„37.  Die  pankti  besteht  aus  zwei  jagata  und  zwei  gä- 
yatra  (päda).  — S8.  Stehen  die  erstem  an  ungleicher  Stelle, 
80  ist  es  die  sat  ab  pankti:  — 39.  ebenso  wenn  sie  umge- 
kehrt (an  gerader  Stelle  stehen):  — 40.  wenn  sie  voran  ste- 
hen, ist  es  die  prastarap.  — 41.  wenn  hinten,  die  ästä- 
rap.:  — 42.  wenn  in  derMitte,  die  vishtärap.:  — 43.  und 
wenn  aufsen,  die  samstärapaükti.  — 44.  Die  aksharap. 
besteht  aus  vier  fllnfsilbigen  (päda):  — 45.  auch  (kommt 
es  vor,  dafs)  zwei  (dgl.  eine)  alpa^ah  (-pankti  bilden):  — 
46.  die  padapankti  besteht  aus  deren  ftlnf:  — 47.  oder  aus 
einem  viersilbigen,  einem  sechssilbigen  und  drei  (fbnfsilbi- 
gen  päda).  — 48.  Die  pathyä  (reguläre  pankti  wird)  durch 
filnf  gäyatra  (päda)  gebildet):  — 49.  die  jagati  durch  de- 
ren sechs.“ 

38.  Der  Name  satahpafikti  fQr  satobrihati  ist  neu  (s. 
oben  p.  45.  148)  und  kehrt  bei  Gärgya  wieder.  — 45.  Hai. 
pancäksharäbbyäm  pädäbhyäm  alpapahpanktir  näma  bba- 
vati  I kvacid  eva,  na  sarvatra.  — 49.  Es  kann  in  der  That 


Digiiized  by  Google 


250 


3, « 

fraglich  crscbeineu,  ob  diese  Kegel  nicht  zum  folgenden 
Abschnitt  zu  ziehen  ist,  da  dieselbe  ja  ein  4BsiIbige8  Me- 
trum, nicht  ein  4Usilbiges  betrifft  Auch  schliefsen  wirk- 
lich zwei  Handschriften  Hal.’s  (OH)  den  pafiktyadhikara 
mit  4S,  die  beiden  andern  (EF)  indels  erst  mit  49.  Ich 
schliefse  mich  den  letztem  beiden  an,  theils  um  des  Na- 
mens mahüpankti  willen,  den  diese  Metrumsform  in  den 
sonstigen  vedisch-metriscbeu  Texten  führt,  theils  weil  es 
ungeeignet  erscheint,  dals  Pingala  die  Bildung  einer  nach 
seiner  Ansicht  wirklichen  jagati  vor  der  der  trisbtubh  be- 
handeln sollte.  Und  wenn  auch  allerdings  der  folgende 
Abschnitt  au  und  für  sich  schon  etwas  kärglich  bedacht 
ist,  insofern  darin,  ähnlich  wie  bei  gay.,  nicht  einmal  die  Bil- 
dung der  regulären  Formen  der  betreffenden  beiden  Metren 
gelehrt  wird,  so  stand  ja  doch  eben  nichts  im  Wege,  für 
unsere  jagati-Forra  hier  am  Schlüsse  desselben  eine  Regel 
zu  geben.  Dafs  sie  nun  aber  nicht  dort,  sondern  gerade 
hier  sich  befindet,  scheint  mir  eben  auf  dem  Wunsche  nach 
Anreihung  derselben  an  die  reguläre  paükti  zu  beruhen. 

50  ((i,  10)— 5t.  ckena  trishUib  jyotishmati  | 51  («,u> 
tathä  jagati  | m (6i  12}  purastajjyotih  prathamena  | 53  (6, i.s) 
madhyejyotir  madbyamena  | 54(6,14)  uparishtöjjyotir  an- 
tyena  | 

54.  antena  H.  B pr.  m. 

„50.  Durch  einen  (gäyatra  päda)  wird  die  trisbtubh 
zu  einer  jyotishmati:  — 51.  ebenso  die  jagati:  — 52.  ist  es 
der  erste,  heilst  das  Metrum  purastäjjyotis:  — 58.  ist  es 
der  mittlere  (also  zu  zweit  oder  zu  dritt  stehend),  madhye- 
jyotis:  — 51.  ist  cs  der  letzte,  uparishtäjjyotis.“ 

Ualäy.  ergänzt  zu  ekena  in  so  traishtubhena  iiud  in  51 
jägatena,  während  nach  4S  unbedingt  nur  gäyatrena  er- 
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gänzt  werden  kann.  Ueberdeni  hält  er  daran  fest,  gerade 
aus  Regel  48  die  Fflufzubl  der  päda  hcrbeizuholen , und 
gewinnt  somit  höchst  curiose  Resultate.  Nach  ihm  han- 
delt es  sich  nämlich  um  eine  trishtubh,  resp.  jagati,  beste- 
hend aus  vier  gäyatra  und  einem  traishtubba,  resp.  jilgatu 
päda,  und  die  Namen  purastäjjyotis  madh.  upar.  bezeich- 
nen des  Letztem  Stellung  zuerst,  zu  dritt  und  zu  fünft.  Der 
Ausdruck  madhyamena  in  5S  gewinnt  somit  allerdings  eine 
festere  Basis,  während  er  bei  unserer  Auffassung  sowohl 
den  zweiten,  als  den  dritten  päda  in  sich  vereinigt:,  aber 
die  Erklärung  ist  nichts  desto  weniger  unbedingt  irrig,  da 
sie  gegen  alle  andern  vedisch-metrischen  Texte  streitet,  die 
einstimmig  nur  unserer  obigen  Erklärung  entsprechende 
Angaben  enthalten:  so  Nid.  1,4,2.  & „atha  yatrottamo 
’shtäksbaras  täin  jyotishniatity  äcaksbate“:  Rikpr.  16,46 
„traya^  ca  dväda^äksharä  ekap  cä  ’shtäksharah  kvacit  | 
eshä  jyotishmati  näma,  tato  jyotir  yato  ’shtakah||“  Rig- 
anukr.  9,3  „dvädu9inss  trayo  'shtakap  ca  jyotishmati,  yato 
’shtakas  tato  jyotih“  (und  Sbadguru^ishya  dazu  beruft 
sich  dafür  ausdrücklich  auf  unsere  Regel  hier:  „Paiügale 
’pi  9ästre  drish^  bi,  tad  yathä  purastä"  antyena“  (52— m): 
ebenso  hat  Gärgya  ausdrücklich:  „ gäyatra^  cedekas  tri- 
shtubjagatyor  anusbtubbtvä  ” dimadhyävasänagatah  puras- 
tän-madhya-uparishtäjjyotisbmatyah“.  Die  Angaben  des 
^ikpr.  und  der  Rigan.  beziehen  sich  zwar  allerdings  blofs 
auf  unsere  jagati  jyotishmati,  die  sie  resp.  zur  trishtubh 
rechnen,  dagegen  haben  sie  für  unsere  trishtubh  jyotish- 
mati  einen  andern  Namen:  virädrüpä,  aber  das  von  Pin- 
gala  offenbar  benutzte  Nidäna,  ebenso  wie  der  umgekehrt 
den  Pingala  wieder  als  Quelle  benutzende  Gärgya  stimmen 
eben  mit  unserer  Auffassung  vollständig  überein.  Es 
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kennen  freilich  alle  diese  Texte  auch  die  von  Haläy.  als 
jagatl  uparisbtäjjyotis  bezeichuete  Form,  und  zwar  als  eine 
Variation  der  trishUibh,  im  Uikprät.  und  der  Anukr.  mit 
dem  Namen  mahäbribati  benannt,  und  die  letztem  beiden 
Texte  kennen  ferner  auch  die  von  llal.  als  jagati  raadhye- 
jyotis  bezeichnete  Form,  und  zwar  ebenfalls  als  eine  Va- 
riation der  trisbtubh  unter  dem  Namen  yavamadbyä,  aber 
dies  sind  eben  Formen,  die  neben  der  jyotishmati  aufge- 
ffihrt  werden,  für  welche  letztere  der  eine  gäyatra  pada 
neben  drei  traisbtubha,  resp.  jägata  päda,  einstimmig  als 
Kennzeichen  festgehalteu  wird.  In  der  That  läfst  sich  ohne 
gewaltsames  Zerreifsen  des  Zusammenhanges  unser  Text 
auch  wirklich  gar  nicht  anders  auffassen:  und  hat  auch 
das  Agnipuräna  ihn  offenbar  ebenso  verstanden,  wenn  es 
daselbst  heifst: 

patliyä  pancabbir  gäyatraih,  shadbbip  ca  jagati  bhavet  || 
ekena  trisbtub  jyotitä,  tathaiva  jagatiritä.  | 
purastljjyotih  prathame,  madhyejyotir  madhyamatah  || 
vahish^jjyotir  (havi°  Cod.)  antye  syä(t).  — ^ 

Es  hat  nun  übrigens  diese  unbedingte  Irrigkeit  der  Er- 
klärung Haläy.'s  geradezu  dabin  geführt,  dafs  in  F,  einer 
der  drei  Londoner  Handschriften,  deren  Collation  ich  mei- 
nem Freunde  Kern  verdanke,  an  Stelle  derselben  eine  völ- 
lig davon  verschiedene,  der  richtigen  Auffassung  entspre- 
chende Erklärung  aufgenommen  ist,  während  die  beiden  an- 
dern Handschriften  EG  ganz  mit  unserer  Chambers’schen 
Handschrift  H Obereinstimmen  * ).  Dafs  nun  hiebei  in  P 

Es  erstreckt  sich  diese  Differenz  der  beiden  Texte  Übrigens  nach 
auf  den  Wortlaut  der  ErkUrung  von  Regel  49,  deren  materieller  Inhalt  zwar 
Übereinstimmend  erklärt  wird,  die  aber  von  GH  zum  folgenden,  von  F zmii 
vorhergehenden  Abschnitt  gezogen  wird.  Und  hierin  trennt  sich  nun  auf> 
fälliger  Weise  E von  GH,  und  schliefst  sich  an  F .'in. 
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in  der  That  eben  eine  secundäre  Correctur  vorliegt,  dafs 
resp.  Haläy.’s  Conimentar  ursprDnglich  wirklich  die  falscb<' 
Erklärung  hatte,  wird  wohl  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Die 
Erkenntnifs  der  Irrigkeit  derselben  mufste  sich  mit  der  Zeit 
Bahn  brechen,  wogegen  gar  kein  Grund  denkbar  ist,  um 
defswilltn  die  ursprünglich  richtige  Erklärung  secundär  durch 
eine  falsche  hätte  ersetzt  werden  sollen.  Es  hat  ja  über- 
dem  Haläy.  auch  sonst  noch  hie  und  da  irrthümliche  Text- 
erklärungen sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  s.  5,  15,  so 
dafs  auch  von  dieser  Seite  her  die  Annahme  seines  Mifs- 
verständnisses  unserer  Regeln  hier  beglaubigt  wird.  End- 
lich ist  der  Text  (für  Kegel  50)  in  EGH  bedeutend  länger, 
als  in  F,  resp.  durch  ein  schönes  scholastisches  Beispiel 
geschmückt,  welches  ein  secundärer  Corrector  wohl  kaum 
noch  extra  hinzugefügt  haben  würde.  Ich  stelle  die  drei 
Textformen  für  Regel  49.  50  zur  Vergleichung  einander  ge- 
genüber; 


üii. 

40.  jagatt  sha4bhi^  I gA.vatrail^ 
sha4bhil^  padair  jagati  nama 
chando  bhavati  { trish^ubhaJ^  prastu- 
tatv&t  pratyäjiattec  ca  tanyi  eva  (ta- 
ayaiva  G)  sambamlhal^  (von  50  her 
vorausgenommenc  Deuteroiogie)  | prfig 
jagatinirde^as  trishtnbjagatyor  abha> 
yatah  (G,  ®gatyau  bhavata^  n)pravrit- 
tyartham||  50.  ekena  trishtub  jyo- 
tiAhmati  | ekeneti  (G,  fehlt  H)  tri- 
§h(abhal^  praatatatvAt  pratyäsattef  ca 
taayä  eva  sambandhab  | ekena  trai- 
ahfubhena  pfidenft,  Mhikfiräc  caturbhir 
gdyatraib»  pancap&t  trish^nb  jyo- 
tishmati  nama  ] traish|ubbcDa  saha 
»pabcabhir  gäyatrair“  ity  (48)  ukte 
catvära  eva  gdyatrlib  pddd  labhyante^ 
yatbop&dhydyeDa  saha  pabca  9isbyft 

*gat&  ity  ukte  upddhyayapabcamib 

pratfyante  ||51tathdjagatf|  ekena 
jftgatena® 


F. 

49.jagatl  8ha4bhih| 
gdyatrair  ity  anuvartate, 
s h a 4 b h i r gäyatraib  p&- 
dair  Jagatf  (p&daib  jd- 
gatd  E,  pddai  jagatir  K) 
ndma  pankttr  bbavati  | iti 
panktyadhikarab  |j 

60.  ekena  trishfub  jyo 
tiAhmati  I «pathyä  paö- 
cabhir  gdyatrair“  ity  ato 
(48)  gayatrapadaava  pra- 
stutatvÄt  pratyü8alte9  ca 
taAvaiva  aambandbal^  j 
gayatrepai  k CD  a pddena, 
Mbikdrdt  tribbis  traUbtU' 
bhai9  catnshp&t  tri(8htu)b 
jyoti(r)  ndma  ||  61.tathd 
jagatC  I ekena  gdyatre- 
?a® 


E. 

49.  wie  F. 


60.  wie  GH 
(bis  auf  die 
Varianten 
traisbtu* 
bhenaike- 
na  pd®  und 
* dhydyena 
sapaficatrd 
dga®). 
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.t5 (fi,  1.1)— 60.  ekasmin  pancake  chandah  ^ankumati  | so 
(6,16)  shatke  kakuminati  | 57(6. n)  tripäd  aniehthamadbyä 
pipnikamadliyii  | 58  (6,18)  viparitä  yavamadhyä  1 59 
(6,19)  ünddhikenai  ’kena  nicridbhurijau  | 60(6,20)  dvä- 
bbyiiin  virätsvaräjau  [ 61(6,21)  äditah samdigdhe  | 62(7, 1) 
devatadita^  ca  | 

.16.  So  H.  Agnip.,  kakudmat!  R,  kakuinmali  *)  Y.  — 

60.  Fehlt  CD  irrthümlicb , 8tebt  in  L,  und  ist  auch  in 
CD  in  der  Aufzählung  der  einzelnen  sfttra  am  Schlüsse 
mitgezählt,  da  §.  6 darin  mit  21  sfttra  aufgezählt  wird.  — 

61.  ädih  AW,  ädita  B pr.  m.,  äditah  B sec.  m.  R.  Hai. 
— 62.  devatäditah  ohne  ca  Y. 

55.  „Wenn  ein  flinfsilbigcr  (päda)  da  ist,  heifst  das  Me- 
trum fankiimati  (mit  einem  Pflock  versehen):  — 66.  ist  es 
ein  sechssilbiger,  kakummati  (mit  einem  Höcker  versehen). 
— .17.  Hat  ein  Metrum  zu  drei  päda  den  kleinsten  in  der 
Mitte,  heifst  es  pipilikamadhyä:  — 58.  im  umgekehrten  Falle 
(den  gröfsten  in  der  Mitte  habend)  yavamadhyä.  — 59. 
Durch  eine  (Silbe)  zu  wenig  oder  zu  viel  entstehen  die 
nicrit,  uud  resp,  bhurij:  — 60.  durch  zwei  dgl.  die  viräj 
und  resp.  svaräj.  — 6I.  Ist  das  (Metrum)  zweifelhaft, 
(wird  es)  nach  dem  Anfangfs-päda  bestimmt):  — 62.  sowie 
nach  den  Gottheiten  u.  s.  w.“ 

55.  56.  Beide  Namen  sind  neu:  Gärgya  läfst  die  ka- 
kummati bei  Seite.  Der  „Pflock“  bezeichnet  wohl  das 
Festkleben,  Nicht-von-der-Stelle-kommen  (s.  Mahidh.  zu  Vs. 
11,2),  der  „Höcker“  die  fehlerhafte  Bildung  des  betrefl’en- 
den  päda.  — 57.  58.  Die  Beschränkung  dieser  Namen  auf 
ein  Metrum  zu  drei  päda,  und  andrerseits  die  Ausdehnung 

•)  Vgl.  Pap.  8,  4,  45.  Goldstucker  Einl.  7um  H&navas.  p.  124.  126. 
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derselben  auf  jedes  dgl.  Metrum  erscheinen  als  eine  se- 
cundäre  Entwickelung,  s.  oben  pag.  149.  Gärgya  stimmt 
bei.  — 61.  62.  „Die  Entscheidung,  ob  z.  B.  ein  26silbiger 
Vers  giyatri  svaräj  oder  ushnih  viraj  sei,  richtet  sich  da- 
nach, ob  der  erste  päda  desselben  gäyatra  oder  aushnihii 
ist.‘^  So  Halayudha.  Dies  Beispiel  ist  jedenfalls  nicht  ge- 
rade glilcklich  gewählt,  da  von  den  vier  ushnih- Arten,  die 
Pingala  kennt,  nur  bei  zweien  der  erste  päda  von  dem  der 
gäyatri  differirtl  Die  Beziehung  des  äditah  auf  den  ersten 
päda  hat  bereits  das  Agnipur.;  samdigdhe  devatäditah  || 
18  II  ädipädäu  nipcayah  syäc  [chandasäm  devatäh  kramät  |, 
wobei  freilich  in  curioser  Weise  die  Kegeln  6i.  62  umgestellt 
sind.  — Das  „u.  s.  w.“  in  62  hat  nach  Hai.  den  Zweck,  „die 
Töne  etc.  mit  zu  umfassen“:  ädigrahanam  svarädiparigra- 
härtham.  Ueber  die  Futilität  beider  Regeln  s.  das  oben  p. 
150—1.  179  Bemerkte.  Die  andern  vedisch-metrischen  Texte 
wissen  nichts  von  dieser  Spielerei,  das  unsichere  Metrum 
eines  Verses  nach  dergl.  Kennzeichen  zu  bestimmen,  und 
auch  Hai.  macht  nur  zu  63  bei  den  Gottheiten  einen  Ver- 
such, zu  zeigen,  wie  man  es  zu  machen  habe,  danach  einen 
Vers  zu  erkennen,  zu  64—  66  bei  den  Tönen,  Farben  und 
Familien  der  Metra  unternimmt  er  es  gar  nicht  erst  (s. 
Colebrooke  2,  iss  not.).  Curios  bleibt  übrigens,  dafs 
Gärgya  (s.  oben  pag.  150)  die  Regel  devatäditah,  offenbar 
eben  aus  Pingala,  auch  in  sein  Werkchen  anfgenommen 
bat,  während  er  doch  an  dieser  Stelle  weder  die  „Gott- 
heiten“, noch  das  in  dem  „u.  s.  w.“  Inbegriffene  aufzäblt, 
sondern  erst  in  seinem  SchIufs-§.  auf  dieselben,  ohne  irgend 
welchen  Bezug  aber  auf  den  vorliegenden  Zweck,  zurück- 
kommt. 

Es  folgt  nun  die  Aufzählung  dieser  „Gottheiten  u.s.w.“. 
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und  hiebei  zeigen  eich  mehrfache  Differenzen  zwischen  R 
und  y,  wobei  Haläy.  sich  ganz  an  R anschliefst.  In  Y 
allein  nämlich  folgen  zunächst  einige  sfttra,  welche  blofs  die 
Anfangsbuchstaben  der  in  63—65  in  voller  Form  aufge- 
fiQhrten  Namen  der  Gottheiten,  Töne  und  Farben  enthal- 
ten (die  rishi-Geschlechter  sind  hiebei  nicht  vertreten),  je- 
doch mit  Voranstellung  der  Farben  vor  die  Töne:  es  fin- 
det somit  hiebei  das  umgekehrte  Verhältnifs  statt,  welches 
wir  zwischen  §.  I und  §.  2 obwaltend  gefunden  haben,  wo 
die  algebraische  Bezeichnung  in  §.  2 ihrer  Erklärung  in 
§.  1 nacbfolgte.  Zu  vergl.  sind  die  ebenfalls  aus  den  An- 
fangsbuchstaben bestehenden  Namensicgel  der  nakshatra  im 
Jyotisha  v.  18  (s.  Jyot.  p.  36),  sowie  die  technischen  Aus- 
drücke rö  (für  rüpa),  yä  (für  yavat-tävat)  und  dgl.  in  der 
Algebra,  und  resp.  auch  die  Zablziffem  selbst,  die  ja  be- 
kanntlich ebenfalls  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  betref- 
fenden Zahlwörter  erwachsen  sind*).  Es  lauten  diese  sütrn 
wie  folgt: 

62«.  a-sa-so-bri-va-i-vi  devatäh  | %2ß.  si-sä-pi-kn-ni- 
lo-gau  varnäh  | 62/.  shal-ri-gä-ma-pa-dhai-ni  svarä  iti  | 
und  es  schliefst  sich  hieran  curioser  Weise  auch  noch  eine  di- 
recte  Wiederholung  der  Reg.  6i  (äditah  s.)  62  (dev.,  ohne  ca)! 


*)  S.  noch  ob.  p.  164 — 5.  Woepcke  am  daselbst  a.  O.  hfttte  besser  ge- 

tban,  mit  den  Zahlzidem  nicht  sowohl  die  Bucbstabenformen  aas  der  Zeit  des 
Piyadasi,  als  vielmehr  die  aus  den  Inschriften  des  4.»  h.  Jahrb.  p.  Ohr.  zu  ver- 
gleichen, denen  die  Zifl'erformcn  weit  nfther  stehen,  wie  ja  bekanntlich  einige 
der  heutigen  indischen  Alphabete,  die  von  Marwar,  Sind,  Multan  in  ihrer 
carsiven  Form  den  Zahlzeichen  so  sehr  gleichen,  dafs  Wathen  in  seiner 
Sindhi-Grammatik  von  ihnen  sagte:  «with  one  or  two  exceptions  the  Utters 
are  merely  represented  by  ciphers,  combinations  of  numbers  and  fractional 
parta**:  s.  Indische  Skizzen  p.  149.  Stevenson  nennt  sie  daher  geradezu 
(Joum.  Bombay  br.  H.  Äs.  Soc.  5,  89  und  s,  E.  Thomas  in  seiner  Ausg.  von 
Prinsep's  css.  2.  83):  »a  comparatively  modern  Invention  of  the  Scindian 
merchants  of  the  middleages*  (letztere  Annahme  iat  wohl  etwas  zu  weit 
hinabgreifend!). 
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o.  va  iti  BW.  — y.  rau  AW.  B prim,  mann,  ma  B 
sec.  m.:  — nih  AW.  — Für  shal  als  Abkflrsung  von 
sbadja  sollte  man  in  einem  Yajus-Texte  jedenfalls  shad  er* 
warten  (s.  ob.  p.  191).  — In  A stehen  62y  bis  65  am  Rande. 

6S  (7,a)  agnih  savitA  somo  bribaspatir  varuna  indro 
vipve  deväb  { 

R bat  mitr&rarunAv  statt  vamna,  und  am  Schlüsse 
dev&  devatah. 

Dies  sind  der  Reibe  nach  die  Gottheiten  für  die  sie- 
ben Metra.  Ist  nun  — erklärt  Hai.  — das  Metrum  eines 
Verses  unsicher,  so  gilt  er  für  gäyatri,  falls  er  dem  agni, 
für  usbnib,  falls  er  dem  savitar  angehört  etc.:  samdigdbe 
ohandasi  yadä  ”gneyam  tadä  gäyatri,  yadä  sävitram  ta- 
doshnik.  Von  solchem  Unsinn  ist  die  ursprüngliche  Stelle, 
an  der  sich  die  obige  Vertheilung  der  Metra  an  die  Göt- 
ter vorfindet,  Rik  10,  im,  4.  5,  natürlich  frei:  auch  das  Rik- 
prät.  17,  6,  welches  dieselbe  citirt,  hat  dabei  keinen  Hin- 
weis auf  dgl.  Mifsbrauch  *).  Wohl  aber  Gärgya  (s.  ob.  p.  150). 
Das  Körnchen  Wahrheit,  welches  dieser  ihrer  Verwen- 
dung zu  Grunde  liegt,  ist  wohl  einfach  etwa  darin  zu  su- 
chen, dafs  allerdings  die  Hymnen  an  agni  vorzugsweise  in 
gäyatri,  die  an  indra  resp.  in  trishtubh  abgefafst  sind : da- 
mit aber  bricht  der  Faden  ab  ** ).  — Der  Rik  nennt  übri- 
gens als  fünftes  Metrum  nicht  die  paiikti,  sondern  die  vi- 
räj,  und  als  deren  Gottheit  nicht  varuna,  wie  YH  Agni- 
pur.  *** ),  sondern  miträvarunau,  wie  R.  Die  Stelle  lautet : 

*)  UvAfa  indeflaen  in  seinem  Comm.  dazu  spricht  davon»  s.  Ragnier 
p.  186.  187. 

Vergl.  die  Vertheilung  der  Buchstaben  und  der  Wortklassen  an  die 
Q6Uer  im  Vs.  Pr&t.  8,  47.  61.  63. 

***)  Das  Agnipurftpa  versteht  unter  soma  den  Mond  (^s^in),  an  welchen 
schwerlich  zu  de^en  ist»  nnd  fUhrt  curioser  Weise  denselben  zweimal  auf, 

17 
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agn^r  gäyatry  kbhayat  sayügyo  'ahnihayä  savitS 
aärababhÜTa  | anushtübhä  söma  iikthair  m&hasvän  bri- 
baep&ter  brihatf  yacam  &yat  ||  4 || 

yiran  mitraydmnayor  abhi^rfr  indrasya  trishtüb  iha 
bhdgo  abnah  | yi9y&D  deydn  jagaty  äyiye^a  tdna  cäklipra 
rishayo  manushyäh  ||  5 || 

Sonach  sollte  num  meinen,  dafs  auch  die  Lesart  yon 
R auf  eine  Aufzählung  der  Metra  hinfnhre,  in  der  nicht 
pankti,  sondern  eben  yiräj  die  f&nfle  Stelle  einnimmt,  wie 
dies  in  der  That  im  Rikprät.  17,  6 der  Fall  ist,  wo  die 
pankti  erst  hinterdrein  noch  (als  yäsayi)  aufgeftkhrt  wird. 
Es  wßrde  nun  aber  hiedurch  R in  directem  Widerspruch 
stehen*)  mit  dem  bisherigem  Verlaufe  unseres  Capitels,  in 
welchem  eben  die  pankti  factisch  die  fünfte  Stelle  einnimmt. 
Im  Hinblick  auf  Aitar.  Br.  8,  6 indessen  können  wir  R die- 
ses Widerspruches  entbinden;  auch  da  nämlich  findet  zwar 
derselbe  directc  Anschlufs  an  die  in  der  obigen  Rik-Stelle 
yorliegende  Aufzählung  der  Götter,  und  zwar  ebenfalls  un- 
ter _Citirung,  derselben  statt,  wie  im  Rikprät.,  es  werden 
also  miträvarunau,  nicht  varuna  allein,  an  fünfter  Stelle  ge- 
nannt, aber  es  wird  ihnen  als  fünftes  Metrum  nicht  viräj, 
sondern  eben  paükti  zugetheilt  (ebenso  Kätb.  Af.y.  ii,  i). 
Auch  Gargya  hat  ausdrücklich  panktinäm  miträvarunau, 
fügt  indessen  noch  hinzu:  vasavo  vä  (vgl.  Rikprät.  17,  6, 


indem  es  auch  intira  eben  candra  liest:  süryal^  ^ayi  Jivo  varu^a^ 

candra  eva  ca  | devfi^  ca.  Oder  liept  hier  etwa  nur  ein  Schreibfehler 

vor,  und  ist  varuna  indra  zu  lesen? 

••)  Dieser  Widerspruch  findet  sich  ja  auch  im  ^ikpr.  selbst  zwischen  17,  6 
and  16,  87  — 40,  an  welcher  letztem  Stelle  nicht  vir4j,  sondern  paükti  (damn- 
ter  Qbrigens  freilich  auch  jene  paükti  vir&j  genannte  Variet&t)  an  fünfter 
Stelle  steht.  Die  Aufzltblung  in  17,  6 beruht  eben  einfach  darin,  dafs  da- 
selbst obige  J^katelle  direct  citirt  wird;  wo  dagegen  ein  dgl.  anmittelbarer  An- 
schlafs  nicht  stattfindet,  gilt  pankti  als  fünftes  Metrum. 
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wo  die  pafikti  als  v4sav!  bezeichnet  ist,  was  Regn.  p.  179, 
auf  Grand  einer  Glosse  p.  187,  irrig  auf  indra  bezieht). 

In  Kätyäyana’s  Anukr.  zur  Väj.  S.  4,  ii  findet  sich  die 
obige  Aufzählung  nach  der  Lesart  von  Y (varana  und 
pafikti)  identisch  wieder,  nur  dafs  jagati  daselbst  nicht  den 
vi^ve  deväs,  sondern  den  ädity&s,  oder  dem  äditya,  znge- 
theilt  wird,  zu  welchen  Beiden  sie  allerdings  alte  Bezie- 
hungen hat,  s.  hierflber,  wie  Oberhaupt  über  die  vedischen 
Beziehungen  der  Metra  zu  bestimmten  Gottheiten  die  oben 
pag.  55.  56.  28 — 53  gemachten  Angaben. 

64(7,3)  svaräh  shadjädayah  { 

So  H,  sich  mit  blofser  AnfOhraiig  des  gana  begnO- 
genü,  während  R sowohl  als  Y (und  das  Agnipnr.)  die 
Namen  in  extenso  mittheilen,  was  gegenflber  dem  Ver- 
fahren in  63.  63.  66  wohl  auch  hier  unstreitig  das  Rich- 
tige, resp.  Ursprüngliche  ist.  So  lautet  denn  der  Text 
in  Y*):  svaräh  shadjäduyah,  shadja-risbabha **)-gän- 
dhära-madhyama-pancama-dhaivata-nishädah  svarä  iti  | 
R dagegen  läfst  shadjädayah  und  svarä  iti  fort,  was  sich 
in  der  That  als  ältere  Textform  empfiehlt. 

Diese  sieben  Töne  sind  also  in  der  genannten  Reihen- 
folge shadja  etc.  unter  die  sieben  Metra  zu  vertheilen  (gä- 
yatryädishu  drashtavyäh  Haläyudha),  und  zwar  soll,  dein 
Zusammenhänge  mit  devatäditah  in  62  nach,  bei  Unsicher- 
heit des  Metrums  eines  Verses  sich  hieraus  erkennen  las- 
sen, welches  das  betreffende  Metrum  ist!  In  der  That  hat 
auch  Haläy.  zu  62  ausdrücklich  diese  Töne  als  in  dem  ädi 


*)  Aebnlich  im  Agniparipa: 8ha4jftdy^ft|^  svarfi^,  sha4jo  vfishaj^ 

kramit  } gladhftro  madhyaina9  caiva  paftcamo  dhaivataa  tathft  ||  20  y nishido 
. • • . — Bai  G&rgja  fehlt  die  Nenimog  der  7 evara. 

Zn  dem  Bleiben  des  a vor  fi  s.  oben  p.  164. 

17* 
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von  devatäditas  inbegriffen  bezeichnet,  hier  indessen  giebt 
er  keinen  Aufschlufs  darfiber,  wie  dieses  KunststOck  berzu- 
stellen  sei.  Au  und  fiDr  sich  ist  der  Gedanke  nicht  so  flbei, 
die  sieben  Töne  und  die  sieben  Metra  in  eine  bestimmte 
Beziehung  zu  bringen,  so  dafs  eben  jedes  Metrum  seine 
besondere  Tonart,  resp.  seinen  Lieblingston  hätte.  Da  sich 
indessen  bis  jetzt  nirgendwo  sonst  eine  weitere  Spur  hier- 
von gefunden  hat,  so  liegt  die  Vermuthung  jedenfalls  nicht 
fern,  dafs  diese  Beziehung  keine  reelle  Basis  habe,  sondern 
eine  rein  scholastische  Speculatiou  sei,  ähnlich  wie  die  in 
der  (^ikshä  v.  14  (12)  sich  vorfiudende  Beziehung  der  sieben 
Töne  zu  den  drei  Accenten*),  wonach  nämlich  nishäda 
imd  gändhära  ihren  Ursprung  im  udätta,  rishabha  und 
dhaivata  den  ihrigcu  im  anudätta,  die  drei  andeiH 'densel- 
ben im  svarita  haben  sollen.  — Es  sind  nun  übrigens  diese 
Namen  der  7 Töne  bis  jetzt  in  keinem  andern,  zu  der 
vedischen  Literatur  in  irgend  welchem  Bezüge  stehenden 
Werke,  insbesondere  in  keinem  der  verschiedenen  Sämasü- 
tra,  nachweisbar,  ü vata  freilich  zu  V äj.  Pr.  1 , 127  giebt  diroel- 
ben  in  der  That  als  die  Namen  der  daselbst  erwähnten  „Bie- 
ben  bei  den  säman*'  (gebrauchten  svara)  an,  aber  theils 
scheint  es  sich  denn  doch  dort  im  Texte  dem  Zusammen- 
hänge nach  vielmehr  um  sieben  Accent-ModiBcationen, 
nicht  um  sieben  Töne  zu  handeln,  — die  sieben  svara  wer- 
den nämlich  daselbst  neben  den  3 Accenten  der  Samhitä, 
resp.  den  zwei  Accenten  des  Brähmana  des  Yajurveda 
aufgefhhrt,  müssen  also  wohl  etwas  Gleichartiges  bedeu- 


*)  In  Bezug  hierauf  verdient  e»  indessen  Beachtung,  dafs  nach  dem  Ci> 
tat  bei  Mallinfitha  zo  M&gha  11,  1 dieselbe  Gruppirung  der  svara  in  Be- 
sag aof  je  ihre  Betheilignng  an  den  22  ^niti- Intervallen  (Sir  W.  .Tones 
As.  Res.  3,  881)  stattfindet. 
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ten  — , theils  ferner  haben  die  in  den  Säuiasütra,  bei  L&> 
tyayana  sowoh],  wie  in  Gobhila's  Pushpasfttra,  wirklich  auf* 
geführten  svara  ganz  andere  Namen  (s.  z.  B.  Pushpas.  8, 5, 
7.6,28.7, 26.28  etc.),  n&mlicb:  prathama,  dvittya,  tritiya, 
caturtha,  mandra,  atisv&rya*).  Den  Namen  eines  sie* 
benten  dgl.  svara  habe  ich  bis  jetzt  darin  überhaupt  noch 
nicht  angetroffen**).  Nach  Pushpas.  9,  2,  4 sang  man  ja 
auch  „die  meisten  säman"  nur  „in  fünf  svara,  einige 
in  sechs,  aber  (nur)  zwei(s4man)  singen  dieKauthuma 
in  sieben  (svara)***).“  Sollte  hieraus  etwa  zu  folgern 


Die  vier  ersten  Namen  sind  die  vier  Ordinalzahlen  priinus  bis  quar- 
toSf  geben  also  keinen  Aafschlnfs  Ober  ihren  Inhalt.  Auch  der  letzte  Name 
atisvftrya  „drUbcr  hinaus  klingend  (?)**  ist  ohne  feste  Bedeutung.  Dagegen 
scheint  der  Name  der  vorletaten  Note,  mandra,  langsam,  dumpf,  eine  von 
hohen  zu  niedrigen  Tönen  absteigende  Scala  anzudeutenV  So  hciTst  es  io 
der  That  im  Pushp.  10,  6,  9 „thamoccao  shabhe**,  dafs  im  (vairfija-ri)shabha 
taiman)  beim  ersten  Tone  die  Hobe  (prathame  tvare  uccam  Aj.)  statt- 
Oode,  was  Ajfitafatru  in  seinem  Conimentar  dabin  erklttrt,  dafs  der  mandra 
höher  aei  als  der  atisyfira  (so  hier),  der  caturtha  höher  ala  der  mandra  etc. 
(atisvfirani  apekshya  mandra  uccal^  etc.).  Oder  gilt  dies  etwa  nur  ausnahms- 
weise fOr  dies  eine  sAman?  denn  zu  10,  4,  1 „tfitiyaip  (aksharam)  nicam** 
wird  allerdings  im  Gegentheil  nScani  von  AjAta^.  durch  dvitiye  svare  erklärt, 
der  zweite  Ton  somit  als  der  niedrige  xar*  ^ioxf^v  bezeichnet. 

**)  Zu  Pushpas,  8,  5,  1 « ühagAne  yoniTat  svarA^**  erklärt  AjAta^atru 
das  svarAl^  daselbst  leider  ganz  kurz  durch  krush(adayal?.  Da  nun  die  Hand- 
schrift nicht  sehr  correct  ist,  so  liegt  es  nalie,  dafUr  krishfAdaya^  zu  lesen: 
und  wurde  somit  auch  hier  dieselbe  Nomenclatur  der  svara  wie  im  TatU. 
PrAt.  (s.  unten),  mit  kfishta  an  der  Spitze,  anzunehmen  sein?  AufTällig  nnr 
fteilicb , theils , dafs  dieser  kpsbta  svara  als  solcher  im  Texte  selbst  nicht 
vorkommt  (obschon  vom  karshayam  eines  Vokals,  resp.  von  einem  kfi.shta-Vokale 
mehrfach  die  Rede  ist),  theils,  dafs  der  Text  (9,. 2,  4.,  s.  oben)  von  den  sie- 
ben svara  eben  nur  ausnahmsweise  etwas  wissen  will.  Sollte  dieser  k^hta- 
Ton  etwa  eben  ein  secundärer  Vorschub  der  Kauthuma  sein,  durch  welchen 
der  prathama-,  dvitiya-  etc.  Ton  secundAr  je  an  die  nächstfolgende  Stelle  ge- 
rückt wurden,  in  directem  Widersprach  mit  der  eigentlichen  Bedeutung  ihrer 
Namen? 

***)  Ich  habe  diese  Stelle  bereits  in  dies.  Stnd.  I,  48  mitgctheilt,  doch  bin 
ich  dabei  leider,  durch  eine  Deuterologie  im  Texte,  in  eine  falsche  Zeile  ge- 
rathen,  und  ist  dadurch  daselbst  gerade  ein  wesentlicher  Punkt  ausgefallen. 
Die  Verse  lauten:  etair  bhAvais  tu  [gAyonti  sanrä(^  ^khA]^  pfithak  pfithak  | 
paücasv  eva  tu]  (dies  sind  die  dort  fehlenden  Worte)  gAyaoti  bhuyishlhAni 
svareshn  tu  ||  sAmani  shatsu  c4  'uyAni,  saptasu  dve  tu  KauthamA)^  | 
Von  diesen  letzteren  zwei  sAman,  deren  Anfangsworte  AjAta^tru  angiebt,  kann 
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sein,  daä  die  Einfährang  der  sieben  Töne  durch  die 
Kautbuma  geschehen  ist,  dafs  sie  resp.  zur  Zeit  Gobhila’s 
noch  etwas  Neues,  weil  eben  blofs  auf  zwei  säman  be- 
schränkt, waren?  Nun,  zur  Zeit  des  Rikprät.  freilich  wa- 
ren dieselben  jedenfalls  bereits  vorhanden,  da  es  (13,  i7) 
ausdrücklich  die  Sieben  zahl  der  svara  erwähnt,  resp.  als 
ihr  jede  der  drei  Stimrostufen:  leise  (mandra),  mittel 
(madhya)  und  laut  (uttama)  gültig,  so  dafs  also  die  ganze 
Tonleiter  daselbst  21  Töne  in  drei  Reiben  zählt.  Und  zwar 
werden  daselbst  diese  sieben  Töne  in  einer  ziemlich  dun- 
klen und  in  sich  widerspruchsvollen  Weise  zugleich  je  als 
yama,  Zwillingstöne,  bezeichnet,  deren  ein  jeder  nach  der 
einen  Ansicht  je  so  unmerklich  von  seinem  Zwilling  ge- 
schieden ist,  dafs  der  Unterschied  kaum  merkbar  sei,  wäh- 
rend nach  der  andern  Ansicht  dieselben  je  apart  von  ein- 
ander zu  stellen  sind*).  Uvata  nun  giebt  auch  hier  wie- 
der (wie  zum  Väj.  Prät.)  als  Namen  der  sieben  svara  die 
in  unserer  Regel  genannten  sbadja  etc.,  als  in  dem  Gän- 
dbarvaveda  so  aufgezählt,  an:  und  er  citirt  daraus  ferner 
zugleich  auch  die  Namen  der  7 Zwillingstöne,  nämlich: 
sama,  9ukra,  ashtama,  prathama,  dvitiya,  catur- 
tha,  mandra  (s.  Regn.  p. 36.37).  Von  dieser  zweiten  Na- 
mengruppe nun  sind  uns  die  letzten  vier  bereits  oben  un- 
ter den  aus  den  Sämasütra  aufgefQlirten  Tönenamen,  ob 


ich  den  Wcrtlaat  des  zweiten:  k&hvava  noch  immer  nicht  herstellen:  daa  erete 
ist,  wie  bereits  am  a.  O.  angegeben,  rao  sbu  tv&  Simas.  1,  284.  2, 1025. 
Zn  paucasu  und  zu  sha^su  fügt  Äj.  als  Erklärung  hinzu:  prathamä- 
diahu  (:  zu  saptasu  würde  er  wohl  kpahthdishu  haben  fügen  müssen?  Vgl. 
die  vorhergehende  Note.). 

*)  Am  einfachsten  wäre  es,  wenn  man  den  Namen  yama  auf  die  drei 
parallelen  Reihen  der  sieben  T5ne  beziehen  könnte,  in  deren  jeder  die 
einzelnen  Tone  sich  gegenseitig  correspondiren , der  je  erste  den  je  andern 
beiden  ersten  etc.  Doch  läfst  sich  diese  Anfiaasung  mit  dem  Wortlaute  des 
^pkpr.  nicht  gut  in  Einklang  bringen. 
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aach  hier  in  von  der  dortigen  verschiedener  Stellung,  ent- 
gegengetreten *).  Und  hierin  scheint  denn  in  der  That  auch 
wirklich  eine  alte  Reminiscenz  vorzuliegen,  während  da- 
gegen die  Heranziehung  der  Namen  shadja  etc.  erst  secun- 
därer  Zeit  angehören  mag.  Im  Taittirlya  Präti9äkhya  näm- 
lich (2, 11)  finden  wir  jene  sechs  Töne  des  Pusbpasütra, 
mit  krishte  als  siebentem  an  der  Spitze,  geradezu  als  Na- 
men der  sieben  Zwillingstöne,  yama**),  ibr  die  drei  in  der 
Brust,  im  Halse  und  im  Kopfe  ihren  Sitz  habenden  Stu- 
fen der  Stimme***)  mandram  leise,  niedrig,  madbyamam  mit- 
tel, täram  laut,  hoch  aufgefQhrt,  und  zwar  in  derselben  Rei- 
henfolge wie  bei  Gobhilaf),  nur  dafs  eben  krishta,  der  ge- 
zogene Ton,  an  ihrer  Spitze  steht  (s.  Ober  diesen  die  not.  auf 
p.  261).  ’ Es  enthält  übrigens  die  Darstellung  des  Taitt.  Pr. 
noch  einige  specielle  Angaben  über  Verschiedenheiten  der 
einzelnen  Schulen  hiebei,  die  von  Wichtigkeit  sind,  weil 
sie  deutlich  zeigen,  dais  das  System  der  sieben  Töne  da- 
mals, ebenso  wie  zur  Zeit  des  Pushpasütrn,  noch  kein  all- 
gemein und  fest  anerkanntes,  sondern  eben  noch  erst  in 
seiner  Entwickelung  begrifi'en  war.  Die  Ahvärakaff) 


*)  Von  den  übrigen  drei  Namen  bcitonders  der  des  dritten:  a-^ihlama, 
octavtiB,  theils  an  seiner  Stelle  als  drilterf  Uicils  in  einer  Reihe  von  mir  sie- 
Tonen,  auflKllig  genug. 

*•)  Eine  nähere  Definition  des  Wortes  yama  findet  hiebei  nicht  statt, 
und  scheint  in  der  That  die  völlige  Identität  derselben  mit  svara  daselbst 
anznnehmen. 

S.  Rcgnier  zu  ^ikprfit.  13,  17  p.  35,  und  die  speciellen  Angaben 
hierüber  in  diesen  StmL  4,  104 — d. 

t)  urasi  maudraip,  karithe  madhyamat:),  ^imsi  taram  | inandrSdi.Hhu  trisliu 
sthäneshu  sapta-sapta  yain&b  1 kp!»hta'prathama-dvitiya-triliya*caturtha-(man)- 
drfi-'tisvary&l^  | tesbiqi  diptijo  ’palabdhil^  | und  in  2,  10  heifst  es  ähnlich: 
mAndramadbyamat&riyi  stbänäni  bbavanti,  tatraikaTi09atir  yamäl^  | 

■f-j-)  Vcrgl.  diese  Stud.  3,  267  und  Ahvarakanthara , Name  einer  Festung 
bei  den  Ufinara  im  Westen  Pfiy.  2,  4,  20  Schob  6,  2,  124  Schob,  sowie  äbva- 
raka  bei  Böhtlingk-Hoth. 
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nabmea  dauach  nur  drei  srara  an,  den  dvitiya,  den  pr»- 
tbama  luad  den  krishu,  die  Taittiriya  dagegen  verwen- 
deten deren  vier,  den  mandra,  atiavarya,  prathama  und  dvi- 
üya*):  dvitiyaprathamakrish^  traya  ahvärakä^  (äbna- 
rakah  Cod.)  evaräh  | mandrädayo  dvitlyäntkp  catväraa  tait- 
tiriyak&h  ||  Ändere  Stellen  der  Art,  wo  von  den  sieben 
resp.  21  svara,  oder  yama,  die  Rede  wäre,  sind  mir  leider 
nicht  zur  Hand.  Oie  vorliegenden  Namen  derselben  wei- 
sen theils  jedenfalls  wohl  (s.  oben  die  not.  auf  pag.  261) 
auf  eine  ältere  Zeit  hin,  in  welcher  der  krishta-Ton  noch 
nicht  an  der  Spitze  stand,  sondern  der  prathama -Ton  die 
ihm  seinem  Namen  nach  zukommende  erste  Stelle  einnahm, 
theils  ferner  sind  sie  ihrer  Mehrzahl  nach  eben  einfach  die 
Stelle  bezeichnend,  die  ein  jeder  urspr.  in  der  Scala  einnahm. 
Auch  unter  ihren  spätem  Nachfolgern,  den  in  unserer  Re- 
gel hier  genannten  Noten  nun,  finden  sich  wenigstens  zwei 
Namen,  der  madhyama  und  der  pancama,  die  in  gleicher 
Absicht  gebildet  sind.  Hier  wie  dort  wird  somit  hiedurch 
eine  feste  systematische  Reihenfolge  als  Voraussetzung  be- 
dingt. — Ist  nun  eben  jedenfalls  schon  a priori  zu  vermuthen, 
dafs  hiezu  mannichfache  Vorstufen  nöthig  waren,  so  trifil  es 
sich  zufällig  auch  so  glOcklich,  dafs  uns  eine  unfertige  dgl. 
auch  wirklich  noch  erhalten  ist.  Die  Ciiäudogyopanishad 
nämlich  giebt  im  zweiten  (resp.  vierten  Buche)  kand.  33  (ed. 
Roer  p.  132 — 4)  folgende  sieben  Töne  an;  udgitha  Auf- 
gesang (etwa,  Anstimmen?),  aniruktam  undeutlich,  nirak- 
tam  deutlich,  mridu  {ilakshnam  mild  und  sanft,  (slakshnam 

*)  Es  folgen  noch  einige  andere  Angaben,  die  ich  aber,  da  die  Hand- 
schrift nicht  correct  und  mir  kein  Commentar  zur  Hand  ist,  nicht  mit  Si- 
cherheit verstehe:  dritiyftn  mandras  Taittiriy&ptqi  tfitiye(9?)  caturth&d  anan- 
taram,  tac  catnryamam  ity  icaksbate  | taamin  dviyamintarA  vritrih  | t4m 
upadekshy&ma^  | tac  caturyamam  ity  uktam  (?  aktaip  Cod.). 
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balavat  sanft  und  stark,  krauncam  (schrill)  wie  der  Ruf 
des  kraunca,  Brachvogels,  und  apadhvantam , inifstönend 
(nach  Qaipkara  klingend  wie  geborstenes  Metall,  bhinnakäns- 
yasvarasamam).  Fast  sogar  erscheinen  diese  sieben  Na- 
men eher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  sieben  stbäna,  KraR- 
stadien,  der  Stimme  im  Taitt.  Pr.  (s.  diese  Stud.  4,  i(»— 6), 
ibr  deren  letzte  drei*)  dasselbe  eben  je  die  sieben  Töna 
krishta  etc.  ansetzt:  von  einer  festen  Tonleiter  wenigstens 
kann  hier  wohl  kaum  gesprochen  werden:  indessen,  eine 
Steigerung  der  Töne  von  niedrig  zu  hoch  (nicht  blofs  von 
leise  zu  laut)  wird  denn  doch  schwerlich  in  Abrede  zu  stellen 
sein,  und  damit  ist  ja  dann  auch  allerdings  dem  Erfordernifs, 
um  das  es  sich  hier  handelt,  völlig  genügt.  Der  vorletzte  un- 
ter diesen  Namen,  krauncam,  ist  übrigens  bereits  in  noch  frü- 
erer  Zeit  in  ähnlicher  Verwendung  nachweisbar,  er  leitet  uns 
ferner  direct  zu  einem  der  7 Namen  unserer  Regel  hinüber, 
und  er  giebt  endlich  zugleich  auch  noch  für  mehrere  der 
andern  den  Schlüssel  für  ihre  Erklärung  an  die  Hand.  Be- 
reits in  der  Taitt.  S.  nämlich  (2,  6,  ii,  i yät  krauncam  anv- 
ähä  ”suräqii  täd,  yän  mandräm  mänushäm  tät)  wird  die 


*)  LeU«,  halblaut,  laut:  die  vorhergehenden  vier  Stufen  sind:  tonlos 
(up&c^u),  Üluend  (dhvfina),  vernehmlich  (nimadal^),  versUndlich  (opalabdhi- 

mat).  ~ Zu  vgl.  sind  noch  die  aosflihrlicben  Recitationsregeln  im  ^^atapntha 
brfihmapa  1 1,  4,  2,  6 — > 12,  wo  zonhehst  sechs  Weisen  derselben  (shaef 
tfini)  aofgefbhrt  und  erklärt  werden,  nämlich  nyak  „niedersteigend**,  hoch  (uc- 
cais)  anfangend,  niedrig  (^anuis,  eigentlich  langsam)  schliefscnd,  tiryak  „der 
Qaer**,  ebenso  schlicfscnd  wie  angefangen,  firdhvam  „aufwärts**,  niedrig  an- 
fangend,  hoch  schliefsend,  kripa^am  „kläglich**  dflnn  (agu),  lang  (dirgham) 
und  unarticulirt  (asvarum,  eig.  tonlos),  babil>9ri  „das  GlUck  hinauswerfend**, 
die  Lippen  aufreifsend,  hoch  (uccai)^,  laut?)  aber  unarticulirt  (?  as\'aram),  an> 
ta^fri  „das  Gluck  einschliefsend*,  die  Lippen  schUefsend,  hoch,  aber  artien- 
lirt  (?  svaravat,  eig.  betont):  und  als  richtige  Norm  dabei  wird  bieranf  an- 
gegeben,  dafs  man  langsam  (tief)  gleichsam  in  der  Brust  anseUend  (man- 
dram  ivorasi  parftstabhya ) , dann  mit  bärhata-Ton  nach  beiden  Seiten  hin 
(nbhayatobärhatam,  nach  Sdyat^a  am,  resp.  zwischen,  Anfang  und  Ende  mit 
der  dem  bfihatsiman  speeiell  eigenen  Mittelstufe  der  Stimme)  fortfahren  und 
hoch  (uccail),  laut)  niedersetoen  möge. 


Digitized  by  Google 


rasche  dem  Rufe  des  krunc,  reep.  kraunca,  ähnliche  Reci- 
tation  der  langsamen  als  fehlerhaft  gegenflbergestellt.  ln 
einem  Citat  aus  Närada  sodaun,  welches  Räjendralälamitra 
in  seiner  Uebersetzung  der  Chändogyop.  p.  41  beibringt, 
wird  von  dem  kraunca  auegesagt,  dals  er  im  madbyama- 
Tone,  dem  vierten  unserer  Namen  hier,  rufe.  Und  wenn 
nun  auch  gerade  dieser  Name  nicht,  so  sind  doch  eben 
andere  derselben  in  der  That  auf  das  hiemit  ausgespro- 
chene Princip  der  Nachahmung  von  Thierstimmen*) 
entschieden  zurflckzuftibren , wie  sich  uns  bei  ihrer  nun- 
mehrigen Durchmusterung  ergeben  wird.  — Was  zunächst 
den  shadja  anbelangt,  so  ist  dessen  nächstliegende  ety- 
mologische Bedeutung  „aus  sechs  geboren“  bereits  in  man- 
nichfacher  Weise  erklärt  worden.  Nach  Vyädi  bei  ile- 
macandra  im  Schol.  zu  i40i  bedeutet  das  Wort  den  zwar 
aus  dem  Halse  aufsteigenden,  aber  ans  sechs  Tbeilen: 
Hals,  Brust,  Gaumen,  Nase,  Zunge,  Zähnen  entstehen- 
den Ton.  Aehnlich  das  Citat  bei  Mallinätha**)  zu  Ra- 


Wir  hnben  schon  oben  (p.  176.  177)  gesehen,  wie  viele  Namen  der 
Metra  bei  Pihgala  auf  die  Stimmen,  rettp.  das  Leben  und  die  Weise  der 
Thiere  zorUckzufUhrcu  sind.  Die.sclbe  Heranziehung  der  Thicrstiminen 
finden  wir  auch  im  ^ik  Trat.  13,  10  (=  ^iksh&  K v.  49),  wo  die  Zeit  einer 
mitra  (More)  mit  dem  Rufe  des  cäsha,  coraclas  iudica,  eines  Fischreihers 
(und  Verw’andten  uusers  kraunca  oben),  die  von  zwei  rnfitr^  mit  dem  der 
Krähe,  die  von  3 maträ  mit  dem  de«  Pfauen  gleicbgesetzt  wird  (s.  Keg» 
nier  dazu  p.  39).  ln  der  ^ikshfi  R.  v.  86.  37  wird  die  leise  Recitatiou  beim 
Horgenopfer  mit  dem  Knurren  der  Tiger,  die  halblaute  beim  Mittagsopfer 
mit  dem  zwitscheniden  Schnarren  der  cakravaka»Gänse,  und  die  laut« 
beim  Abendopfer  mit  dem  Schreien  der  Pfauen,  Flamingo  und  kokila 
verglichen.  *»»  Auch  unter  den  Kamen  der  sainan  im  Paücaviiifabr.  etc.  fin- 
den sich  mehrere  von  Thieren  entlehnt,  so  verschiedene  kraufica,  mehrere 
fishabha,  a^ra,  auksb^a  etc. 

**)  Die  eigene  Erklärung  Mall. ’s:  sa  ca  tantrlka^lhajanmä  8varavi9eshikl^ 
kfinnte  darauf  binfübren,  unter  jenen  sechs  Tbeilen  entsprechende  Abthei- 
Inngen  der  Saite  (tantri)  au  verstehen:  im  Hinblick  indessen  auf  die  von  ihm 
selbst  dabei  cilirteo  Worte  Amara's  (1,1,  188)  ist  tantrikaplha  wob)  auch 
hier  als  Dvandva  au  fassen,  resp.  von  den  Instrumental-  und  von  den  Vo- 
kal-Tönen zu  verstehen. 
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gbuv.  1,S9.  Ballantyne  dagegen  zu  Tattvas.  p.  11  er- 
klärt den  Namen  „ofispring  of  six“  „aa  indicative  of  the 
acouatic  fact  that  the  ear,  though  content  if  the  keynote 
be  Bounded,  demands  that,  if  the  otber  six  are  aounded  in 
tbeir  order,  the  keynote  ahall  foUow  (before  cloaing)  to 
complete  the  octave  and  to  form  the  cadence":  er  fafat 
D&mlich  den  abadja  ala  „the  keynote  C",  während  Jonea 
(Aa.  Rea.  3,  m— s.  sie.  Works  4,  ise)  und  Paterson  (As. 
Res.  9,  isi— 69)  denselben  durchweg  mit  dem  A unserer  Ton- 
leiter identificiren.  Die  Lesart  shadga,  flQr  sbadja,  bei 
üvaU  zu  Vs.  Pr.  1,  m hat  mir  in  dies.  Stud.  4,  S5i  die  Ver- 
muthung  an  die  Hand  gegeben,  dafs  der  Name  ursprüng- 
kbadga  gelautet  haben,  und  von  dem  Grunzen  des  Nas- 
horns*) entlehnt  sein  möchte.  Es  bat  indel's  freilich  sein 
Bedenken,  auf  die  Lesart  einer  Handschrift  hin,  die  ja 
möglicher  Weise  nur  Fehler  des  Copisten  ist,  eine  dgl.  sonst 
nicht  beglaubigte  Form  unznsetzen.  Auch  palst  das  zwar 
langsame  und  dumpfe  Grunzen  des  Nashorns  nicht  gerade 
besonders  zu  derjenigen  Tbierstimme,  mit  welcher  der  shadja 
durchgängig  identificirt  zu  werden  pflegt,  zu  dem  langge- 
zogenen, nach  Rikprät.  13,  20  drei  mäträ  dauernden  Schrei 
des  Pfauen  nämlich:  vgl.  Närada  bei  Räjendralälamitra 
am  a.  O.:  sbadjam  rauti  mayhro  hi,  und  Mätanga  bei  Mal- 
linätba  zur  Raghuv.  1,  S9:  shadjeua  mayüro  vadati,  resp.  im 
Citat  zu  Mägba  11,  1:  sbadjam  mayüro  vadati,  sowie  Kä- 
lidäsa  selbst  im  Raghuv.  1,39:  sbadjasamvädinih  kekäh.  — 
Der  zweite  unserer  obigen  Namen,  rishabha  „Stier“,  B 
nach  Jones,  D nach  Ballant.,  ist  durch  seinen  Namen, 

*)  Die  NotorieUt  dee  Ntehorna  erhellt  z.  B.  zue  der  Erwihnang  eines 
mit  Rhinoceroepsnzer  versehenen  Wagens  (khz<}gakavaea)  im  Ctnkhly.  ;r. 
14,  88,  26. 
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»Is  auf  das  dumpfe,  tiefe  Brummen  des  Stieres  zurflckge> 
bend,  hinlänglich  markirt,  und  wird  auch  von  der  Tradi- 
tion 80  erklärt  So  an  den  a.  O Närada;  gävo  nardanti  oa 
’rshabham,  Vyädi:  nadan  vrishabbavat  tasmät  tenaisha  vii- 
shabhah  smritah,  ein  Citat  bei  Mallin.  zu  Mägha  ll,i:  gA~ 
vas  tv  rishabbabbäshinah,  der  ihn  auch  selbst  direct  als  vri- 
shabhaiiardatänukilrin  bezeichnet:  vgl.  noch  den  SamgitacU^ 
modara  im  (,labdakalpadruma:  näbhimüläd  yadä  varnauttbi- 
tah  kurute  dhyanim  | vrishabhasyeva  niryäti  helayä  risfaa- 
bhah  smntah.  — FOr  den  dritten  Ton,  gändbäraC  nach 
Jones,  E nach  Ball  an t.,  habe  ich  in  dies.  Stiid.  4,  140, 
ebenso  wie  fhr  den  siebenten  Ton  nishäda,  an  das  „laute, 
wilde  Schreien  der  betreffenden  (Berg-)  Völker“  gedacht,  und 
daraus  zugleich  darauf  geschlossen,  dafs  „die  Namen  ziem- 
lich alterthflmlich  seien,  weil  in  späterer  Zeit  die  Gändhära 
dem  allgemeinen  Bewufstsein  ziemlich  fern  getreten  waren“. 
Oer  gändhära  ist  indessen  nicht  gerade  ein  lauter,  schrei- 
ender, sondern  ein  milder  Ton:  er  erscheint  im  MBhär. 
4,  616  als  der  besondere  Lieblingston  der  Laute  vlnä  ( : die 
Päncäli  umschlingt  den  Bhima:  vineva  madhnräläpä  gän- 
dhäram  sädhumhrchani).  Eine  andere  Möglichkeit  wäre 
daher  etwa  — und  Närada’s  Angabe  am  a.  O.:  ajä  viranti 
gändhäram,  dafs  die  Ziege  im  gändhära  meckere,  liefse 
sich  dafOr  verwerthen  — unter  gändhära  einen  Schaf- 
bock zu  verstehen,  ähnlich  wie  Taurva(;a  und  Saindbava 
im  Qatap.  Br.  „Rofs“,  und  Vaidehi  im  Kätb.  13,  4 und  Ts. 
2, 1,  4,  6 „Kuh“  bedeuten.  Wir  sehen  nämlich  aus  Rik  1, 
136,  6 gandhärmäm  ivävikä,  dafs  die  Schafe  der  Gandhära 
ihres  Wollreichthums  wegen  besonders  geschätzt  waren. 
Ballant.  am  a.  O.  denkt  bei  gändhära  an  red  lead,  Men- 
nig, womit  indefs  zur  Bezeichnung  eines  Tones  nicht  viel 
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gesagt  ist.  Vy&c^i’s  Erklärung  ( uänägandbavabab  punyo 
gändbäras  tena  hetiinA)  ist  ebenso  futil,  wie  die  Heniacan- 
dra’s  selbst:  gäm  väcam  dhärayati  gändbärah  | gandhavä- 
haui  iyarti  vä.  — Der  Name  des  vierten  Tones  niadb- 
yama  „der  mittlere“,  D nach  Jones,  F nach  Ballant., 
spricht  fttr  sich  selbst:  er  bedingt  resp.  je  eine  lleibe  von  drei, 
fünf  oder  sieben  Tönen.  Nach  När.  (s.  ob.  p.  266)  entspricht 
er  dem  Rufe  des  kraunca.  Bolieusen  zu  Mälavikägnim. 
V.  30  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  13, 4S3  versteht  darunter  „den 
ittnften  Ton  von  dem  Grundtone  an  gerechnet,  d.  b.  die 
Dominante“,  eine  Angabe,  die  indels  nicht  auf  unsere  Rei- 
henfolge hier,  sondern  auf  die  bei  Amara  vorli^ende  (s. 
unten)  pafst:  nach  Bailantyne  ist  der  gändb.  hier  vielmehr 
die  Subdominante.  — Auch  der  Name  des  fQnften  Tones 
pancama  „der  fitnfte“,  E nach  Jones,  G the  dominant 
nach  Ballant.,  bedarf  keiner  Erläuterung.  Nach  Malli- 
nätha  zu  Mägha  1 1 , i entspricht  der  pancama  dem  Rufe 
des  kokila,  wofiQr  er  das  Citat:  pikah  küjati  pancamam  an- 
fflhrt.  So  finden  wir  auch  in  dem  ersten  Beispiele  Haläy.’s 
unten  zu  4,  2S:  pancamasubhaga^  ca  kokilaläpah  (in  dem 
vierten  Beispiele  daselbst  heifst  der  fiQnfte  Ton  der  Lieb- 
ling des  Liebesgottes):  und  die  laute  (hohe)  Recitation 
beim  Abendopfer  wird  bereits  in  der  pikshä  R v.  37  mit 
dem  Sange  des  kokila  verglichen.  — Den  Namen  des  sechs- 
ten Tones,  dhaivata,  F nach  Jones,  A nach  Ballan- 
tyne,  habe  ich  in  dies.  Stud.  4, 140  „auf  das  eintönige,  leise 
Singen  der  Fischer“  zurQokgefhhrt,  indem  ich  f&r  dhl- 
vat  (davon  das  Abstractum  dhaivatya  bei  Pan.  6,  4, 174)  die- 
selbe Bedeutung  wie  fbr  dhivan,  dblvara  supponirte  *):  da 

* ) Die  ErkUnuis,  die  VjS4i  von  dbeiveta  giebt,  ist  fcsnz  fatil : atisaip- 
dhsTste  yumSt  sTsrUs  tensisha  dbaivatat) : ebenso  die  von  Hemaoandra  selbst, 
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der  sechste  Ton  indessen  den  andern  gegenüber  gerade  be- 
sonders hoch  ist,  so  mflfste  vielmehr  an  ein  schrilles,  lautes 
Singen  gedacht  werden,  ebenso  wie  (s.  das  zu  gändhAra  p.  268 
Bemerkte)  bei  dem  letzten,  höchsten  Tone,  demnisb&da,ö 
nach  Jones,  B nach  Ballantyne.  Oder  sollte  io  Bezog 
anf  Letztem  etwa  doch  die  — freilich  zn  der  Bedeutung  ei- 
nes höchsten  Tones  wenig  passende  — Erklftmng  VjAdi's 
vorzuziehen  sein,  der  ihn  als  „Niedersatz“  fafst,  resp.  daraof 
zurQckiÜhrt,  dafs  mit  ihm  die  sieben  Töne  „niedersetzeo“, 
enden  (nishtdanti'  svara  asmin  nishädas  tena  hetnnA)?  Im 
MBh&r.  12,  6869  heilst  derselbe  allerdings  nish&davant  „mH 
nishAda  versehen“,  doch  könnte  dies  anch  etwa  nur  Folge 
derselben  Etymologie  sein.  Nnn,  jedenfalls  würde  dietw 
ErklArung,  ebenso  wie  dies  bei  madhyama  nnd  bei  pa3- 
cama  der  Fall  ist,  involviren,  dafs  die  in  unserer  Regel  vor- 
liegende Reihenfolge  der  Töne  die  ursprüngliche  ist:  and 
darauf  hat  sie  ja  denn  auch  in  der  That  alle  Ansprüche,  d» 
sie  in  gleicher  Weise  sich  anch  unter  den  pabdatanmAtrkni 
„subtile  elements  of  sound“  im  Comm.  zum  tattvasaniAsa, 
sowie  in  der  garbhopanishad  (diese  Stud.  2 , 67)  vorfindet^ 
und  auch  von  Uvata  ganz  ebenso  aus  dem  GAndharvavedn 
citirt  wird  (s.  oben  pag.  260).  Nach  Sir  W.  J ones  (A^ 
Res.  3,S99ff.)  bildet  sie  ja  aueb  noch  jetzt  den  gewöhn^ 
liehen  svaragrAma.  Daneben  indessen  giebt  es  nnn  theüs 
hie  nnd  da  einige  kleinere  Differenzen,  wie  z.  B.  im  MBhir. 
12, 6869,  wo  pancama  und  dhaivata,  und  ibid.  14,  ui9^  wo 
dhaivata  und  nishAda  ihre  Stelle  wechseln,  theils  flberlio- 
fert  der  Amarakosha,  und  ihm  schliefst  sich  Wilson  im 


dann  enter  Tbeil  zudem  corrupt  ist:  dhiytrstau  (?)  dbiviU^  | tasyfi  ’yaqi 
dliaiTsU^  I dudUUi  saipdhstte  sTsrin  iti  vt. 
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Dictionary  an,  eine  vollstSndig  verschiedene  Reihenfolge 
nSmlich:  nishäda,  rishabha,  gändbära,  shadja,  madbyama, 
dbaivata,  pancama*).  Welches  Princip  dieser  Tonleiter 
zn  Grunde  liegt,  in  welcher  die  Namen  völlig  durcheinan- 
der gewirrt  erscheinen  — madbyama  »der  mittlere“  steht 
Ml  fhnfler,  pancama  »der  fiQnfte“  an  siebenter  Stelle  — 
darüber  fehlt  jeglicher  Anhalt:  weder  bei  Jones  noch  bei 
Paterson  findet  sich  Aufklärung  darüber.  Wenn  nach 
Wilson  (im  Dict.)  die  siebente  Note  pancama  heifst  »from 
being  said  to  be  formed  by  air,  drawn  from  five  places: 
tbe  navel,  the  breast,  tbe  heart,  throat  and  forehead“,  so 
wird  dies  doch  der  Ursprünglichkeit  ihrer  Stellung  an 
fünfter  Stelle  schwerlich  Abbruch  zu  thun  geeignet  seiu. 
Wir  haben  ja  auch  oben  pag.  263  bei  den  Tönen  des 
Taitt.  Prät.  **)  gesehen,  dafs  dieselben  ihre  ursprünglichen 
Namen  (s.  p.  261)  primus  bis  quartus  behielten,  auch  nachdem 
ihnen  eine  neue  Note  (krishto)  vorgeschoben,  ihre  Stellung 
somit  eine  nicht  mehr  der  Bedeutung  ihrer  Namen  ent- 
sprechende geworden  war.  — In  der  einen  der  oben  ange- 
führten beiden  Stellen  des  MBbär.  (14,i4i9)  werden  übrigens 
nach  den  sieben  Tönen  (shadja  etc.)  noch  drei  andere: 
ishtef  cä  'nishta^abdap  ca  samhatah  pravibhägavän  genannt, 
so  dafs  eine  zehnfache  Theihing  des  Schalles  heraus- 
kömmt***): evam  da^avidho  jneyah  ^abda  :ikä9asarabha- 
vah.  Was  mit  den  letzten  drei  Tönen  gemeint  sein  soll, 
wenn  nicht  eine  Art  Spielerei,  erhellt  nicht.  Denn  wenn 

*)  Bei  Begnier  zu  ^ikpr.  13,  17  p.  37  ist  pa&cania  dhaivaU  umzustel- 
len  in:  dbaivata  pancama. 

**)  *uch  die  von  Uvafa  angeführten  yama-Kamen,  oben  p.  262. 

•**)  An  der  andern  Stelle  (12,6860 — 2)  handelt  e»  sich  nur  um  die  Sie- 
bensidil  der  Töne,  die  in  allem  Lebenden  und  Leblosen,  im  Schall  der  Pauke, 
der  Trommeln,  Muscheln,  im  Rollen  des  Donners,  im  Rasseln  des  Wagens  etc. 
gleichmirsig  wiederkchre. 
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Anquetil  du  Perron  die  Stelle  der  garbbopanishad,  die 
ebenfalls  yon  einer  Zebnzahl  der  Tfine  bandelt*),  mit  „sep- 
tem  barmoniae  et  audire  nuntium  gratum,  et  audire  nnn- 
tium  malum,  et  nomen  rerum"  Dbersotzt,  so  kann  dabei 
natflrlicb  nicht  raebr  von  einer  Tonleiter  die  Rede  sein!  — 
Wenn  flbrigens  Jones  (As.  Res.  3,  sss)  die  Subdivision  der 
sieben  svara  in  22  (iruti  als  das  System  des  Kobala,  „one 
of  tbe  ancient  bards  wbo  bas  left  a treatise  on  musick“ 
bezeichnet,  so  liegt  es  in  der  Tbat  nahe,  im  Hinblick  darauf, 
dafs  das  Taitt.  Prät.  2,  fi  einen  Kanhallputra  erwähnt**), 
hiebei  an  die  ebendas.  2,  lo.  ii  (ebenso  wie  im  Rikpr.)  auf- 
gefflhrten  21  yama  (s.  ob.  p.  262 — 4)  su  denken.  Ind^sen 
ist  dies  doch  wohl  nur  eine  Täuschung.  Theils  nämlich 
handelt  es  sich  dort  um  ein  System  von  22  Tonintervalleo 
fär  die  in  Summa  je  7 Töne,  im  Prät.  dagegen  um  die  Aufzäh- 
lung von  3 Reiben  dieser  7 Töne,  deren  jeder  einzelnen  ja 
jene  22  (sruti  zuzukommen  haben  würden:  theils  ferner  ist  für 
jenen  Kobala  schwerlich  so  hoch,  bis  in  die  Zeit  des  Taitt. 
Prät.,  hinaufzugehen.  Im  Mahäbhär.  freilich  haben  wir  1, 
3049  einen  Kobala  unter  den  Beisitzern  beim  Schlangen- 
opfer des  Päriksbita  und  13,  637i  einen  Kohala  als  Zeitge- 
nossen des  Königs  Bhaglratba,  der  nach  ib.  7671  der  uttarä 
dip,  dem  Norden,  angehörte.  Bei  Varähamihira  brihats.  14, 
37  finden  wir  aber  gar  ein  ganzes  Volk  der  Kohala  als  dem 
Norden  angchörig  bezeichnet,  so  dafs  die  Identificirung  einer 
einzelnen  Persönlichkeit  dieses  Namens  mit  einer  andern  des- 

*)  Es  werden  xunächst  die  obigen  sieben  genannt  (der  paücama  fehlt 
durch  Fehler  der  Handschrift);  darauf  die  ishl&nisbtfini , also  der  ishta-  und 
der  ani6h^'Ton:  ein  zehnter  Name  fehlt  aber  daselbst  (die  Handschrift  ist 
eben  sehr  schlecht):  s.  diese  Stad.  67« 

**)  Vergl.  die  KauhaUyfts  des  Gobbilagpihya  3,  4,  nnd  Koha4Av 
Rauha(|a  im  gava  ^iva. 
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ben  Namens  eine  etwas  bedenkliche  Sache  wird.  Im  Prft- 
kntasarvasra  £nden  wir  einen  Kobara  als  Vorgänger  des 
Vararuci,  resp.  als  Verfasser  einer  Präknt-Grammatik  an- 
gegeben, 8.  Co  well  Varamci  p.  xi  nnd  meine  Bemerkungen 
hiezu  in  der  Z.  der  D.  M.  G.  8,  855.  In  der  Medinl  end- 
lich begegnen  wir  einem  Kohala  als  Verfasser  eines  nätya- 
^Astra,  sei  es  eines  dramatischen  (so  Böhtlingk-Roth), 
sei  es  eines  die  Tanzkunst  behandelnden  Lehrbuches:  und 
auf  dieses  letztere  Werk  möchte  denn  wohl  die  Angabe 
▼on  Jones  in  der  Tbat  am  Nächsten  zu  beziehen  sein. 

65  (7, 4)  sita-säratnga-pipamga-krishna-näa-lobita-gaurä 
varnäh  | 

„Die  Farben  (der  sieben  Metra  sind  der  Reihe  nach) 
weife,  8checkig(?),  braun  (rothbraun?),  schwarz,  dunkel- 
blau, bochroth,  hellgelb." 

Und  nach  diesen  Farben  soll  also  — nach  6Z  — das 
unsichere  Metrum  eines  Verses  zu  erkennen  sein!  Halä^r. 
schweigt  darQber,  wie  man  dies  anzufangen  habe,  obwohl  er 
(s.  zu  67  nnt.  p.  279)  unbedingt  daran  festbält.  — Auch  das 
Rikpr.  17,  s.  9 enthält  ausführliche,  im  Wesentlichen  mit  den 
hiesigen  identische  Angaben,  nur  dafs  sita  daselbst  durch 
fveta*),  und  gaura  durch  suvarnmn  iva  vertreten  ist:  auch 
ist  daselbst  nicht  die  Spur  einer  Verwendung  nach  Art  der 
hier  im  Auge  gehabten  zu  finden.  Ebensowenig  bei  Gärgya 
§.  8,  dessen  Angaben  übrigens  mehrfach  differiren  (:  puklä 
gäyatryah,  säramgä  usbnihah,  pipamgarüpinyah  kakubhah, 
krisbnä  anusbtubho,  bribatyo  rohitä,  ntläh  paAktayas,  tri- 
shtubhah  swvarnä,  gaurä  jagatyal^).  Aber  auch  Ober  einen 
sonstigen  Grund  erhellt  nichts.  Wenn  im  (päntikalpa  (s. 


*)  Ebeofo  hier  im  Agnipnrts«. 

18 
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Naksb.  % 390)  in  Sbolicher  Weise  sieben,  flbrigens  von  den 
hiesigen  verschiedene,  Farben  fQr  die  nskshatra  aufgezählt 
werden,  so  handelt  es  sich  dabei  wabrscheiubch  um  Bild- 
nisse derselben:  an  Bildnisse  der  Metra  aber  werden  wir 
docb  wohl  kaum  zu  denken  haben.  Wenn  ferner  zwar  die 
den  drei  ersten  Kasten  zugehörigen  Farben  weifs,  rotb, 
gelb  * ) hier  in  der  That  so  ziemlich  — obscbon  immerhin 
in  den  etwas  difierirenden  Formen:  sita,  lobita,  gaura  — 
auf  dieselben  Metra  treffen,  zu  denen  diese  Kasten  in  Be- 
ziehung gesetzt  zu  werden  pflegen  (gäyatri  und  bräbmana, 
trishtubh  und  ksbatriya,  jagati  und  vai^ya),  so  pafst  doch 
theils  die  vierte  Farbe  nicht,  denn  anushtubh  wird  hier  als 
pipainga  bezeichnet,  der  der  anushtubh  zugehörige  (hdra 
dagegen  gilt  als  schwarz,  krishna**),  theils  wQrde  auch  fiQr 
die  andern  drei  Farben  hieraus  gar  kein  Anhaltspunkt  zu 
gewinnen  sein.  Ein  Anschlufs  ferner  an  die  wirkliche,  na- 
türliche Reihenfolge  der  Farben  (roth,  orange,  gelb,  grau, 
blau,  indigo,  violett)  liegt  auch  nicht  vor.  Eine  Art  Gra- 
dation indessen,  und  zwar,  im  Gegensatz  zu  der  ansteigen- 
den Reihe  der  Metra  und  der  Töne,  eine  in  der  Mitte  cul- 
mirende,  nach  beiden  Seiten  bin  abfallende,  läfst  sich  in 
der  That  nicht  verkennen,  und  führt  immerhin  wohl  auf 
eine  entsprechende  physikalische  Beobachtung,  resp.  Spe- 
culation,  hin,  womit  aber  freilich  die  hiesige  Verwendung 
derselben  nicht  über  den  Charakter  eines  spielenden  Ver- 
gleiches erhoben  wird.  — Es  sind  übrigens  einige  der  obi- 
gen Namen  ihrer  Bedeutung  und  Etymologie  nach  noch 

•)  ^veta,  rakta,  plfa  s.  Vojraaftci  in  den  Abh.  d.  K.  Ak.  d.  Wisa.  Jahrg. 
1869  pag.  211  — 6.  Zuerst  im  Ä9val.  g.  2,  8,  wo  9veta,  lohita,  pita.  Bei 
Gobhila  4,  7,  2 dagegen  haben  wir  g.iura,  lohita,  krishija.  (Au  beiden 
Stellen  handelt  cs  sich  um  die  Farbe  des  Krdbodens,  auf  dem  die  Mitglie- 
der der  drei  Kasten  ihren  Wohnsitz  auischlagen  sollen). 

*•)  GÄrgj-a’s  Angaben  würden  hiezu  in  der  That  stimmen,  wenn  er  nicht 
lie  trishtubh  als  goldfarbig,  statt  als  rotb,  bezeichnetc. 
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nicht  ganz  sicher  zu  bestimmen.  So  zunächst  säramga. 
Die  Bräbmana  verwenden  das  Wort  zur  Bezeichnung  der 
Farbe  eines  Bosses  Qat.  13,  5,  4,  2,  oder  von  Ziegen,  resp. 
Rindern  Ts.  5,  6,  23,  i.  Panc.  21, 14,  8:  dvirCkpa,  zweifarbig, 
wird  (jyatap.  3,  3,  4,  23  durch  krishnasäratnga  und  lohitasä- 
ramga  erklärt,  durch  krishniisäraniga  auch  ibid.  13,4,2,3, 
und  dieses  selbst  durch  puklam  caiva  knshnam  ca.  Uvato 
zu  Rikpr.  17,8  erklärt  säramga  durch  dvivarna,  krishna^ukla, 
schwarzweifs;  Säyana  zu  ^atap.  3,  3,  4,  23  durch:  ^avala- 
varna,  karbura;  Yäjnikadeva  zu  Käty.  7, 9, 2i  durch:  weifs, 
durchmischt  mit  einer  andern  Farbe;  Pitribhüti  ib.  durch: 
varnäntaropeta  allein ; ebenso  Karka  zu  Käty.  22,  9, 13  (20, 
1,  .36)  durch  varnäntaropeta,  karbura.  In  nachvediseber  Zeit 
wird  damit,  ebenso  wie  mit  krisbnasära,  die  schwarzschek- 
kige  Antilope  bezeichnet.  Die  Bildung  des  Wortes  ist  of- 
fenbar dieselbe,  wie  die  von  pipamga,  vcrgl.  ins  Schwarze 
gehend  = schwärzlich:  die  darin  vorliegende  Bedeutung 
des  Wortes  sära  aber  ist  mir  eben  unklar.  — Für  pi^am-ga 
hat  Karka  zu  Käty.  22,  9,  i3  die  Bedeutung  mänsavarna 
fleischfarben,  wobei  offenbar  an  die  gelbrotbe  Farbe  des 
rohen  Fleischst  fl  ckes  (s.  pi^ita  Ait.  Br.  2,  ii,  mänsapepi 
Adbb.  Br.  8)  zu  denken  ist.  Säyana  zu  R.  1,133,5,  wo  pifiam- 
gabhfishti  als  Beiname  eines  pi^äci  (nach  Fleisch  gehen- 
den?) Dämons  gebraucht  ist,  erklärt  cs  durch  ishadrakta, 
etwas  roth,  und  zu  Rik  2,  3,  9,  wo  pi^amgarüpa  als  Farbe 
eines  kräftigen,  gebräunten  Helden  erscheint,  durch  suvar- 
navarna  goldfarben.  Aebnlich  Uvata  zu  Rikpr.  17, 8 durch 
rocanävarna,  resp.  goro",  was  Regnicr  durch  „jaune“  wie- 
dergiebt.  Nach  Ts.  5, 6, 23,  i (=  Kätb.  Ap.  lo,  3.  Vs.  24,  ii) 
sind  zu  den  dem  Frühling,  resp.  ^i^ira,  geweihten  Opfer- 
ziegen pi^amgäs,  wohl  eben  auch  hellfarbige  zu  iieliinen: 

IS* 
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Mshtdhara  erklärt  es  durch  loh itami^raka^ Ha varns.  Ais 
Farbe  einer  Kuh  erscheint  es  Kauf;.  39,  und  mit  dem  Vor- 
sätze aruna*)  roth  Ts.  6,6,  ii,  6,  als  Farbe  eines  Rosses. 
Der  Samkshiptasära  endlich  zu  Käty.  22, 9,  is  erklärt  es  ge- 
radezu durch  kapila,  afienfarbig,  rothbraun.  — Die  übrigen 
Farben  sind  klar;  sita,  weifs,  ist  ein  sccnndäres,  durch  fal- 
sche Etymologie  aus  asita  entnommenes  Wort,  s.  Böht- 
lingk-Koth  s.  v.:  nila  blau  führe  ich  auf  nira  Wasser 
zurück,  als  Farbe  des  Wassers,  in  dem  der  Himmel  sich 
spiegelt,  gaura  hellgelb  auf  go,  als  die  gewShnliche  Farbe 
der  Kühe:  lohita,  rohita,  von  |/mh,  rudh  steigen  bedeutet 
die  hohe,  hochrothe  Farbe  (vgl.  rudhira,  rufus,  ruber  etc.): 
und  krishna  von  V krish  zerren,  schleppen  bedeutet  eigentlich 
wohl  bestäubt,  schmutzig,  dunkel,  dann  schwarz  (:  in  ähn- 
licher Weise  ist  ja  auch  wohl  asita  zu  erklären,  s.  diese 
Stnd.  4,  ii6). 

66  (7,5)  ägnivef;ya-kä9yapa-gsutamä-’ngirasa-bhärgava- 
kau^ka-väsishthäni  goträniti  { 

So  Hai.  und  R,  wo  aber  iti  fehlt:  in  Y Agnipur. 
steht  diese  Regel  erst  nach  67.  68. 

„Dies  sind  der  Reihe  nach  die  Geschlechter  der  sie- 
ben Metra.“ 

Und  zwar  hätten  wir  nun  eigentlich,  um  der  Regel  6s 
gerecht  zu  werden,  anzunehmen,  dafs  ein  Vers  unsicheren 
Metrums  je  demjenigen  Metrum  zuzuweisen  sei,  welches 
dem  Geschlechte  seines  Verfassers  zugehört.  Freilich  dürf- 
ten dann  aber  unter  den  Verfassern  der  Verse  keine  an- 
dern Geschlechter  als  die  hier  genannten  erscheinen,  und 


*)  sni^a  und  anuha  bedeuten  wohl  eigentlich:  wund  (vgl.  ani,  arue, 
die  getroffene  Stelle,  Wnnde,  von  ^ er  worauf  treffeu),  eret  dann:  wund- 
farben,  rotb. 
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es  mOfsten  ferner  auch  die  Hymnen  Ton  Mitgliedern  derselben 
durchweg  in  dem  einem  jeden  Geschlecbte  hier  zugewiese- 
nen Metrum  abgefafst  sein!  Beides  ist  ein  Unding.  Doch 
mag  ein  Körnchen  Wahrheit  auch  hier  zu  Grunde  liegen, 
insofern  bei  einzelnen  Dichtem  und  rishi-Familien  sich  etwa 
wohl  eine  gewisse  Vorliebe  für  bestimmte  Metra  gezeigt 
haben  mag,  wie  denn  ja  z.  B.  Parucbepa’s  Vorliebe  fflr  das 
atichandas-Metrum  eine  auch  in  den  Br&hmana  anerkannte 
Tbatsache  ist.  Das  ist  aber  auch  Alles. 

Von  den  sonstigen  vedisch-metrischen  Texten  hat  nur*) 
die  Väj.  Anukr.  (4,  u)  eine  Ähnliche  Zuweisung  der  Metra 
an  bestimmte  Geschledliter,  nennt  indessen  ganz  verschie- 
dene Namen  (s.  meine  Ausgabe  der  Vs.  Appendix  p.  LVt), 
nftmlicb:  gautamiyam,  bbäradvAjlyam,  atharvanikara,  kfigi- 
rasam,  alambkyaniyam , yäjnavalkiyam , kautsam.  Diesen 
Namen  gegenüber  tragen  die  hier  vorliegenden  entschieden 
ein  älteres  Gepräge,  insofern  sie  sich  theils  wenigstens  um 
ein  Glied  näher  an  die  sonst  solennen  Namen  der  sieben 
nshi  (Gotama,  Bbaradväja,  Vi^vämitra,  Jamadagni,  Va- 
sishtha,  Ka^yapa,  Atri)  anschliefsen,  theils  keine  so  neuen 
Namen  wie  Alambäyana  und  Yäjnavalkya  sich  unter  sie 
aufgenommen  finden.  — Eine  ähnliche  spielende  Vertbei- 
lung  unter  verschiedene  rishi  - Geschlechter  finden  wir  itlr 
die  naksbatra  im  Nakshatrakalpa,  s.  Naksh.  2,391—2,  und 
für  die  vier  Wortclassen  im  Väj.  Prät.  8,  59.  60. 

67  (7, 6)  rocanäbhäh  kntayah  | 68  (7, 7)  pyämäny  atichan- 
däiisi  I 69  (7,  g)  anuktänäm  kämato  varnä  iti  | 

69  fehlt  bei  Hai.  und  in  Y,  steht  nur  in  R. 

67.  „Die  kriti  haben  die  rocanä-Farbe:  — 68.  die  ati- 


*)  Anch  bei  G&rgya  findet  eich  nichts  der  Art. 
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chandas  sind  scliw&rzlich : — 69.  Die  Metra,  die  hier  nicht 
erwähnt  sind,  haben  Farben  nach  Belieben.“ 

Das  Zurflckgehcn  auf  den  in  6&  behandelten  Gegen- 
stand, welches  in  diesen  3 sütra  vorliegt,  während  in  C6  be- 
reits von  einem  andern  die  Rede  war  * ),  fährt  direct  dar- 
auf hin,  dieselben  als  einen  secundären  Nachtrag  aufzu- 
fassen, hinzugefbgt  von  denen,  welche  fOr  die  im  Eingänge 
des  nächsten  Capitcls  behandelten  atichandas  die  im  Ilik- 
prät.  17,  9 angegebene  9yäma- Farbe  auch  hier  nicht  ver- 
missen wollten,  wobei  sie  denn  auch  noch  theils  fär  die 
den  atichandas  in  Capit.  4 vorausgehenden  kriti  - Metra  ** ***) ) 
theils,  um  ja  nichts  zu  versäumen,  auch  für  etwaige  son- 
stige Bestimmungen,  nach  Art  derer,  welche  das  Rikprät. 
17,  9.  10  enthält,  Vorkehrung  zu  treffen  sich  veranlafst  fan- 
den. Warum  gerade  die  Farben  einer  so  besonderen  Be- 
vorzugung tbeilhaftig  geworden  sind,  dafs  nur  bei  ihnen 
allein,  nicht  auch  bei  den  Gottheiten,  Tönen  und  Geschlech- 
tern, aufser  den  sieben  regulären  Formen  auch  noch  die 
andern  Metra  bedacht  werden,  erhellt  nicht  recht,  da  ja, 
wenn  auch  nicht  bei  den  Tönen,  deren  Zahl  auf  sieben  be- 
schränkt ist,  so  doch  bei  den  Gottheiten  und  den  nshi-Ge- 
sohlechtern  ebenso  reiche,  ja  noch  viel  reichere  Auswahl, 
wie  bei  den  Farben  sich  darbot,  und  in  Bezug  auf  die 
Gottheiten  das  Rikprät.  17,  7 auch  sogar  bereits  vorange- 
gangen war*'*),  überdem  gerade  bei  den  Farben  denn  doch 


•)  In  Y Agiiip.  freilich  sind  dieselben  vor  6C  gestellt — , doch  ist  dies 
ohne  Zweifel  seinerseits  wieder  eine  erst  secundttre  Verbeeserang:  wttre  die 
Stellung  Ursprünglich  so  gewesen,  würde  sie  schwerlich  veritndert  worden  sein. 

Da«  obige  Voranstchen  der  kfiti  beruht  ohne  Zweifel  einfach  darauf, 
daf«  sie  eben  in  Cap.  4 voranstehen. 

***)  Auch  G4rgya  bedenkt  in  Bezug  auf  die  Gottheiten  mehr  Metra,  als 
die  regnl&ren  sieben:  er  fügt  hinzu:  kdityanlip  virlyo,  ’tha  pr^&patyiny  ati- 
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wahrlicli  noch  am  allerwenigsten  Veranlassung  zu  einer  dgl. 
Zuweisung  an  die  einzelnen  Metra  rorliegt!  ■ 

Der  secundäre  Ursprung  dieser  Regeln  ist  nun  hier 
Gbrigens,  abgesehen  von  der  Stellung  und  dem  Inhalt,  auch 
sonst  noch  direct  beglaubigt.  Regel  69  wird  weder  von 
Hai.,  noch  von  Y Agnip.  gekannt,  und  Regel  67.  68  wer- 
den von  Hai.  zwar  erwähnt,  aber  ausdrflcklich  als  falsche 
Lesart  verworfen,  nnd  zwar  allerdings  aus  dem  höchst  ei- 
genthfimlichen  Grunde,  dafs  es  ja  bei  den  kriti  und  den 
atichandas  keine  unsicheren  Metra  gebe,  zu  deren  Kenn- 
zeichnung die  Angabe  ihrer  Farben  dienen  könnte!  atra 
(EP,  fehlt  GH)  „rocanäbh&h  kritayah  | <;yämäny  atichan- 
dänsi"  ity  cvam  (GH,  evamädayo  E,  evamädikam  F)  adhl- 
yate  (H,  abhidhi"  EFG,  °yamte  E)  atichilndasäh  (H,  ohne 
ati  EFG,  chä°  E),  tan  nopapadyate,  kntinäm  atichanda- 
sAni  ca  nicridbhurijor  (s.  69)  virätevaräjop  (s.  60)  ca  prade- 
^äbbävät  (EF,  prave“  GH)  ka{;cin  (kvacin  E)  nä  ’sti  (FG, 
nä  ’stiti  E,  nä  ’tra  H)  samtsayah  yasya  nirnayanimittain 
(ca  EFG,  fehlt  H)  varnopanyäsah  (EFG,  varnavi“  H)  kri- 
yate  | tad  api  rishidevatasvaravarnänilm  jnänän  ni(b)(;reya- 
sam  ichanti  chändasäh  (von  tad  api  ab  blofs  in  H,  fehlt 
EFG). 

Es  liegen  endlich  auch  noch  sprachliche  Momente  f&r 
die  erst  secundäre  Abfassung  dieser  Regeln  vor:  das  Wort 
:\bhä  am  Ende  des  Compositums  gorocauabha  erscheint  als 
verbältnirsmüfsig  modern:  ebenso  das  neutrale  Geschlecht 
von  atichandas  (sonst  stets  Feminin):  auch  das  Wort  ro- 

chandäniti , v&yavyani  vichandänsi  bhuvanti,  dvipadä^  purtiohaüevatn,  br&h- 
my#  cknpada  iti , sebiiefHt  sich  dabei  also  genau  an  das  Rikprüt. 

an.  KbenAO,  obsehon  kürzer,  vertUhrt  er  übrigens  auch  bei  den  Farben,  in- 
dem er  noch  znfUgt:  näkulfi  ckapadA,  dvipadä  b«bhrava|^,  ppfoayo  virajo, 
’to  yfiny  onykoi  chandoxisi  9y&vini  bbavanti. 
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canA  ist  wohl  bieher  eu  z&bieu,  sowie  endlich  such  dss 
Wort  kiiti  als  Gesammtname  *)  der  zweiten  Siebengrappe 
der  atichandas. 

rocanä  ist  der  Name  mehrerer  Pflanzen,  sowie  des 
rothen  Arseniks.  UvaU  zu  ^ikprAt.  17,  » erklärt  pipainga 
durch  rocanävarna,  resp.  goro”  (Regn.  p.  188).  Letzteres, 
ein  gelbes  aus  der  Galle  der  Kuh  zu  gewinnendes  Präpa- 
rat, ist  nach  dem  Agnipur.  (gorocanäbhäh  kritayo  hy, 
atichando  bi  9yämalam)  auch  hier  zu  verstehen : rocanäbha 
wäre  also  gelblich.  — ^yäma  wird  von  Regnier  zu  Kk- 
prät.  17,  9 mit  grfln  übersetzt  (vgl.  Wilson  s.  v.),  indes- 
sen scheint  es  seinen  eigenen  Angaben  nach  gerathener  bei 
Uvala  daselbst  statt:  ^ukavarnam  zu  lesen:  9uklaknsbna- 
varnam.  So  wenigstens  wird  fyäma  in  den  Brähmana 
durchweg  erklärt,  s.  Qatap.  5,  i,  s,  9.  3,  6,  8.  6,  3,  3, 3 (Käty. 
15,  s,  36).  Gegenüber  von  pabala  scheckig  (Farbe  des  Ta- 
ges) bedeutet  9yäma  geradezu;  schwarz,  dunkel.  Die  äl- 
tere, und  zwar  auch  später  noch  daneben  gebräuchliche 
Form  ist  9yäva.  Verwandt  ist  dasselbe  mit  9yeta  weife, 
rotb,  9yena  Falke  (braun?),  9yä  in  9yäparna,  9iti  schwarz. 
Die  Wurzel  9yä  bedeutet:  verdorren,  erfrieren  (vergl.  9ita 
kalt),  resp.  auf  die  Farbe  übertragen:  dunkel,  schwarz 
werden. 


Adhyäya  4. 

§.  5 Y.  §.  8 — 10  R. 

Uebersicht  des  Inhalts,  i — 7 Die  kriti  und  die 
atichandas.  — »— ii  Allgemeine  Regeln  für  die  weltlichen 
Metra.  — 13—53  I.  Die  jäti-Metra,  d.  i.  solche,  die  nach 


*)  Gtrgya  nennt  denselben  noch  nicht,  sondern  hat  nnr  aticbandtäsi 
(also  ebenfalls  Nentmm!)  als  Gesammtnamen  fllr  beide  Groppen. 
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Qoantit&t  aHein,  ohne  Rflcksicht  anf  Silbenzabl,  gemessen 
werden:  a.  die  ganaohsndas  mit  bestimmter  Zahl  von 
Ffifsen,  gana  genannt  12— si  (äryü):  — ß.  die  mäträchan- 
das  ohne  besUmmte  Zahl  von  FOfsen,  vaitältyam  S2— 4i, 
mätr&samakam  43  —47,  gttyäryk  48— S3.  — Allgemeine  Re- 
gel 68. 

1—7.  catuhpataip  utkritih  | 3.  catnraf!  caturas*)  tyajed 
utkriteh  | s.  täny  abbi-sam-Ty-ä-prebhyah  kntih  | 4.  pra- 
krityä  ca  | 6.  dbnty-ashti-^akvari-jagatyah  | 6.  prithak-pri- 
thak  pürvata  etany  evaisbim  | 7.  dvitiyam-dvitiyam  atitah  | 
4.  prakrityä  copasargavarjitah  R,  und,  während  Ha- 
läy.  im  Text  wie  Y liest,  lautet  sein  Schol.:  upasar- 
gavarjitah  ^uddhah  kriti^abdah  prakrityä  svarüpe- 
naivä  ’ vatishthate , also  als  ob  auch  er  upas.  zum  Text 
gerechnet  hätte. 

,1.  Die  utkriti  bat  104  (Silben).  — 3.  Von  der  utknti 
ab  lasse  man  immer  je  4 Silben  bei  Seite.  — 3.  Diese  (so 
entstehenden  nächsten  Metra  fahren  den  Namen)  kriti  je 
hinter  abhi,  sam,  vi,  ä,  pra:  — 4.  und  (das  letzte  den  Na- 
men kriti)  in  seiner  ursprünglichen  Form  (ohne  Vorsatz 
einer  Präposition,  R).  — 5.  (Die  nächstfolgenden  Metra 
heiisen)  dhriti,  ashti,  pakvati,  jagat!:  — s.  und  zwar  ste- 
hen dieselben  je  einzeln  nochmals  vor  einander:  — 7.  das  je 
zweite  Mal**)  hinter  ati  (unter  Vorsctzung  von  ati). 

Es  ergiebt  sich  hieraus  die  Reihenfolge:  utkriti  104, 
abhikriti  100,  samkriti  96,  vikriti  92,  äkriti  88,  prakriti 
84,  kriti  80,  atidhriti  76,  dbnti  72,  atyasbti  68,  ashti  64, 
ati^akvari  60,  9akvarl  56,  atijagati  52,  jagatl  48. 

*)  Man  sollte  das  Neatram  catvfth-catviri  erwarten,  da  ja  aksharipi  au 
erg&Dzen  ist.  Hai.  snbstltairt  saipkhy4Ti9eBhtD,  s.  oben  2,  9 — II  (p.  380). 

***)  Und  awar  gilt  hiebei  je  das  vordere  Mal  als  das  sweite,  als  die 
Wiederbolnng  nämlich  des  einfachen  Namens. 
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Ueber  cHq  Stellung  dieser  Regeln  am  Eingänge  die- 
ses Capitels  haben  wir  bereits  oben  p.  188 — 190  ausftlhr- 
lich  gehandelt,  und  dieselben  einerseits  als  eine  nothwen- 
dige  Ergänzung  des  die  vedischen  Metra  behandelnden 
Theiles,  andererseits  als  die  allgemeine  Grundlage  fär  die 
weltlichen  Metra  bezeichnet.  Freilich  nicht  f&r  die  in  die- 
sem. Capitel  speciell  behandelten  Arten  derselben,  sondern 
erst  für.  die  in  adhy.  5 — 7 erklärten  vritta-Metra.  Gerade 
hiedurch  aber  gewinnen  diese  Regeln  den  Charakter  allge- 
meiner Bestimmungen,  nach  Art  derer,  die  in  8— n fol- 
gen, wie  dgl.  am  Anfänge  des  die  weltliche  Metrik  betreffen- 
den Abschnittes  nothwendig  waren.  Auffällig  ist  aller- 
dings, dafs  die  Aufzählung  der  14  atichandas  hier  mit  der 
höchsten  derselben,  utkriti,  beginnt,  während  die  unten  in 
adhyäya  5 — 7 folgende  Darstellung  der  vritta-Metra  viel- 
mehr mit  utkriti  schliefst,  und  auch  der  Verlauf  des  bishe- 
rigen Textes  immer  in  absteigender  Richtung  sich  bewegte, 
somit  die  Fortsetzung  in  gleicher  Richtung  erwarten  läfst*). 
Nun,  die  Umkehrung  derselben  hat  wohl  eben  (s.  ob.  p.  lOO'' 
darin  ihren  Grund,  dafs  der  Verf.  die  Regeln  1—7  nicht  als 
blofse  Fortsetzung  der  bisherigen,  sondern  als  zugleich 
einen  ganz  neuen  selbständigen  Abschnitt  beginnend  auch 
äufserlich  raarkiren  wollte.  Die  Heranziehung  der  einfa- 
chen, im  Bisherigen  doch  bereits  absolvirten,  jagatl-Form 
in  Regel  8 ist  etwa  demselben  Bestreben  zuzuschrciben, 
vereint  mit  dem  Wunsche,  för  die  gleichartigen  Bildungen 
atidhriti,  atyashti,  atipakvari,  atijagati  auch  eine  gemeinsame, 
dieselben  alle  zusammenfassende  Anordnung  zu  geben“). 


•)  Wie  dieselbe  bei  üärpya  in  der  Th«t  aiicb  eingehAltcn  wird. 

**)  iiurjiyh  zählt  die  Namen  der  14  eticb.  einfach  der  Reihe  nach  auf, 
uboe  ihre  üilduug  auf  so  kUustliche  Weise,  wie  hier,  zu  erkläreo. 
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Ueber  die  Textdiflferenz  bei  Madhusfidana  Sarasvati  ist 
ebenfalls  bereits  ob.  p.  189  gehandelt  worden:  wir  haben  aber 
nunmehr  noch  von  einer  bedeutenden  Differenz  zu  spre- 
chen, die  sich  uns  aus  Shadgur.  ergicbt.  In  seinem  Citat 
der  Regeln  1—4  nämlich  zu  Rigan.  Einl.  II,  s leitet  er  diesel- 
ben noch  durch  einige  andere  Wörter  ein,  von  denen  we- 
der Haläy.,  noch  YR  eine  Spur  zeigen.  Es  heilst  daselbst 
nämlich:  etany  api  bh^avatä  Piögalanägena  sötryante: 
säti  I sati  | madhyam  | pratishthuj  suväj  catuhpatam  ntkritih" 
und  was  dieses  Citat  noch  besonders  auffällig  macht,  ist 
der  Umstand,  dafs  Shadg.  selbst  ftlr  die  Metra,  auf  wel- 
che er  hiemit  als  ctäny  api  hin  weist,  und  fbr  welche  er 
diese  Stelle  als  eine  weitere  Bekräftigung  anfährt,  theil- 
weise  wenigstens  andere  Namen  hat,  als  die  in  diesem 
Citate  enthaltenen.  Es  handelt  sich  nämlich  bei  ihm  tbeils 
um  die  fbnf  Metra,  welche  kleiner  als  die  gayatrl  sind, 
theils  um  die  kriti- Metra,  die  noch  gröfser  sind  als  ati- 
dhriti:  und  fQr  jene  flinf  Metra,  welche  er  selbst  mit  den 
Namen:  uktam  (4  Silben),  atyuktam  (8,  Cod.  apyu“),  ma- 
dhyam (12),  pratishthä  (16)  und  supratishthä  (20)  bezeich- 
net, sind  offenbar  die  ersten  f&nf  Namen  in  diesem  Citate 
bestimmt.  Zwei  derselben  stimmen  in  der  That  direct 
fiberein,  und  auch  ein  dritter,  siivA,  könnte  ein  Schreibfeh- 
ler der  nicht  gerade  sehr  correcten  Handschrift  ftlr  supra- 
tishthä sein,  da  die  Ligatur  shthä  mit  vä  Aehnlichkeit  hat: 
prati  wäre  ausgelassen.  Die  beiden  ersten,  fibrigeiis  offen- 
bar corrumpirteu  Namen  aber:  säti(!)|  sati(!)|  ffir  die  Me- 
tra zu  4 und  zu  8 Silben  haben  mit  uktam,  atyuktam  keine 
Beziehung,  und  stehen  völlig  isolirt  da.  Nur  bei  Cole- 
brooke  2,  iss  finde  ich  unter  den  daselbst  aufgezählten 
vier  Varietäten  der  Ifisilbigeu  pratishthä  die  vierte  als  sati 
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bezeichnet.  Gerade  die  Differenz  jener  beiden  Namen  nun, 
resp.  ihre  sonstige  Unbekanntheit,  erscheint  ab  ein  direo* 
ter  Beweis  ftVr  ihre  Anthentität,  resp.  dafbr,  dab  der  dem 
Shadgur.  vorliegende  Text  des  Chandas  wirklich  die  obi- 
gen fünf  Wörter  enthielt.  HaUy.’s  Schweigen  darüber, 
und  der  Mangel  derselben  in  R und  Y,  wären  etwa  durch 
die  Annahme  einer  andern  Recension  zu  erklären,  wie  denn 
derartige  Sporen  ja  auch  bei  Madhusüdana  Sar.  vorzolie- 
gen  scheinen.  In  der  Tbat  legen  auch  die  Angaben  G&r- 
gya’s,  sowie  die  des  Agnipuräna  die  Annahme  nahe,  dals 
das  Chandas  die  fünf  der  gäyatri  vorhergehenden  Formen 
erwähnt  habe*).  Nach  der  Aufzählung  der  14  atichandas 
(schliefsend  mit  utkritir  iti)  heifst  es  bei  Gärgya:  panca- 
dau  co  ’ktä  'tjuktamadbye  pratishthä  supratish- 
theti.  Im  Agnipuräna  folgt  die  betreffende  Angabe  erst 
weiter  unten , hinter  der  auf  Regel  9 beruhenden  Aufzäh- 
lung der  Metra  von  trishtubh  abwärts  bis  gäyatri:  es  heifst 
daselbst:  gäyatri  ca,  supratishthä  (°tritsu°  Cod.)  pra- 
tishtbä  madhyayä  saha  | atyuktä  ’py  uktä,  päda^ 
ca  (?  atyuktäty  ukta  ädi^ca  Cod.)  ekaikäksharavardbitah 
("tain  Cod.)  ||  In  beiden  Texten  stehen  niin  freilich  theib 
diese  Angaben  hinter,  nicht  vor  den  14  atichandas,  theib 
haben  beide  fbr  die  zwei  ersten  dieser  fünf  Formen  nicht 
die  Namen,  welche  Shadgur.  aus  Pi&gala  citirt,  sondern 
vielmehr  diejenigen,  die  er  selbst  aufiÜhrt**),  und  wird  hie- 


*)  Auch  dafB  Kedftra  im  VptUratnftkara  1^19  und  im  Eingänge  des  drit- 
ten adhy&js  ihrer  gedenkt,  mfichte  dafQr  sprechen. 

**)  Nur  in  Bezug  auf  das  Genus  ist  eine  Differenz.  Sha4gur.  fUhrt  sie 
alt  Neutra , Gargya  und  Agnipur.  als  Feminina  auf.  Letztere  Form  ist  die 
später  durchweg  gebräuchliche,  s.  Colebr.  2,  158  und  Algebra  p.  50.  Ke- 
dära  l,  19:  ukta,  *tyukU,  tathä  madhyi,  pratishthfi,  *nyä  8upün'ik&  (so 
ABDR,  pratishthä  snpratiehthitä  G).  — Die  Calc.  Ausgabe  (1846)  von  Bb&a- 
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durch  die  AuthentitSt  jener  Namen  jedenfalls  wieder  etwas 
verdAchtigt.  Hält  man  Obrigens  an  der  Annahme  fest,  dafs 
Pi&gala  die  5 Formen,  sei  es  mit  sAti(?),  sei  es  mit  uktam 
bannend,  wirklich  erwähnt  habe,  so  liefse  sich  ihr  secun- 
dftr  erfolgter  Ausfall  etwa  damit  erklären,  dafs  dieselben 
(hr  die  im  weitern  Verlauf  des  Werkes  behandelten  welt- 
lichen Metra  ohne  alle  Bedeutung  sind*),  und  somit  als 
entbehrlich  erschienen. 

Wir  haben  die  in  Rede  stehenden  fünf  Formen  oben 
p.  110.  111.  133  im  Nid.  unter  den  Namen  kriti,  praknti, 
samknti,  vikriti,  utkriti  — also  gerade  unter  den  Namen, 
welche  hier,  im  Rikpr.  und  in  den  beiden  Anukr.  die  äufser- 
sten  Metrumsformen  fahren  — vorgefunden  **):  im  Rikpr. 
dagegen  unter  den  Namen  mä,  pramä,  pratimä,  upamä, 
sammä.  Die  beiden  Anukr.  gedenken  ihrer  nicht.  Shad- 
gur.  indessen  hält  sich  eben  ihr  verpflichtet,  diesen  Defect 
zu  ergänzen.  FOr  die  erste,  viersilbige  Stufe  beruft  er  sich 
dabei  auf  das  vierte  (Capitel  des)  äranyaka,  wo  die  Worte 
nhnam  atba  R.  8,  46, 15  als  eine  ekapadä  bezeichnet  seien: 
tathä  hi  caturthäranyake ***)  sücyate:  nftnam  athety 
ekapadeti.  Er  führt  sodann  Beispiele  auch  für  die  übrigen 
vier  Stufen  an,  die  dvipadä:  agnir  jyotir  jyotir  agnih  (s. 


kint’s  LlUvati  p.  46  hat  oktha  (uktbfidy  ntkritiparyantam);  eb«nao  (oktbt, 
aiyukthl)  die  G*Recension  des  Redira  uod  die  Cbändomafijart  im  ^abdak. 

*)  Kcd&ra  freilich  fuhrt  sie  zu  Eingang  seines  die  samavritta  behan* 
delnden  dritten  Capitels  auf,  und  so  haben  sie  denn  auch  ihre  Aufnahme  in 
die  Chandoinaöjarf  fs.  ^/abdakalp.  unter  chandas)  und  in  UarivT&sami^ra^s 
VnttamuktAvali  gefunden. 

**)  Girgya»  der  doch  sonst  sich  speciell  an  das  Ktdina  anschliefst,  folgt 
in  Bezug  auf  die  14  atichandas  nicht  dessen  Terminologie,  sondern  der  Pin- 
gala's,  und  auch  jene  fUnf  Metra  benennt  er  eben  nicht  mit  den  Kamen  des 
KidAna,  sondern  in  der  oben  angegebenen  Weise. 

***)  Damit  ist  wohl  das  Aitar.  Arapy.  gemeint,  welches  aus  fUnf  Abschnit- 
ten besteht,  die  je  den  Titel:  erstes,  zweites  etc.  Arapyaka  (Uhren,  s.  diese 
Stad.  J,  891.  Ak.  Vorles.  Uber  ind.  L.  G.  p.  47. 
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Vs.  3,  9.  Säma  2,  iisi.  (päiikb.  ^r.  2,  9,  i)  RSr  die  zweite,  die 
tripadä : agnir  jyotih  süryo  jyotih  prajä  jyotib  ffir  die  dritte, 
die  tripadä:  agnäyi(!)  patulvan  sajür  devena  tvashträ  so- 
mam  piba  (Vs.  8,  lo)  für  die  vierte,  und  die  tripadä  R.  G, 
45,  29  fftr  die  fttnfte.  Von  letzterem  Beispiel  bemerkt  er 
indessen  selbst,  dafs  dies  vielmehr  eine  atinicrit  gäyatri  sei, 
wie  denn  Oberhaupt  Einige  die  sämmtlichen  fünf  Stufen 
als  gäyatri  zu  bezeichnen  pflegten,  ebenso  wie  man  die 
Metra  atijagat!  etc.  atichaudas  nenne:  uktädi  pancakani 
kaipeid  gäyatrity  eva  kathyate  | yathä  hy  atijagatyädy 
atichandah  pravarnyate  || 

g— 11.  atra  laukikam  | 9.  u traislitubhäc  ca  yad  ärsham  | 
10.  päda9  caturbhägah  | ii.  yathävrittasamäptir  vä  | 

„8.  Hierin  (in  den  1—7  aufgeführten  Formen  bewegt 
sich)  das  weltliche  (Metrum):  — 9.  und  in  den  sonstigen 
vedischen  (Metren)  von  trishtubh  an  (bis  gäyatri).  — 10. 
Der  päda  beträgt  (fortab)  den  vierten  Theil:  — 11.  oder  er 
endet  in  der  dem  Maalse  entsprechenden  Weise.“ 

8.  9.  Die  weltlicheu  Metra,  speciell  freilich  nur  die  vou 
adhyäya  5 ab  behandelten  vritta- Metra,  beruhen  auf  den 
vedischen  Metren  gäyatri  (bis  trishtubh,  und  jagati)  bis  ut- 
kriti  als  auf  ihrer  Grundlage,  theilen  mit  ihnen  die  Silben- 
zahl, und  diSeriren  nur  dadurch  von  ihnen,  dafs  sie  zu- 
gleich auch  die  Quantität  der  einzelnen  Silben  fixiren. 
Ueber  die  Lesart  Madbus.  Sarasvati’s  atha  laukikam  s. 
das  oben  pag.  189  Bemerkte.  FOr  die  Richtigkeit  der 
Lesart  atra  und  resp.  unserer  Auffassung  derselben  möge 
noch  das  Zeugnifs  des  Agnipuräiia  sprechen: 
agnir  uväca: 

catuh(;atam  utkritih  syäd,  utln-ite^  caturas  tyajet  | 
:ibhi-8am-vy-ä-prakrityaQ  cä  ’tichundänsi  vai  prithak  ||  1 || 
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kritip  cä  ’ tidbritidbriti  (°rdb&tr!m  Cod. ) atyashtif;  cA 
’ebtir  ity  atah  { ati9akvari  ^akvarl  ("riti  Cod.)  atijagati  ja- 
gaty  (°tity  Cod.)  api  ||  s || 

cbaiido  ’tra  laukikam  sydc  ca  drsbamantraip  ca  yat  (?ar- 
ydmatraievamat  Cod.)  stnritam  | trisbtup  ca  panktir  (°kti 
Cod.)  bribati  anusbtub  ushpig  iritam  ||  s || 

gayatri  ca,  supratisbtbä  (°tri  tsapra°  Cod.)  etc.  Das 
erste  Hcmistich  von  v.  3 ist  iiämlicb  offenbar  zu  Obersetzen: 
„hierin  sei  sowohl  daa  weltliche  Metrum,  als  das  in  den 
rishi-Sprüchen  verwendete.“  — 10.  Das  Wort  pada  bat  so- 
mit im  Folgenden  eine  andere  Bedeutung  als  bisher  (s.  ob. 
p.  236):  die  gayatri  besteht  fortab  aus  vier  sechssilbigen 
pada.  In  voller  Strenge  gilt  die  Regel  übrigens  nur  von 
den  samavritta  (adhy.  6.  7),  bei  denen  eben  alle  vier  pida 
gleich  sind : für  diejenigen  Metra  dagegen,  wo  nur  die  He- 
mistiche  gleich,  oder  wo  alle  pada  ungleich  sind,  tritt  Re- 
gel n ein,  die  Ilaläy.  wie  folgt  erklärt:  yasya  vrittasya 
yädri(!aih  pädair  adbikiiksharair  (fehlt  in  H,  ist  meine  Con- 
jectur:  wie  EFG  lesen,  liegt  mir  nicht  vor)  nyünäksharair 
vä  samäptir  dri^yate  tasya  tädri^ä  eva  pädä  grahitav- 
yäh  I vä^bdo  vyavasthäpitavibhäshii , udgatadishu  (5, 
25  — 30)  vishamavritteshu  caturbhägätikrameuä  ’pi  padavya- 
vasthadar^anät  | 

Die  nunmehr  folgende  speciellc  Behandlung  der  welt- 
lichen Metrik  unterscheidet  sich  in  Haläyudha’s  Commen- 
tar  von  der  der  vedischen  Metra  schon  äuiserlich  scharf 
dadurch,  dafs  er  fortab  für  Jede  Metrumsvarietät  ein  Bei- 
spiel angiebt,  während  er  bisher  dies  nirgendwo  gethan 
hat.  Für  ihn  — und  wohl  eigentlich  auch  für  Pifigala 
selbst  — ist  das  Bisherige  nur  eine  Art  solenner  Zierrath 
und  Schmuck:  wirkliche  Metriker,  die  mit  den  Gesetzen 
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der  Qnantit&t  zu  hantiren  pflegen,  können  an  den  der 
Tradition  zufolge  nur  nach  der  Silbenzahl  zu  messenden 
vedischen  Metren  gerade  kein  besonderes  Gefallen  finden.  — 
Zur  Einleitung  ffir  das  Folgende  giebt  Hai.  zunächst  die  Ein- 
theilung  der  weltlichen  Metra  in  die  drei  bereits  mehr- 
fach erwähnten  Gruppen,  ohne  dieselben  Obrigens  zu  de- 
finireii,  resp.  anders  als  durch  Verweisung  auf  die  betref- 
fenden Formen  zu  erklären: 

ädau  tävad  ganachando,  mätrachandas  tatah  param  | 
tritlyam  aksharachandap,  cbandas  tredhä  tu  laukikam  || 
äryädi  udgitiparyantam  (u— si)  ganachandah,  vaitällyädi 
cfilikäparyantam  (33— &3)  mäträchandab,  samänyädi  utkriti- 
paryantam  (5,  6—7,  si,  s.  bhujanagaTijrimbhitam)  akshara- 
chandah  | Kedära  im  Yrittaratnäkara  1,  4 falst  die  beiden 
ersten  Arten  zusammen,  da  er  nur  eine  Zweitheilung  der 
weltlichen  Metra  statuirt: 

Pingalädibhir  äcäryair  yad  uktam  laukikam  dvidhä  | 
mäträ-varnavibhedena  cbandas  tad  iha  kathyate  ||  4 || 
und  nach  Bhäskaraparman  (s.  ob.  p.  206)  ist  dies  dvidhä 
direct  polemisch  gegen  die  obige  Dreitheilung  des  HalAy. 
vrittikära  gerichtet,  da  die  ganachandas  in  den  mäträ- 
cbandas  mit  einbegriffen  seien.  In  der  Tbat  liegt  in  Pift- 
gala’s  Text  selbst  keine  Spur  dieser  Dreitheilung  vor:  in- 
dessen das  Agnipur.  kennt  dieselbe  bereits,  da  es  zunächst 
den  Nameu  ganachandas  aufihhrt:  (caturbhägo  bhavet 
pädo)  ganachandah  pradripyate  (|  bhayel  Iah  samudrä 
gana  ädimadhyäntasarvagäh  ||  6 ||),  und  dann  nach  Absol- 
virung  der  äryä- Arten  fortföhrt:  (ardhe  vasugana  äryägt- 
U9)  chando  ’tra  mätrayä,  worauf  es  zu  der  Behandlung 
von  vaitältya  etc.  Dbergebt.  Es  hat  somit  Haläy.’s  Drei- 
theilimg  immerhin  ihre  traditionelle  Beglaubigung.  Doch 
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ist  der  Unterschied  zwischen  den  ganachandas  und  den 
mäträchandas  allerdings  kein  sehr  erheblicher,  und  stehen 
sie  sich,  den  vritta-Metren  gegcnöber,  in  der  That  so  nahe, 
dafs  man  wohl  besser  thut,  sie  zusammenzufassen : auch 
ftkhren  sie  in  der  Unterschrift  des  betreffenden  Capitels  im 
Aguipiir,  bereits  (s.  oben  pag.  192)  den  gemeinsamen  Na- 
men jäti  (vgl.  Colebrooke  2,  ss),  den  ihnen  Qbrigens  auch 
Hal&j.  zu  5,  1 selbst  ertheilt,  indem  er  zugleich  fOr  die 
hieraus  sich  ergebende  Zweitheilung  der  weltlichen  Metra 
zwei  Citate  anfbhrt  (beide  Male  durch  tathä  coktam  ein- 
geleitet) :padyam  catusbpadam,  tac  ca  vrittam  jätir  iti 
dvidbk,  und:  ekadefsasthita  (?  ekad°  Cod.)  jktir  vrittam 
laghugurusthitam  * ).  Der  (Pabdakalpadruma  unter  chan- 
das  setzt  das  erstere  Citat  fort  mit:  vrittam  aksharasam- 
khyätam,  jktir  mätrkkrita  bhavet. 

Die  j&ti- Metra  sind  (s.  oben  p.  180)  der  directeste 
Gegensatz  zu  den  vedischen  Metren,  wie  die  Tradition  die- 
selben auffalst,  da  eie  eben  von  der  Silbenzahl  vollstän- 
dig abstrabiren,  nur  auf  die  Quantität  basirt  sind,  und 
zwar  die  ganachandas  mit  Beschränkung  wenigstens  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Fofsen,  während  bei  den  mäträ- 
cbandas  auch  diese  Beschränkung  wegfällt,  und  nur  die 
Zahl  der  Moren  (Kürzen)  fixirt,  deren  Vertretung  dagegen 
durch  Längen  (je  zu  zwei  Moren)  oder  Kürzen  beliebig 
ist,  resp.  nur  einzelnen,  die  verschiedenen  Species  eben  be- 
gründenden Regeln  unterliegt.  Sie  enthalten  ein  wesentlich 
musikalisches  Element,  wie  denn  auch  verschiedene  ihrer 
Namen  auf  Gesang  und  Lied  hinführen,  so  gtti,  upa- 
giti,  ndgiti,  äryäglti,  gityäryä  (:  s.  unten  p.  303.  304). 

„Die  jftti  bewegt  sich  in  SnbstitnUonen  (einer  Länge  ftlr  twei  Mo- 
ren), des  >’7ittam  in  (festem  Wechnid  von)  kurzen  und  lan|i<en  i Silben').* 

19 
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A.  Die  ganacbandas. 

Die  ftryi  und  Ihre  VarietÄten  12  — 81. 

12.  Iah  samudrä  g an  ah  | is.  ga«  g-antamadhyadir  nla?  ca  | 
„12.  Vier  Kürzen  bilden  einen  gana:  — i»  (und  zwar 
erscheint  ein  solcher)  entweder  (in  Gestalt  von)  zwei  Län- 
gen, oder  er  hat  die  Länge  am  Ende,  in  der  Mitte,  am  An- 
fang, oder  er  besteht  (geradezu)  aus  4 Kürzen  (n  = “ 

Es  sind  also  die  fünf  Fälle:  v/.,-,  -v..«, 

möglich.  — Von  rechtswegen  sollte  man  (wie  gau, 
so  auch)  nlau  erwarten,  vgl.  n,  wie  auch  Haläy.  erklärt: 
nakaralakäruu  militau  catväro  laghavo  bhavanti,  sa  paä- 
camo  ganah.  Die  Lesart  nlah  ist  als  Singular,  resp.  ba- 
huvrllii  zu  fassen  und  ganah  dazu  zu  ergänzen,  wie  denn 
ja  auch  ganta"  ebenso  in  die  possessiven  Adjectiva  ganta^ 
gmadhyah,  gädih  aufzulösen,  als  ein  daraus  zusammenge- 
setztes dvandva  aufzufassen  ist*).  — üeber  die  Zahlverhält- 
nisse der  Längen  und  Kürzen  in  den  jäti-Metren  s.  unten 
die  wichtige  Regel  M.  — Von  den  im  Eingänge  unseres 
Werkchens  aufgezählten  dreisilbigen  Versfüfsen  gehören 
nur  die  drei,  welche  hier  in  Regel  is  selbst  markirt  sind, 
also  s j und  bh  in  die  Categorie  gana: 

und  es  ist  daher  irrig,  wenn  dieser  Name  auch  auf  die  an- 
dern fünf  ausgedehnt  wird.  Bei  Haläyudha  geschieht  dies, 
ausgenommen  im  Schol.  zu  8,  i— 19  (s.  unten),  nur  äufserst 
selten,  so  zu  5,12.  6,9.  7,4**):  er  führt  die  acht  Vers- 
füfee  vielmehr  durchweg  durch  “kära  auf,  also  makära,  ya- 


*)  HaIav.  gtfllt  nm^eki^hrt  die  dvnndva-Bildung  anta®  aU  das  prius,  die 
babuvrihi-Bildimg  durch  vorgeseUtca  g als  das  posterius  hin:  antainadhyadir 
Iti  prathamaip  dvandvasamai-nip  kfilvS  pa^efid  Kakarepa  bahuvrihil?  | dvan- 
dvfit  paro  ya^  ^rfiyate  labhate  ’sun  praU’ck&bhisambandham  | 

Die  Handschrift  F indesAeu  hat  hie  und  da  auch  aonst  «tntl 

des  ®käni  in  F.ftll. 
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kAra  etc.  Im  PrAknt-Pingala  indessen  hat  das  Wort  gana 
eine  allgemeinere  Bedeutung,  s.  Bollenscn  Urvapf  p.  522 
not.  557  — 8,  und  umfafst  nicht  blofs  die  vier- Moren -ent- 
haltenden Versföfse,  auf  welche  hier  der  Name  beschränkt  ist, 
sondern  auch  solche  zu  sechs,  fünf,  drei  und  zwei  Moren. 

i^-n.  svarA  ardham  cA  ”ryArdham  | is.  atri  ’jun  na 
j I 16.  shashtho  j | i7.  nlau  va  | is.  nlan  cet,  padam  dviti- 
yidi  I 19.  saptamah  prathamAdi  | 30.  antye  pancamah  | 3i  (9,  i) 
Bhashtha9  ca  1 | 

u.  svarArdham  Y.  — n.  fehlt  C.  — is.  19.  dvitiyädih, 
prathamAdih  Y.  — 80  antye  camah  C.  — 21.  ca  lg  C.  — 
Agnipur.:  AryAlaksbanam  ucyate  | svarA  (a)rdham  cAr- 
yardbam  syAd,  AryAnAm  visbame  na  jah  ||  6 ||  shashtho  jo, 
nalaghun!  vA  (syä  God.),  dvitiyAdi  padam  nale,  | sap- 
tame  tu  (te  Cod.)  prathamadi  (?"mä  ca  Cod.),  dvitiye 
pancame  nale  ||  7 ||  ardhe  padam  prathamAdi , shashtha^ 
caiko  laghur  bbavet  | 

„14.  Sieben  und  ein  halber  (gana-Fufs,  d.  i.  drei- 
fsig  Moren)  geben  die  Hälfte  einer  aryä.  — 15.  Die  unglei- 
chen FOfse  (also  1.3. 5. 7)  dürfen  nicht  Amphibrachys  (j) 
sein:  — 16.  dagegen  mufs  der  sechste  Fufs  ein  Amphi- 
brachys  sein,  — 17.  oder  aus  vier  Kürzen  bestehen:  — is. 
in  letzterem  Falle  beginnt  mit  der  zweiten  Silbe  dessel- 
ben ein  Wort  (also  Cäsur  nach  der  ersten  Silbe).  — 19. 
Wenn  der  siebente  Fufs  (aus  vier  Kürzen  besteht),  so 
hat  mit  dessen  erster  Silbe  ein  Wort  zu  beginnen  (also 
Cäsur  nach  dem  sechsten  Fufs).  — 20.  In  der  letzten 
(Hälfte,  d.  i.  im  zweiten  Hemisticb,  gilt  dies,  falls  es)  der 
fünfte  (Fufs  ist,  der  aus  vier  Kürzen  besteht:  also  Cäsur 
nach  dem  vierten  Fufs).  — 21.  Und  (zwar  ist  im  zweiten 
Henaistich)  der  sechste  (Fufs  stets  blofs)  eine  Kürze.“ 

19* 
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Vgl.  Colebrooke  2, 7i.  7S.  iss:  wo  die  Regeln  le— » 
so  ansgedrflckt  sind:  „Pause  in  l"  verse  (d.  i.  Hemistich) 
before  T“  ft,  if  Proccleusmaticus : but  if  6“  be  Proc.,  then 
pause  after  i*  syllable.  — Pause  in  2'  verse  before  5“  ft, 
if  Proc.“  Haläy.:  is.  dvitiyäd  aksbarad  ärabhya  padam 
pravartate:  19.  sbashthe  gane  uiadhyagurau  sarvalaghau  vä 
j&te  saptaroo  ganah  sarvalaghu^  ced  bhavati,  tadä  pratba* 
mäksbaram  arabhya  padam  pravartate:  20.  antye  dvittye 
’rdhe  pancama9  ced  ganah  sarvalaghur  bhavati,  tadä  pra- 
tbamädi  padam  pravartate. — an tya  „zweit“  in  20  Cgegen- 
fiber  von  ädya  in  21)  ist  eine  etwas  eigenthOmliche  Verwen- 
dung: ebenso  haben  wir  es  in  29,  gegenüber  von  ädyardha  in 
28:  und  in  6,  is  steht  ädyantau  für:  der  Erstgenannte  und 
der  Letztgenannte,  resp.  Zweite.  — Da  das  Wort  ardham 
in  dryärdham  in  14  im  Sinne  der  gleichen  Hälfte  ge- 
meint ist*),  so  sollte  es,  sagt  Haläy.,  nach  Pan.  2,2,2  ei- 
gentlich als  erstes  Glied  des  Coropositums  stehen,  wie  in 
ardhädhakam,  ardhapalam,  ardbakhäri.  Es  finde  sich  indes- 
sen auch  sonst  als  Schlufsglied  vor,  so  in:  drammärdhena 
(für  \ SQa-j(tiri)  gäm  krinäti,  und  in  dem  Verse:  panärdha- 
kritatämbülacarvanäd  garvitänanäh  | anabhyäsäd  galallälä 
yänty  ete  värayätrikah  ||,  sowie  cs  auch  umgekehrt  als  er- 
stes Glied  stehe,  ohne  von  gleicher  Hälfte  gemeint  zu 
sein,  so  in:  ardhacandram  dadhan  mürdbnä  pätu  vah 
pärvatlpatih  | kälakütavisham  hantum  sarngrihitam  ivä  ’mri- 
tam  II  und  in : tulyärthain  tulyasämarthyam  marmajnatn  vya- 
vasäyinani  | ardharäjyaharam  bhrityani  yo  na  banyät  sa 


•)  dvitWarn  apy  ardhaip  Udpiftm  eva:  dien  ist  ja  aber  gar  nicht  wahr, 
denn  das  erste  Hemibtich  haf  30  Moren,  das  zweite  dagegen,  in  Folge  von 
Regel  21,  deren  mir  27. 
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hanyato  ||  DaTs  übrigens  der  Verfasser  (acarya)  hier  das 
Wort  ardha  braucht,  hat  nach  Haläy.  den  Zweck,  anzu- 
deuten, dafs  es  in  der  aryä  keine  innere  päda- Abtheilung 
giebt* ••) ••*)),  so  dafs  die  Regel  1,22,  wonach  Kürzen  am  Ende 
(des  päda)  stets  als  lang  zu  gelten  haben,  auf  eine  als  Aus- 
laut der  ersten  drei  gana  stehende  Kürze  keine  Anwen- 
dung finde:  z.  B.  in  dem  Verse:  dvlpädj  anya;smad  api '*), 
madhyädl  api  jalalnidher  di|^o  ’py  an|tät  | änijya  jhatiti| 
ghatoyati,  vidhir  abhilmatam  abhi|mu|khibhü)tah  |{ 

Die  Reihe  seiner  Beispiele  zu  den  einzelnen  Regeln 
beginnt  Hai.  mit  zwei  Anrufungen  der  Durgä,  und  darauf 
folgen  drei  Verse  zum  Lobe  des  Munja,  resp.  Väkpati- 
räja*").  Es  wird  hienach  wohl  kaum  einem  Zweifel  un- 
terliegen, dafs  diese  ersten  fünf  Verse  Haläy. ’s  eigenes  Pro- 
dukt sind,  bestimmt  eben,  seinem  Werke  den  Schutz  himm- 
lischer und  irdischer  Patrone  zu  sichern,  wie  dies  der  durch- 
gehende Brauch  indischer  Scholiasten  zu  sein  pflegt. 

16.  sä  jaya|ti  jagatyj  äryä,  devil  divam  utlpatishnujr 
atiruci|rä  | yä  dp^jyate  ’mba|ratale,  Kansava|dhotpä|ta-| 
vidyud  i|va  || 

17.  18.  rüpän|tarena|  devim,  täm  elva  stau|mi  sapadi| 
mishamahi|shah  | pädalspar^asulkhäd  iva,  milita|nayano| 
’bha|vad  ya|syäh  || 

19.  brabma|kshatraku|linah , praUna|säman|tacakra|nuta- 


*)  VergL  4,62.  — UaUy.  vergirst  hiebei  ganz  Hegel  20  zu  erwähnen, 
wo  pida  ja  doch  gerade  ganz  auzdrUcklich  vorkömmt:  indeaaen  gilt  dieae 
Regel  allerdinga  nur  fhr  eine  beatimiute  VarietAt  der  Aryk  — freilich  gerade 
die  regeltnifKige  (pathyk)  Form  derselben  ~ nicht  als  allgemeinea  Ueaetz 
fUr  alle  aryArArten:  s.  oben  p.  221.  222,  unten  p.  227. 

••)  Heber  diesen  zuerst  bei  BApa  sich  findenden  Vers  s.  das  oben  pag. 
196 — 7 Bemerkte. 

••*)  8.  oben  p.  198 — 4. 
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cara|nali  | sakala8u|kritaika|punjah,  ^riinänl  Munja{!| 
ci|rain  jayajti  || 

und:  jayati  bhu|vanaika|Tirah,  8!rä|yudbatuli|tavipula|ba- 

lavibha|vah  { anavara|tavitta|vitarana-,  nijita(9)|  Campa-f 
dbiipo  Manijah  || 

20.  sa  jayati)  Vakpatilräjah,  8akaIä|rthiinano|rathaika>| 
kalpatajrub  | pratyar)tbibbüta|pärtbiva-,  laksbnatlbatba* 
bara|na|durlali|talt  || 

Aus  Varabamihira’s  metriscbem  Capitel  gehören  hie- 
her  zwei  Verse:  zunächst  der  doppelsinnige,  sowohl  von 
Jupiter,  guru,  als  von  der  äryä  zu  verstehende*)  Vers  52 
(in  aryä): 

äryä|näni  api|  kurute,  vinäpalm  autarjgurur  vilshamasam-) 
sthah  I gana  iva|  sbashtbe)  drishto^,  ca  sarva|laghutäin|  ga*| 
to  naya|ti  ** ) ||  52  || 

„Ein  in  der  Mitte  langer  gana  ( Amphibrachys),  an 
ungleicher  Stelle  stehend,  bringt  den  äryä  Metren  Verder- 
ben gleichsam.  An  sechster  Stelle  gesehen  aber  leitet  er 
(richtig),  auch  wenn  er  (daselbst)  in  die  Gestalt  von  lau- 
ter (d.  i.  vier)  Kürzen  übergeht.“ 

Der  zweite  Vers  (65  in  äryägiti)  ist  von  einer  gewis- 
sen Wichtigkeit,  da  er  drei  jäti- Formen  den  entsprechen- 
den Präkrit-Metren  gegenüberstellt: 

süryasujto  ’rkapha|lasama9,  candrasulta^:  chan|datah  sa-| 


Wenn  auf  den  Jupiter  beEUglich^  ist  der  Vet^  wie  folgt  zu  ttber> 
seUen:  «lu  der  Mitte  (eines  Zodiakalblldes  stehend)  bringt  Jupiter  sogar  den 
Edlen  Verderben,  wie  ein  an  unebener  Stelle  (?)  stehender  ga^a-Dimon.  Im 
sechsten  Hause  (vom  jtaimarA^i  ab)  stehend  und  sichtbar  ftibrt  er  (den  Men- 
schen) in  vollstftndige  Geringfügigkeit**,  j Bha^fotpala:  gano  devavifeshal^, 
y&tr&y&ip  gagay&gavidhiiv  ukta(i,  anarciUs  te  nfipati(ip)  skrtbav&hanaip  (s&r> 
vaip  vÄ®  Cod.)  vin&9a3'antity-ädi. 

Su  BiJ,  jayuti  A. 
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manuy^lti yathä  | skandhakaml  äryÄjgitir,  vaitä|lt- 
yam|  ca  mäga|dhi:  gä|thä  ”ryäh||55|| 

„Saturn  (der  Sohn  der  Sonne)  ist  der  Sonne  gleich  in 
seinen  Früchten  (seinem  Einflufs),  Merkur  schliefst  sich 
nach  Belieben  (der  Weise  eines  andern  Planeten,  mit  dem 
er  in  Conjunction  steht)  an,  ebenso  wie  die  aryagiti  und 
das  skandhakam,  das  vaitäliyam  und  die  mägadfai,  die  äryä 
und  die  gkthä  (sich  dem  Maafse  nach  gleichstehen,  resp. 
an  einander  anschliefsen).“ 

Bhattotpala:  samskrite  ya  ”ryägttih  sä  präkrite 
skandhakam  ("dhattah  Cod.),  samskrite  yad  vaitäli- 
yain  sä  präkrite  (to  Cod.)  inägadhikä  (ko  Cod.),  sam- 
skrite  yä  ”ryä  sä  präkrite  gäthä.  Zu  gäthä,  präkr.  g&hä 
8.  Bolleusen  Urv.  p.  533,  zu  skandhaka  Colebr.  2,  i54**): 
uiägadhi  aber  ist  einstweilen  nicht  weiter  belegbar. 

Geben  diese  Angaben  Varähamihira’s  nur  nothdürftige 
Kunde  von  der  Bildung  der  äryä,  so  sind  dagegen  die  von 
Bhattotpala  dazu  aiifgeführten  Kegeln  seines  metrischen 
äcärya  (zu  v.  3.  8.  53.  55)  fast  völlig  (mit  Ausnahme  nämlich 
der  fehlenden  speuiellen  Bestimmungen  über  den  sechsten 
gana  des  zweiten  Heniistichs)  ausreichend; 

dvyantä|ntarädi|gurubhih,  sodadhijlaih  sapjtabhir  gajuair 
guru|nä  | äryä|rdhain:  nä|  ’trä  ’yuji***),  jah:  shash|tho 
*yatn|:  ua|laghukau|  vä  || 

„Mit  sieben  Versfülseu,  die  aus  zwei  Längen  oiier  ei- 
ner Jjänge  am  Ende,  iu  der  Mitte,  am  Anfang,  oder  aus 

* ) So  BC,  ® sndatal^  samupayäti  A. 

••)  Dainodara  ini  VaQibhflslmna  fUhrt,  wio  so  vifle  and<*rc  dem  PrfiAfit- 
Pingala  entlehnte  PrUkflUMetra,  so  auch  das  skandhakam  unter  den  Sanskfit' 
Metren  auf  ( 52.  53):  skandhakajni  iti  tjit|  kathitaip,  yatra  ra|tiishkalajga- 

pAshtalkanA)  Vtlharp  .nyat  | tattul{yani  agrijmadalain,  bhavati  ca|tuhshB^h|(im&' 
tra{kn9an|ruin  idam  (|  ***)  aryadvanäip  tnlgui|iji  Cod. 
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vier  KOrzen  bestehen,  wird  iiu  Verein  mit  einer  (weitern) 
Länge  (einem  halben  gana)  die  Hälfte  der  äryä  gebildet: 
an  ungleicher  Stelle  darf  darin  der  j nicht  stehen: 

an  sechster  Stelle  steht  er,  oder  der  n (^^J)  und  eine 
Kürze.“ 

und:  nie  lut|  padain*)  dvi|ti)-ät,  prathamät|  parake|:  ’tha 
vishamalyuji  carajuie  | 

„Ist  er  (der  sechste)  n und  eine  Kürze,  so  hat  von  der 
zweiten  Kürze  ab  ein  Wort  (zu  beginnen).  Ist  der  fol- 
gende (siebente  Fufs  so  gebildet,  beginnt  ein  Wort)  von 
der  ersten  (Kürze)  ab"):  (ebenso)  in  der  letzten  (zweiten 
Hälfte),  wenn  ein  an  ungleicher  Stelle  stehender  (Fufs,  der 
fünfte,  so,  aus  vier  Kürzen  nämlich,  gebildet  ist).“ 

Kedära  (2,  i.  s)  giebt  folgende  Regeln  (s.  Ariel  im 
Joum.  As.  1848  Juin  p.  517): 

lakshmai|tat : sapjtaganä,  gopejtä  bbavajti:  neha|  vishame| 
jah  I shashthol  uala|ghü  vä,  prathame|  Vdhe  niya|ta|m 
äryälyäh  || 

shashthej  dvitiya|lät  para-,  ke  nle’**)|  mukbaläc|  ca  sa- 
yati-j-)|  padaniya|mah  | carame|  ’rdhe  panjcamake,  ta- 
smäd : | iha  bhava|ti|  sliashthoj  Iah  || 

22  (9, 2)  — 27.  trishu  ganeshu  pädah  pathyä  ”dye  ca  | 
23(9,3)  vipulä  ’uyä  I 24(9,4)  capalä  dvitiyacaturthan 
gmadhye  jau  | 25  (9, 5)  pürve  mukhapürvä  | 26  (9, 6)  jagha- 
napürve  ’taratra  | 27(9,7)  ubhayor  mahäcapalä  | 

24.  nmadhye  Y (in  A wenigstens  sec.  m.),  gmadhye 

R und  H,  offenbar  mit  Recht,  da  diese  termini  technici 

*)  lolftpade  Cod. 

**)  shashfhasth&n&nte  kfirvety  arthal;,  Bha((otpala. 

***)  Un  nie  parake  G und  Ariel. 

t)  AR  (d.  i.  aavichedam  »niit  Cttaur*):  sarpati  Dl,  eapati  D2.  sayadi  B, 
bhavati  G.  Ariel. 
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dem  sanfidhi  nicht  unterworfen  sein  dürfen  (vgl.  diese 
Stud.  5,  S4.  35).  Agnipur.;  trishu  ganeshu  pädah  syäd 
äryä  pamcädvyake (?)  smritä  ||  8 ||  vipula  ’nyä,  ’tba  ca- 
palä  gurumadhyam  gatau  ca  jau  | dvitlyacaturthau, 
pürve  capala  ca  mukhapürvikä  ||  9 ||  dvitlye  jaghana- 
pürvä  capaläryä  prakirtit^  | ubbayor  mahäcapalä. 

99.  „Wenn  (in  dem  zweiten)  und  in  dem  ersten  (He- 
mistich)  nach  drei  gana  ein  päda  (schliefst),  so  ist  dies 
eine  pathyä  (regclrnäfsige  oryä):  — 93.  wenn  nicht,  eine 
vipulä.  — 94.  Wenn  der  zweite  und  der  vierte  (Fufs)  je 
ein  Amphibrachys  (j)  ist,  zwischen  zwei  Längen  (so  dafs 
also  der  erste  Fufs  auf  eine  Länge  endet,  der  dritte  aus 
zwei  Längen  besteht,  der  fünfte  mit  einer  Länge  beginnt), 
so  ist  dies  eine  capalä  (Aryä),  — 25.  und  zwar  eine  mu- 
khacapalä,  wenn  das  erste  (Hemistich),  — 26.  eine  ja-  4; 
ghanacapalä,  wenn  das  andere,  — 27.  eine  mahäcapalä, 
wenn  beide  Hemistiche  so  gebildet  sind." 

22.  päda  bedeutet  hier  ähnlich,  wie  padam  in  i8,  die 
Cäsur:  während  dort  pravartate,  ist  hier  samäpyate  zu  er- 
gänzen: pädagrahanam  yaty-upalakshanärtham.  — ca  hat 
den  Zweck,  antye  aus  20  herbeizuziehen:  cakäro  ’ntya  ity 
anukarsbanärthah.  — 23.  Die  vipulä  kann  in  dreifacher 
Weise  variiren,  entweder  nämlich  im  ersten,  oder  im  zwei- 
ten, oder  in  beiden  Hemistichen  die  Cäsur  nach  den  er- 
sten drei  gana  fehlen:  je  nach  dem  bcifst  sie  ädi vipulä  (mu- 
khav.),  antya  vipulä  (jaghanav.),  ubbayavipulä  (mahäv.). 

— 24.  Das  Schema  ist  somit:  3 1 

b.-  — . Für  den  sechsten  gana  und  den  Schlufs  gelten 
die  allgemeinen  Bestimmungen,  also  6.  7. 

8.  s'l.  — 25  — 27.  Diese  drei  Variationen  gelten  sowohl  von 
der  pathyä,  als  von  den  drei  Arten  der  vipulä,  so  dafs  sich 
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bienach  im  Ganzen  sechszehn  äryä-Arten  (vier  einfache, 
zwölf  capala)  ergeben.  Da  nun  ferner  auch  jede  der  vier 
glti-Formen  der  äryä,  deren  Bildung  in  2S— 3i  gelehrt  wird, 
in  gleicher  Weise  16 fach  variiren  kann  (als  pathyä  ein- 
mal, als  vipula  dreimal,  als  capalä  zwölfmal),  so  ergeben 
sich  in  Summa  achtzig  verschiedene  Möglichkeiten,  die  äryä 
zu  bilden,  s.  Colebrooke  2,  7,s.  74.  Haläy.  fafst  dies  zu 
23  in  folgendem  upagiti-Distichon  zusammen: 

ekaijva  bhavatij:  tisro,  vipulü|s  tatra  (ca):|  ca|tasra(s)|  täh  | 
capalä|bbedais|  tribhir  api,  bhinna|  iti  sho|da|(;ä  ”ryAh| 

syuh  II 

gitica|tushtayam|  ittham,  pratye|kam  sho|da|9äram  syät  | 
säkallyenfil  ”ryanam,  a(siti|r  evam|  vi|kalpäh|  syuh  || 

Ich  füge  hier  gleich  noch  die  von  Bhattotpala  ange- 
führten Regeln  seines  metrischen  Acärya  auf,  und  lasse  die 
Beispiele  erst  hinter  drein  folgen.  — Die  vipulä-Regel  lau- 
tet (im  Schol.  zu  v.  2 uud  v.  gg):  vipula  ca  yä  ’uyathä 
padabhilk:  der  Te.\t  der  allgemeinen  Regel  über  capala 
(zu  V.  2)  dagegen  ist  leider  ausgefallen:  dem  Comm.  dazu 
nach  enthält  sie  folgende  Worte:  yatra  tu  jakärau  dviti- 
yakacaturthau  gurumadhyagau  bhavetäm  sarvatas  *)  tadä 
capalä.  Vorausgesetzt,  dafs  dieselbe  als  Fortsetzung  des 
die  vipulä-Regel  enthaltenden  Verses  zu  betrachten  ist, 
liefse  sich  dieser  als  ädivipulä  mahäcapalä  etwa  wie  folgt 
hersteilen: 

vipulä|ca  yä  ’nyajthä  pä-,  dabhäg:  ja|kärau|  dvitiyalka- 
caturlthau  | gurumadh)yagau  bha|vetäm,  tu  sarva|to  yadi| 
ta|dä  capajlä  || 

„Uud  vipula  heilst  die  (äryä),  welche  den  päda  anders 

•)  D.  i.  ardbadvayo  ’p‘* 
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abtbeilt  ( nicht  nach  den  ereten  drei  gana).  Wenn  aber 
überall  (in  beiden  Hälften)  j als  zweiter  und  vierter  Fufs 
zwischen  Längen  steht,  dann  heifst  sie  (die  äiyä)  capalä." 
Die  Regel  über  mukbacapalä  ist  vollständig  (zu  v.2): 

ardbe|  yad  agri|me  lak-,  shanam  bha|vet  kejvale  tu|  ca* 
palälyäh  | mukhacapa|lä  ’sauj  gaditä,  ^eshe*)|  pürvok-| 
tatlakshani|kä  || 

„Wenn  nur  im  ersten  Hemistich  das  Merkmal  der  car 
palä  sich  zeigt,  diese  aryä  heifst  mukbacapalä,  im  Rest  die 
früher  (bei  pathyä)  genannten  Merkmale  zeigend.“ 

Dagegen  die  Regel  über  jaghanacapalä  (zu  v.  2 ) ist 
wieder  unvollständig,  und  der  gröfste  Theil  des  ersten  Ile- 
mistich.s  nur  ans  dem  Commentar**)  zu  entnehmen; 

[pürvä|rdbam  pür|vasamam,  capalälyä  lak|shanam]  ni|ra- 
vafe|sham  | päfcä|tyam  ardha|m  apri-,  tya  vartajte  ja- 
gha|na|capalä|yä(h)  || 

„Das  erste  Hemistich  der  jaghanacapalä  ist  gleich  wie 
das  frühere  (wie  das  der  pathyä)  gebildet,  das  zweite  schliefst 
sich  an  das  gesammte  Merkmal  der  capalä  an“. 

Bei  Kedära  (2,  s—7)  fehlt  die  mahäcapalä.  Seine  Re- 
geln lauten: 

trishv  aü|^‘akeshu|  pädo,  dalayor)  ädye|sbu  dripya|te  yas-| 
yäh  I pathye|ti  näma|  tasyäh,  prakir|titam  Nä|ga|rä- 
je|na-)||8|| 

ullanjghya -[-)  gana|trayam  ä-,  dimam  9a|kalayor|  dvayor 

*)  Bekhe  Text,  sekhe  pA9cimQ  c&  ’rdhc  Schol. 

**)  yatr«  pürvfirdhxm  pfirvasamaip  Bkm&nyAgrirdbatnlyaqi  »<lt'yan> 
tantarftdigurnbhir**  ity  bdilakshapopetam  prathainaqi  dalam,  p&9catyam  pu- 
Dar  dvitiyam  ardhaip  capalfiyftj^  sambandhi  lakshayaip  niravafesbaip 
aakalam  Asatya(I)  ^aqigfihya  rartato  tisb(bati  ^jakfirau  dvitSyakacatiirthau 
gorumadhyagaa  bhavetim*  iti  | 

So  ACD,  tasy&9  ebandoridbhi^  samikhy&tam 
t)  So  ACDH,  aaiplangbya  BG. 
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bhajvati  päjdah  | yaayäaj  t&m  Pin|galanä-,  go  vipa-| 
14m  iti  *)|  Ba|m4khy4|ti  ||  4 || 

ubhaya|rdhayor  jajkarau,  dvitfya|turyau|  gamadbya|gau 
yaa|y4h  | capalelti  nama|  taay4h,  prakirti|tam  N4|ga|r4- 
je|na||5|| 

4dyam|  dalain  8a|mastam,  bhajeta)  laksbma  ca|pal4ga|tam 
yasjyah  | peshej  pürvaja|laksbm4,  mukhacapall4so|  ’di|t4 
muni|n4  ||  6 || 

pr4k  prati|p4ditam|  ardhe,  prathame:|  prathame|tare  ** ) 
ca***)l  capal4|yah  | Iak8hm4|  ”^rayeta|  80 ’kt4,  vi^uddha-j 
dhibhirj  ja|ghanacapa|14  ||  7 || 

Ueber  die  ZurflckHlbrung  dieaer  Namen  auf  Pifigala 
8.  das  oben  p.  244  Bemerkte. 

Den  folgenden  Beispielen  Haliy.’s  reihe  ich  die  Verse 
Varahamihira’s  an  der  geeigneten  Stelle  mit  ein. 

1.  pathy4  (32)  mit  Cäsur  nach  den  ersten  drei  gana. 

pathyalpl  vy4|y4mi,  strlshu  ji|tatma|  naro  na|  rogi  8y4t| 
yadi  mana|s4  vaca|s4  v4,  druhyati|  nityam)  na|  bhüte-| 
bhyah  || 

2.  Tipu14  (23).  a.  4divipul4,  ohne  Cäsiir  im  1.  Hemistich. 

8nigdha|cchay4|I4van-,  yaläpilnl  kim|cid  avana|taghra|n4  | 
mukhayipu|1a  8au|bhagyam,  labhate|  strl  ’ty  4|ha|  M4n- 
davlyahf)  || 

(Varäh.  104,  66)  vipularnj  api  budjdhTa  chan-,  doviciltiin 


•)  abhi  G.  •«)  d.  i.  dviüye.  •*•)  So  AD,  tu  BC’GR. 

t)  Der  Name  Chandas  selbst  (s.  7,  35)  nnd  in  der 

Chandomafijari  (s.  ob.  p.  2S8  za  als  Name  eines  metrischen  Lehrers  er- 

wfthnt  trird,  erscheint  hier  als  der  eines  Lehrers  Uber  den  Gegenstand  der  kÄ- 
masütra  (ars  amandi).  ~ Varftham.  (s.  ant.  p.  302)  nennt  ihn  als  den  eines  Vor* 
gingers  in  der  Darstellung  des  den  Inhalt  seines  Cap.  104  bildenden  Gegen- 
standes (vgl.  diese  Stud.  2,  251.  256):  and  Rhaflotpala  citirt  dabei  zwei  sehr 
schwülstige  Verse  daraus  (in  der  84silbigon  sragdhara  abgefafst). 
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bhava|ti  kärya|m  etävat  | 9ratisukha|davritta|8amgrahain , 
imam  ä|ha  Vara|ha|mihiro|  ’tah  || 
b.  jaghanavipulä,  ohne  Cäsur  im  zweiten  Hemistich. 
cittaipl  barantij  barini-,  dirghadri|9ah  kä|minäm  ka|läI4>| 
paih  I nivi|Timoca|DaTyä-,  jakatbita|jagbanä|  ja|gbanavi- 
pu|läh  II 

c.  mabävipulä,  ohne  Cäsur  in  beiden  Hemistichen. 
yä  8tri*)|  kucakalaj^anitam-,  bamandajle  jä|yate  ma|bä- 
vipu|lä  I gambbl|ranäbbi|r  atidir-,  gbaloca|nä  bbava|ti|  sä 
8ubha|gä  II 

3.  capala  (24—27).  a.  mukbacapalä,  a.  patbyä. 
atidä'runä  dvijjihvä,  parasyaj  marmä|nu8äri|n!**)  kuti|lä  | 
dürät  ***)!  paribara|niyä,  näri|  nägl|va|  ra  ukb  acapajlä  || 
ß.  ädivipulä. 

yasyäj  vilocajne  pin-,  gale  bbrujvau  sarplgate  ma|khaip 
dijrgbam  | vipulojnnatäp  ca|  dantäh,  käntä|  ’sau  bbava|ti| 
mukbacapajlä  || 

(VarAh.  104,2)  präyejna  goca|ro  vyA-,  vahArif)|  tattat-| 
pbalänij  vaksbyajmi  | näna|vrittais|  tan  no,  mukhaca- 
pa|Iatvam|  kshajmantv  A|ryäh  || 

y.  antavipulA  (so  EFGH,  ist  aber  mabävipulA !). 
vipiilA|bbijAta|van9od-,  bbava  'pi|  rüpä|tireka|ramyA|  ’pi  | 
nihsäriyate -H*)  val>,  labhä  ’pi|  yadi  bhava|ti|  mu- 

k bacapa|lä  || 


*)  Dieser  Vera  und  verschiedene  folgende  (s.  euch  die  Beispiele  so  5, 
42.  6y  12.  13)  enüielten  je  ein  Brautorakel,  resp.  ein  Zeichen,  woren  die 
Kntur  eines  H&dchens  zu  erkennen  ist,  vgl.  diese  Stud.  5,  288^91. 

••)  So  H,  rnndhr&nusftri^l  KFG.  ***}  düraip  F. 

t)  ryas  A,  rl  BC.  vydvah&rl,  vyavabarape9ilam  Mja  vydvahirf,  also 
wohl  vyavahari?  das  Metmm  verlangt  aber  die  Kürze  des  i in  der  vier> 
ten.  und  die  Länge  des  & in  der  ersten  Silbe! 

|t)  GR.  nirvEsyate  F,  nirddh&ryate  E. 
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b.  jaghanacapala  *).  n.  pathya. 
yat  pä|dasya  ka|nishthä,  na  spripalti  mahtm|  auämi|kä  vk 
’pi  I ak  sar|vadhürta|bhogyä,  bhaved  a|vapyam|  ja|gha- 
nacapa|la  || 

(Varäham.  104,  3)  Mandavjy agirain|  ^rutva,  na  madt|yä 
rojcate  ’ tha|  va  naivam  | sädhvij  tathä  na|  puüeäm,  priya 
ya|th&  Byäji  ja|ghanacapa| Ik  || 
ß.  antavipulä  ** ). 

yasyahl  päd^gushtham , vyatityaj  yäti|  pradepi|nl  dl|r- 
ghä  I vipulel  knie  prajsüta,  ’pi  sa  dhru|vaiu  jagha-| 
ua|capalä|  syät  || 

y.  ubhayaripalä  (vielmehr  eine  adivipulä!). 
makara|dhvajasad|mani  drip*,  yate  sphujtani  tila|kalancha-| 
nam  yajsyäh  I vipulä|nvay4ya|  jätä,  ’pi  jayajte  j agha|na-| 
capaläl  ’sau  || 

e.  mahäcapalä.  a.  pathy^ 
hridayami  haranti|  näryo,  muner  a|pi  bbrü|kat^8ha|vi- 
ksbelpaih  | dormAlIanabhildepam,  nidary^yantyo|  ina|bä- 
capa|läh  || 

ß.  vipulä  (ist  aber  ebenfalls  pathya!). 
cibukel  kapolalde^e,  ’pi  küpi|kä  dri^lyate  smi|te  ya|syäh  || 
vipulä|’nvayapra|süta,  ’pi  jäyajte  ’sau|  ma|bacapa|lä  || 

38 (9, 8)— .11.  adyardbasamä  gitih  | 29(9,9)  antyenopa- 
gitih  I so  (9,10)  iitkramenod gitih  | .ii  (9,  ii)  ardhe  vasu- 
gana  kryägitih  | 


*)  Die  pathy&  iryk  Pafteat  1,  189  schildert  das  Wesen  eines  jaghanacn- 
pali-Weibes,  ohne  indefs  selbst  jagh.  zu  sein  (:Iies  daselbst  metri  c. : dub* 
saipc&risn). 

*•)  Das  Beispiel  ist  aber  eher  eine  patbvS  (vgl.  eben.so  y und  c^),  da 
das  k von  süta  nicht  erst  durch  dos  damit  verschmolzene  a von  api  lang 
wird,  sondern  schon  vorher  lang  ist. 

***)  KFG,  kulaksha  IT. 
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28.  ,Eine  äiyä  beifst  gtti,  wenn  dem  ersten  Hemi- 
stich  (das  zweite)  gleich  ist:  — 29.  upagiti,  (wenn  das 
erste  Hemistich)  mit  dem  letzten  (,  zweiten  gleich  ist):  — 
30.  udgiti,  (wenn)  durch  Emporsteigen  (das  erste  Herni* 
stich  nach  Art  des  zweiten,  das  zweite  nach  Art  des  er- 
sten gebildet  wird):  — si.  äryagiti  (wenn)  in  (jedem) 
Hemistich  (volle)  acht  gana  (sich  befinden).“ 

38  — 30.  Das  entscheidende  Merkmal  ist  der  sechste 
gana,  resp.  dessen  Bestehen  aus  einer  More,  oder  aus  vier 
Moren.  — Haläy.  pürvoktät  kramäd  viparitakramam  ( ! ) 
utkramah  | ayam  artbah  | adyam  ante  bhavaty  ardham, 
antyam  ädau.  — Agnip.  udgitir  utkramät  smrita. 

Bhattotp.’s  metrischer  acärya  giebt  (in  dessen  Scbol.  zu 
V.  50.  65)  folgende  Erklärung  von  giti,  upagiti  und  äryä- 
giti  (udgiti  fehlt): 

äryälyäh  pfirjvärdbe,  yad  ukjtam  cä|dito  majyä  laksbjyam  { 
gitiipl  gitivijdhivido,  vadauti|  samvi|kshya  tad  itajraträl’pi  || 
„Und  welches  Merkmal  ich  Anfangs  fikr  die  erste  Hälfte 
der  äryä  angegeben  habe,  dies  auch  in  der  andern  erblik- 
kend,  (das  Maafs)  nennen  die  Sangeskunstkundigen  giti.“ 
äryä|dvitiya|dalabhava-,  lakshmaj  pratiniya|ta|m  avagam-| 
ya  I ubhaya|tr&  ’py:  upa|gitim,  vadantij  yatyan|ka(kair 
gaditaih  || 

„Das  fitr  die  zweite  Hälfte  der  äryä  bestimmte  feste 
Merkmal  in  allen  beiden  (Hälften)  erblickend,  nennt  man 
(das  Metrum)  upagiti,  falls  die  (noch  sonstigen)  angege- 
benen Cäsuren  und  Zahlen  stimmen.“ 

garvan]tHshtama|ganabha-,  ga  yä|  pftrväfrdhasadri^aldala- 
dvi|tiyä  | äryä|  sä  ”ryä|gitir,  gitä|  samgi|tagiti|bhir  gi|ta- 
vidhaii  II 
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„Welche  äryä  mit  einem  achten,  auf  eine  Länge  ausge- 
henden gana  versehen,  und  deren  zweite  Hälfte  mit  der 
vorderen  gleich  ist,  die  wird  als  aryägiti  gesungen  (be- 
zeichnet) von  den  Sangsingern  (Sangverständigen)  in  der 
SangeskuDSt.“ 

Auch  Varäbamihira’s  Verse  selbst  enthalten  fibrigens 
hier,  gleichzeitig  mit  ihrem  astrologischen  Inhalte,  auch  eine 
allgemeine  Erklärung  der  Metrumsform  selbst,  in  der  sie 
abgefafst  sind,  und  deren  Namen  sie  aufitihren  (;  v.  so,  in 
äryä  abgefafst,  fflr  glti  und  upagiti,  v.  si  fär  upagiti  allein, 
V.  55  för  äryägiti) 

ravibhaujmau  pfir|värdhe,  (sa^isaulrau  kathajyato  ’ntya|gan 
rälpeh  { sadasal|lakshana|m  äryä,  glty-upa|gityor|  ya-| 
thäsam|khyam  ||  50  || 

„Sonne  und  Mars  kfinden  in  der  vorderen  Hälfte  eines 
Zodiakalbildes  (beim  Eintritt  in  dasselbe),  Mond  und  Sa- 
turn am  Ende  (in  der  zweiten  Hälfte  desselben)  befindlich, 
gute  und  böse  Zeichen  an,  der  Reibe  nach,  wie  die  äryä 
fhr  giti  und  upagiti  (d.  i.  wie  die  beiden  Hälften  der  äryä 
für  diese  beiden  Metra  der  Reihe  nach  das  richtige  Merk- 
mal abgeben).“ 

ädau|  yädrikj  saumyah,  papcäd)  api  tä|dri|90  bhava|ti  | 
upagijter  mä|tränäm,  ganavatj  samam*)|  pra|yogo|  vä  ||5i|| 

„Wie  Mercur  im  Eingang  (eines  Zodiakalbildes),  so  ist 
er  auch  hinten:  wie  die  Fßfse  der  Moren  einer  upagiti, 
von  gleicbmäfsiger  Praxis.“ 

V.  55  haben  wir  bereits  oben  pag.  294 — 5 mitgetheilt: 
derselbe  stellt  die  äryägiti,  in  der  er  abgefafst  ist,  mit  dem 
Präkrit-Maafse  skandbaka  zusammen. 

•)  Das  Metrum  verlangt  — , oder  (lameiia?!. 


Digitized  by  Googic 


4,31 


305 


Ked&ra's  Regeln  (2, »— ii)  lauten: 
är7&|prathamada(loktan],  yadi  katha|m  api  lak|ehanam 
bha|ved  ubha|yoh  | dalayoh)  kntayati|9obhäm , tarn  gl-| 
tim  gt|tavän  bh u|j amge|9ah  ||  8 || 

äryä|dvitiya|ke  ’ rdhe , yad  gadi|tam  * ) laklshalnain  tat| 
syät  I yady  ubha|yor  apil  dalayor,  upagi|tiip  täm|  ma*| 
nir  brü|te  ||  9 || 

äryä|9akala|dvitayam,  Tyatyaya|racitam|  bhajved  yastyih  | 
80  ’dgl|tih  kila|  kathitä  **),  tadvadj  yatyan|9abheda|8amyuk-| 
tÄ  II  10  II 

iryatpftnraildhaiu  yadi,  gurunai|kenä|  ’dhikenaj  nidhane| 
yuktam  | itaratj  tadvan|  nikhilam  ***),  bbavaü  ya|di  ’yamf) 
u|ditaiva|m -j-f ) kryä|gitih  ||  n || 

Beispiele,  i.  giti.  a.  pathyä  ^ti. 
madhuram|  vlnk|ranitam , pancama|subbaga9j  ca  koki|l&- 
läipab  I gltih|  pauraTa|dhünäni , adhunäl  ku8umä|yudham 
pra|bodbaya|ti  || 

6.  adivipnlk  glti. 

iyam-j-ff)  apa|rä  vipu|l&  gl-,  tir  ucya|te  sarivalokalhi- 
tabe|toh  | yad  anisbjtam  ätma|na8  tat,  paresbul  bbavatk) 
'pi  mk  kTajcit  käpi  || 

c.  patbyi  mahacapala  glti. 

kimaipl  cakkstil  gitir,  mrigldrilpkm  8i|dbupäna|capala-| 
nam  | snratain|  ca  mukta|laj|jaip , nirarga|lalA(pabbanita{ra- 
manllyam  || 

*)  yad  gitaip  G.  *•)  ADH;  gadiU  BCG. 
itarac  ca  tadvad  akhilam  B sec.  m. 

t ) bbavati  fehlt  C,  wo  dafUr  yadiya|m  ardham.  Sebol.  dritnifanmfttri- 
vifuh^am  pürv&rdham  iti  y&vat,  yadlyaip  sy&t,  uttarfirdham  api  nikhilaip 
tadvat.  Es  iat  wohl  aber  yadi  iyam  au  trennen. 

tt)  So  B;  aditeyam  ACDRG. 

ttt)  Dieser  Vers  bat  einen  ganz  buddhistischen  Anstrich:  sollte  er  etwa 
ein  Citat  aus  einem  buddb.  Textbache  eein? 

20 
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d.  mahävipuli  mah&capalä  gtti. 

paflcefshuvalla^bhah  pan-,  camadhvalnia  ta|tra  bbavati| 
yadi  vipu|lah  | capalarnj  karoti|  kämi-,  kulam  ma|nah 
k&lminkm  ajeau  gl|tih  || 

3.  opagiti.  a.  patbjopagiti. 

g4ndbar|vain  makafradbvaja-,  deva|sya  ’stramj  jajgadvi- 
jalye  | iti  samaiveksbya  ma|muksbabbi-,  r upagt|ti8  tyaj-| 
yafte  def^ah  || 

b.  naabivipnlopa^ti. 

▼ ipuIo|pagiti|jbamkä-,  ramukbari|te  bbrama|ra|mül4-| 
nkm  I Rev&)tapova|ne  vas-,  tnm  astu|  aatatam|  bi|  me  pii|tih  || 

c.  patbyämabftoapalopagiti. 

vipulo|pag!ti|  samtyaj-,  yat&m  i|dam  8tb&|na|kain  bbi-| 
k8bo  I vishayälbbiläsbaldosbe-,  na  badbyajte  can|ca|lam 
ce|tah  II 

s.  udgiti.  a.  patbyodgüi. 

vy&dba  i|vodgl|tiraTaih,  pratbamaipl  täyan|  ma|no  ba- 
ra|8i  I durnaya|kara  vil^rämyasi,  pa^c4t|  prine|8bn  vipn-| 
yaih  {»d|yaih  || 

b.  mabävipulodgiti. 

eabkl  tay&  *pa|  rodgt-,  tir  atra|  vipul4|  pa)ribbrama|ti  | 
tvadTal|labb&  ’pi|  yat  kir-,  tir  akbiia|dikp44ap4rpva|m  upa- 

y^i  II 

c.  pathy&mabäcapalodgtti. 

udg!)tir  atra|  nityam,  pravarta|te  k4|ma|capal4|näm  | 
tasmäni  mune  Ti|munca,  prade^m  enam|  8ameta|m  et&|bbih  || 

d.  mabävipnlämab&capalodgiti. 

vipuläl  payodba|rapro-,  nimandajle  ca|k8hu|8bo9  capall  & | 
udgt|ti9ali|n!  k&-,  mini  ca|  s4  v&|nin!  ma|no  bara|ti  || 

4.  4ry4giti.  a.  patby4ry4g!ti. 

ajam  aja|ram  amarajm  ekam,  pratyak|caitan|yam  tpvalram 
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brab|ma  param  | 4tmä|nam  bhalvayato,  bhavamuk|tih  8y&d| 
itt  ’ya|tn  4ryd|g!tih  || 

b.  mahävipuläryägiti. 

viahayälbhiläshaltnrigatrish-,  nikä  dhni|vam  harajti  harinajm 
iva  hatajbridayam  | vipulä|tmamoksha|8ukhakäfl-,  kshi- 
bhis  taftas  tyajiyate  Ti|sbayara8a|8aögah  ^ 

c.  pathy&jaghanacapalärykgiti. 

Täta|hatonni|mälk,  capalamj  8ampre|kshya  vishayalsu- 

kham  al|pataram  | muktv&|  samastalsangam , tapoTa|n&ny 
AJ^rayantil  ten&|  "tmavidah  || 

d.  mah&vipul&mahftoapalkryägiti. 

capalä|ni  cakshn|rädi-,  ni  citta|hkrt|  ca  hanta)  batavi- 
shalyaganah  | ekk|nta^li|nkin  yo>,  ginkm  ajto  bbavajti  pa- 
ramalsukbasamlpraptih  || 

B.  Die  mäträcbandas. 

1.  Du  82  — 41. 

82  (9, 12)  — 36  vaitkHyam  dvihsvark  ayukpäde,  yug  va- 
savo  ’nte  rlgah  | S3(9,is)  g aupacbandasakam  | S4(9,i4) 
äpktalikk  bbgau  g | 86  (9,  i6)  ^eshe  parena  yuü  na  sä- 
kam  I 86(9,16)  shat  ck  ’mi9r&  yuji  | 

.82.  aupacbandaakam  Ai,  °sikam  R,  ‘’sa(ka)m  Ag- 

nipnrkna. 

82.  „Wenn  im  ungleichen  pkda  (dem  ersten  and  drit- 
ten) vierzehn,  im  gleichen  päda  aber  (dem  2.  und  4.) 
secbszehn  (Kürzen),  darunter  aber  (je)  am  Ende  ein 
Amphimacer  (r)  und  ein  Jambus  (lg)  sich  befinden,  so  ist  dies 
das  vait&llya-Metrum.  — 8.s.  Das  aupacbandasakam 
hat  (am  Schlufs  jedes  päda  noch)  eine  LSnge  (mehr).  — 
34.  Die  apAtalikk  schliefst  mit  Daktylus  und  Spondeus.  — 
36.  Von  dem  Rest  (den  filr  p&da  1.3  restirenden  sechs,  für 

20* 
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päds  2.  4 restireudeii  acht  Kfirzen)  darf  die  an  gleicher  Stelle 
stehende  (Kfir/.e)  nicht  mit  der  ihr  folgenden  (in  eine  Länge) 
zusammenschmelzen : — .S6.  (andrerseits  aber  dttrfen)  in  den 
gleichen  päda  sechs  Kürzen  (nicht)  un verschmolzen  (d.  i. 
je  für  sich,  neben  einander)  stehen.“ 

SQ.  „Iah“  gilt  aus  12  fort:  — yuk  ist  ohne  alle  En- 
dung, für  yuji,  resp.  yukpäde:  — zu  vaaavas  ist  dvis  aus 
dvihsvaräh  zu  ergänzen : — rlgah  zusammen  sind  acht  Kür- 
zen (-w-r,  ^^1,  -g):  es  bleiben  somit  für  die  ungleichen 
päda  noch  sechs,  für  die  gleichen  noch  acht  Kürzen 
zur  Disposition  * ),  für  welche  die  Regeln  as.  .16  einige  feste 
Normen  geben,  während  die  Regeln  .17—41  füuf  durch  hievon 
abweichende  Behandlung  dieser  6 resp.  s Moren  entstehende 
Varietäten  der  regulären  Form  des  vaitäliyam  behandeln. 
Die  Reg.  ss.  34  dagegen  setzen  statt  des  obigen  Ausganges 
(_.^_^_)  zwei  andere  irreguläre  Ausgangsforraen  fest.  Vgl. 
Colebr.  2 , 78.  79.  155.  Da  es  sich  hier  nicht  um  viermo- 
rige  Füfise  (ga^)  handelt,  wie  bei  deu  äryä- Arten  (unter 
Ausschlufs  also  von  Fällen  wie  w--  oder  oder  w ./»-), 
sondern  nur  die  Summe  der  Moren  (Kürzen,  mäträ)  be- 
stimmt ist,  die  ein  jeder  päda  enthalten  darf,  so  führen 
das  vaitäliyam  und  seine  Varietäten,  ebenso  wie  das  mä- 
träsamakam  (42 — 47)  und  die  gityäryä  (48— ii),  von  denen  das- 
selbe gilt,  den  Namen  mäträchandas.  — sö.  Die  2.  Kürze 
darf  also  nicht  mit  der  dritten,  die  vierte  nicht  mit  der 
fünften,  in  den  gleichen  päda  resp.  die  sechste  nicht  mit 
der  siebenten,  zu  einer  Länge  zusammentreten.  Als  An- 
hub  ist  somit  für  päda  1.  3 ausgeschlossen  die  Form: 


*)  Aua  den  von  Hai.  citirten  Beispielen  erhellt,  dafs  vor  dem  festste* 
benden  Endtheile  jedes  pAda  im  AUgemeinen  der  Daktylos  beliebt  ist. 
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und  fBr  päda  a.  4 die  Formen:  v 

Bhattotp.’s  metrischer  Acärya  erklärt  das  vaitäUyam  und 
das  aupachandasakam  (im  Scbol.  zu  so.  60.  61),  wie  folgt: 
vaitäUyam  rlganaidhauäh , shad  ayukpädo:  ’shtau  sa- 
map  ca  Iah  | na  samo  ’tra  parcna  yujyate,  naite  shat  ca  nir- 
aiitarä  yujoh  || 

„ Das  vaitäUyam  bildet  den  ungleichen  päda  ans  sechs, 
den  gleichen  aus  acht  von  r,  I,  g gefolgten*)  Kflrzen,  de- 
ren keine,  wenn  sie  an  gleicher  Stelle  steht,  mit  der  fol- 
genden (zu  einer  Länge)  Zusammentritt:  wie  auch  keine 
sechs  derselben  in  den  beiden  gleichen  päda  unvermischt**) 
(nebeueinanderstehen).“ 

ryäv  ante  [*nyatra]  pftrvasärayäd***),  aupacchandasa- 
kamf)  vadanti  santah  | 

„r  (-^-)  und  y (..---)  am  Ende,  sonst  in  Oieichheit  mit 
dem  vorhergehenden  (gebildel),  (das  Metrum)  nennen  die 
Weisen  aupachandasakam.“ 

Kedära’s  Regeln  (2,  12.  i-i)  lauten: 
shad  vishame  ’shteii  same-j-}-)  kaläs,  tä^  ca  •(••)-{•)  same 
syur  no  nirantaräh  | na  samä  ’tra  parä^ritä  kalä,  vaitä- 
liye  ’nte  ralau  guruh  ||  12  || 

paryante  ryau  tathaiva  ^esham,  aupacchandasikam  sii- 


*)  ra  lamadhya^,  laghu^,  guruj;^,  ete  (eUyra  Cod.)  naid  han nidhane 
*nte  bhavA  (^dbanänte  bhave  Cod.)  ye^hAip  shaQ9&ip  lagbüuAip. 

'^)  nirantard  gurupd  avyavahitd^. 

Der  Cod.  bat  nur;  y&v  atte  mDrdhasduiyiid. 
t)  ch  macht  hier  durchweg  Position,  ist  also  cch  su  schreiben. 

So  BCDRGf  same  shfau  A. 

tft)  So  ADR,  kaUb  BCG,  w*a«  offenbar  dos  Richtige.  — same 

pAde  dvitiyacatartbarupe  tu  asb^au  kalA  deydbi  nirantard  no 

syubO  )• 
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dbtbhir  uktam  | äpätalikä  kathiteyani,  giirukäv  atha  pftr- 
vavad  anyat  ||  is  || 

Beispiele:  i)  za  sa.  vaitäliyam,  Ausgang 

o.  ksbatkshlnaparirasampayk,  vyaktibhütapirästbipaajaräh  | 
ke^aib  parusbais  tavä  ’rayo,  vaitklty  atanum  vitanvate  || 

Anbub  bei  1.3.  — — w,  bei  2.  4.  - — — w . 

b.  tava  tanvi  katäksbavlkshitaih , pracaradbhih  ^rava- 
QÄntagocaraib  | vipikbair  iva  tikshnakoObhih,  prabatah 
pr&niti  dohkritam  narah  || 

Anbiib  bei  1.3.  bei  2.4.  — 

c.  ^aba^nitapanjararcitam,  purushäntragrathitordbvamftr- 
dhajam  | vapur  ktapavahnidipitam,  vaitälfyam*)  idam 
vilokyataai  ||  Anhob  wie  bei  A,  mir  dafs  4 mit  - beginnu 

d.  Varäb.  104,  60**):  prärabdbaai  asuatbitair***)  grabair, 
yat  karmk  "tmayivriddbaye  budbaih  | vinibanti  tad  eva 
karma  tAn,  vaitÄliyam+)  ivA  ’yathakritain  || 

Awhnb  1,  www*ww,  3.  ^^~*^^i2a4.  . 

3)  ZU  SS.  aapacbandasakain,  Ausgang:  -u-v. — 

a.  vAkyair  tnadhuraih  pratArya  pArvain,  ya^  pa^cAd  abhi- 
samdadhAti  mitram  | tarn  dusbtamatim  ▼ipisbtogosbtbyAm, 
aupacchandasakam  vadanti  bAhyam  y 

Anbub  1.  3.  — 2.  4. (Wenn  das  snp.  diese  Form  hat 

flihit  es  den  Speeialnamen  bhadraririy,  s.  5,  85.) 

b.  paramarmanirlksbauAnuraktam,  svayam  atyantanigüdha- 

TetiUfftbdAi  kfifftfvftder  IkiritigA^etvfct  cha9pratvava9  cAturthika)^, 
HaUjudhA. 

**)  Nach  104,55  ist  das  vaiL  identisch  mit  dem  Prftkpit-Metruni  m&gadbi. 

***)  ^aravdhasamupasthitair  A,  priravdbam  anosthitair  asu*  C.  — 
bftplip  susthitatvam  evAcAryeooktam  «adayasamaye  yab  snigdhfib^ar*  itykdi  | 
amnm  evArthaip  Siddhfirtho  yAtr&kara^  apasbtataram  Aha:  svarA9i”. 

f)  vetAlanimittaip  karma  vctAluttbApanAdikaip  raaarasAyaoanidbivilAaAr' 
thaip  kfitam.  ^ 
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oittavrittim  | anavasthitam  arthalubdham  4r4d,  aupac- 
chandasakam  jabibi  niitram  || 

Anhab  1.3.  ‘2,  4.  — w*-.  Ktdftra  ftthrt  ein 

«rdh«Mma*MetmiB  mit  dem  Anhub  von  1.2.  als  TAMDtamdUki  aaf  U*  unten 
bei  6,  44). 

c.  Varäb.  104,61;  yaustbityam  aveksbya  yo  grabebbyah, 
käle  prakramanam  karoti  räjä  | anunä  ’pi  sa  paurushena 
Trittaey-,  aupacchandasakaaya  yäti  param  || 

Anhub  1.  — — 3.  ww/  — wv./;  2.  4, 

3)  ZU  34.  äpätalikk:  Ausgang:  — 

pingalakepi  kapiläksbi,  vack^  vikatounatadanti  | äpä- 
talikä  punar  esbä,  nripatikule  ’pi  na  bbägyam  upaiti  || 
Anhub  1.  — — , 3.  — 4. 

4)  ZU  .35.  36.  a.  vaitäliyam,  Ausgang  -»-w-. 
saniarapirasi  sabyate  dvishäm,  navanipitayudbaTrisbtir  agra- 
tab  I kuvalayadaladirgbacaksbiisbani,  pramadauäin  na  ka- 
töksbaviksbitam  {{ 

Anhub  1,  3.  2.  www  — — — wv  (•  wenn  4 wie 

2 gebildet  wäre,  hätten  wir  hier  ein  aparavaktram,  a.  5,  40). 

b.  aupacbandasakam,  Ausgang  

parayuyatishu  putrabhävatn  ädau,  kntvä  prärtbayase  pu- 
nab  patitvam  | idatn  aparam  ibocyate  vipesbäd,  aupac- 
chandasakarn  khalasya  vrittaiu  || 

Anhub  1.3.  wvwvw;  2.  4. w (;  diese  Form  fUhrt  den  Spe- 

cialnamen pnahpitftgri  a.  .S,  41). 

c.  äp&talikk,  Ausgang  _..v>  — 
abhiramayati  kimnarakantbi,  bansagatib  ^ravanÄyatane- 
tr&  I bUakisalayakomalag&tri,  yuvatir  iyain  bpdayam  ts> 
runänäm  || 

Anbnb:  1,  3.  wwv/t./w«./;  2.  — — 4, 

87(9,17)  panoamena  pürvah  sAkara  prAcyavrittih  | 
88(9,18)  ayuk  tritlyenodicyavrittih  | s» (9, 19)  AbhyAm  yu- 
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g»pat  pravrittakam  I 40(9,  ao)  aytik  cärubäsini  | 4i 
(10,  i)  yug  aparäntikä  | 

37.  „Wenn  (im  gleichen  pkda  d.  i.  % 4.)  die  vorherge- 
hende (vierte)  Kflrze  mit  der  fünften  (zu  einer  Länge)  Zu- 
sammentritt (also  der  Anhub  - - oder  stattfindet), 

so  heifst  (diese  Abart  des  vaitälfyam)  präcyavritti:  — 
38.  wenn  im  ungleichen  (päda,  d.  i.  I.3.,  die  vorhergehende, 
zweite  Kürze)  mit  der  dritten  verschmilzt  (also  der  Anhub 
w>-  eintritt),  so  ist  dies  die  udlcyavritti:  — 39.  wenn  bei- 
des zugleich  stattfindet,  heifst  das  Metrum  pravrittakam. 
— *40.  Die  cärnhäsint  (bildet  alle  päda  nach  Art)  des 
ungleichen  (der  udicyavritti) : — 4i.  die  aparäntikä  (dage- 
gen nach  Art)  des  gleichen  (der  präcyavritti).“ 

87.  yuji  gilt  aus  36  fort.  — 88.  ayuk  flexionslos  statt 
aynji,  vgl.  82.  — Für  40  ist  caturdafsamätratvain,  tritiyena 
pürvasya  yogah,  für  4l  shoda^amätratvam,  pnncamena  pür- 
vayogah,  shannäm  mipränäm  prayogah  (so  HG,  sh.  m.  pr. 
fehlt  F:  in  £ steht  "gab  pratishedhah:  nach  S6  sollte  man: 
sh.  amipränäm  oprayogah  erwarten  1)  maafsgebend. 

Die  obigen  Variationen  beziehen  sich  nur  auf  das  re- 
guläre vaitäliyam,  mit  dem  Ausgange Bei  Varä- 

ham.  wird  keine  derselben  erwähnt.  — Kedära  (2, 14— 16)  fügt 
noch  (in  allen  Manuscripten)  eine  neue  Species  unter  dem 
besonderen  Namen:  dakshinäntikä  hinzu,  die  sich  von  cä- 
ruhäsin!  dadurch  unterscheidet,  dalä  sie  in  päda  'l.  4 dem 
Anhub  seine  s Moren  beläfst,  während  jene  denselben  in 
allen  vier  päda  nur  zu  6 Moren  bildet. 

tritlyayug  dakshinäntikä,  samastapädesbu  dvitiyala^  | 
udicyavrittir  dvitiyalah,  sakto  ’grena*)  bhaved  ayug- 

mayoh  | 

*)  tpUruu  yukUt- 
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pürvena  yuto  ’tha  pancama^  pr&cyavrittir  uditeti*) 

yngmayoh  | 

yadä  samäv  ojayogmakau,  pürvayor  bhavati  tat  prayrit- 

takam  | 

asya**)  yugmaracitk  ’paräntikä  | 

ayugmayuk***)  cäruhksint  | 

Und  hierauf  folgen  nun  bei  Kedata  sonderbarer  Weise 
die  Regeln  Ober  die  Bildung  des  vaktram,  welches  gar 
nicht  hieher  unter  die  mäträchandas,  sondern  unter  die 
nach  Silben  gezählten  Metra,  resp.  die  vishamavritta 
gehört,  s.  unten  5,  9— 19. 

Beispiele:  a,  präcyavritti:  vipulärthasnväcakäksharäh, 
kasya  uäma  na  haranti  mänasam  | rasabhävayi^esbapepa- 
läh,  präcyavrittikayikäyyasampadah  || 

Anhub : 1.3.  — 2,4.  — w — wv, 

b.  udicyayritti:  aväcakam  anüijitäksharam , ^rutidush- 
Um  ^rutikashtom  akramam  | prasädarahitam  ca  ne  ’shyate, 
kayibhih  karyam  udicyavyittibhi^  || 

Anhub;  1.  3.  V — vs/Vj  2.  4.  '-»w  — — 

c.  prayrittakam:  idam  Bharatavan^abhCtbhujäm  9r{t- 
yatäm  ^rutimanorasayanam  | payitram  adhikam  ^ubhoda- 
yam  Vyäsavaktrakathitam  pravrittakam -[■)  || 

Anhub : 1.3.  ^ 2.  4,  — v — 

d.  cäruhäsini:  manäkprasptadantadldhitihff), smarol- 
lasitagancbmandalä  | katäkshalalitä  caf-{-)-)  käminäni,  mano 
harati  cäruhäsini  ||  Anhob;  1.  2.  3.  4 

•)  tniva  U. 

**)  asya  pravfittakasya  samapaUail^  pricyavpttUakabafiUr  vA  sarvapA- 
daü|^  racitA  sA  'parkutikA. 

So  ADRf  a>Tigbhavft  BCG.  — cfirubhÄsinl  G!  — aova  pntvpttaka- 
sya  vishamapAdair  udicyavpttUakahapakaL]^  racitA  sA  cAruhAstnf. 

t)  Diaaar  Ven  ist  jedoofalU  wohl  ein  Citatf  a.  Colebrooke  2,  79. 
tt)  axAk  pra*  E»  praa|iti  II.  ttf)  kabavipikheiia  E (*shena). 
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e.  aparäntiki:  sthiravili8anayanoktipe9iü& * ),  katnala- 
komaläfig!**)  mrigeksbanä  | harati  kasya  hridayam  na  kä- 
minah,  suratakeliku^alk  ’paräntikä  || 

Anhnbi  t.3.4.  w 4./ — c» v» 2,  www  — w — . 

2.  Das  mitr&samakam  42  — 47. 

42  (in,  2)  g-anta  dvirvasavo  mkträsamakain  1 na* 
vamah  | 

„Sechszehn  Moren  (in  ptUla),  deren  neunte  kurz  (I) 
bleibt,  während  die  beiden  letzten  zu  einer  Länge  (g)  ver- 
schmelzen, geben  das  mäträsamakam." 

Die  Regel  i&  gilt  nach  Hai.  fort;  es  darf  also  die  an 
gleicher  Stelle  stehende  More  (2.  4.  6.  8.  10.  12.  14)  nicht  mit 
der  ihr  folgenden  in  eine  Länge  verschmelzen  (:  aufserdem 
nach  unserer  Regel  auch  die  neunte  More  nicht  mit  der 
zehnten):  die  übrigen  sind  frei,  also  1-1-2,  .8-1-4,  5-1-6,  7-1-8, 
11-1-12,  iJ-1-14  kSnnen  je  zwei  Kürzen  bleiben,  oder  je  in 
eine  Länge  verschmelzen.  Ueber  fünf,  in  Y sechs,  Varie- 
täten dieses  Metrums  handeln  die  folgenden  Regeln  (bis  47) : 
s.  Colebrooke  2,  86—87.  — Hai.  macht,  in  Bezug  auf  die 
Differenz  unseres  die  Länge  der  Endsilbe  ausdrücklich  be- 
tonenden sütra  mit  1 , 22 , nach  welcher  Regel  jede  kurze 
Silbe  am  Ende  eines  päda  eo  ipso  als  lang  gilt,  geltend, 
dafs  dies  nur  eine  ätide^ika  angenommene,  scheinbare  Länge 
sei,  hier  es  sich  dagegen  um  eine  wirkliche  aus  zwei  Mo- 
ren bestehende  Länge  handele:  g anta  ity  anenaivä  ’ntasya 
gurutve  siddhe  punar  g-antä  iti  ggrahanam  ätide^ikagu- 
rutvanivrittyartham  | tenä  Hra  dvau  lakärau  bhanktvä  dvi- 
mätrako  guruh  kriyata  iti  väkya^eshah  | 

Beispiel:  apmaprumukho  viralair  dantair,  gambbfrä- 

*)  So  GH,  smiUvilisuarasokti  ’ F,  sthitaqi  viltsuaulbanntltti ‘ E. 

** ) So  EOH ; komklimakbi  F,  wo  dun  all«  plcU  ganz  glticb  gcbildot  »ind. 
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ksbo  natanäsagrah  *)  j nirnaänsahaniih  sphutitaih  ke^air,  mk- 
träsamakam  labbate  dukham  || 

- - ( - 2,  stÄlt  - ow---. 

4s(10,  3)  dväda(!a9  ca  vänavisikä  | 

„(Bleibt)  auch  die  zwölfte  (More)  kurz,  so  beifst  die 
Abart  vknaväsikA“ 

Beispiel:  maumatbacäpadbvaniramaniyab,  suratamahot* 
saTapatahaninüdah  | vanaTäsastrisvanitavi^eshah,  kasya  na 
uittam  ramayati  punsah  || 

- (w  « 2.  3.)  3.)  — (»j  w 2.) " v'  — . 

44(10,4)  vi^lokah  pancamäshtamau  | 46(10, s)  oitra 
navamap  ca  | 

„Die  Abart,  in  welcher  die  fflnfte  und  die  achte  More 
(nicht  die  neunte,  oder  die  neunte  und  zwölfte)**)  kurz 
bleiben,  beifst  viploka:  — 46.  wenn  auch  die  neunte  kurz 
bleibt,  citrä.“ 

a.  vi^loka:  bhrätar  gnnarabitam  viplokain,  durnaya- 
karanakadarthitalokam  | jätam  mahati  kule  ’py  avinitam, 
mitram  paribara  s4dbu  vigitam  || 

. _ 2.)  V ^ V — — (w ^ 2.  3.  4.)  **  **  > 

b.  citrä:  yadi  vänchasi  parapadam  ärodhum,  maitrim 
paribara  saba  näribbih  | mubyati  munir  api  visbayäsaü- 
gkc,  citrä  bhavati  hi  manaso  vrittib  || 

vv/(.-2. 3. . 

46(10,6)  parayuktenopacitr4  | 
yuflteno"  A,  yunkteno”  W. 


*)  So  iit  wohl  stett  de«  *haboimaU*  von  H in  leMD?  F hat  *kaho 
bhitoipbiUnI*,  E *k»hyo  vakrani*,  O *kaho  cca  mitaok*. 

**)  Bei  Coleb rooke  2,86n.  wird  irrtbttmlich  auch  die  awSlftc  More 
als  notbwendig  kon  bleibend  bezeichnet.  Haliy.  sagt  ausdracklich ; dvft< 
dafagraha^aqi  navamagraha^aipi  ca  Divrlttam.  Auch  enthilC  das  sdtram 
kein  ca. 
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„ upacitr&  entsteht  durch  Verbindung  (der  9.  More)  mit 
der  folgenden  (d.i.  wenn  9 und  10  in  1 Länge  verschmelzen).“ 
Nach  Colebrooke  2,  86  n.  sollen  wie  bei  citrä,  so 
such  gemäfs  44  in  upaciträ  die  fönfle  und  achte  More  kurz 
bleiben:  in  der  That  spricht  hießlr  der  Name,  dem  zu- 
folge upaciträ  eben  nur  eine  Abart  von  citrä  sein  sollte: 
indessen  ist  dies  doch  wohl  irrig.  Es  wQrde  ja  nämlich 
dann  zwischen  vi^loka  und  upaciträ  kein  rechter  Unter- 
schied bestehen!  Auch  hat  Hai.  nichts  hievon*),  und  die 
von  ihm  hier  und  zu  47  angeftihrten  Beispiele  zeigen  zwar 
More  5 oder  8 auch  wohl  als  knrz,  aber  ohne  dies  als  feste 
Norm  zu  beobachten. 

Beispiel:  yac  citram  gurusaktam  udäram,  vidyäbhyä- 
samahävyasanam  ca  | prithvi  tasya  gunair  upaciträ,  can- 
dramaricinibhair  bhavat!  ’yam  ||  — . 

Hier  ist  in  2 die  letzte  Silbe  (ca)  nur  als  solche,  also 
gemäls  des  atide^a  (von  1,  sa)  lang,  > nicht  wirklich  zwei 
mäträ  haltend.  Haläy.  hat  diesen  Widerspruch  mit  seiner 
AusiOhrung  zu  49  nicht  bemerkt. 

46b.  prathamacaturtbsyor  nandert  | 

„ (Im  Fall  diese 'Verschmelzung  der  nennten  mit  der 
zehnten  More  nur)  in  dem  ersten  und  vierten  (päds  statt- 
iindet,  heifst  diese  Abart)  nandert“  ‘ 

Dieses  sütram  steht  nur  in  Y,  fehlt  aber  im  Agnipur. 
in  R,  bei  Hai.  und  bei  Kedära.  Auch  Colebrooke  hat 
davon  keine  Notiz  genommen. 

47(10,7)  ebhi^  pädäkulakam  | 

„pädäknlakam  heilst  die  Abart,  deren  päda  aus  den 

vorerwähnten  gemischt  sind.“ 

- ' 

8«ine  Erklärung  Uut«t:  parayuktena  da^amaDa  aahai  'kfbhOtena 
navameno  ’pacitrA  n&ma  bhavati  | purvaip  (^in  42 — 45)  laghnniyaoMiia  la- 
khbafam  proktam,  idaip  tu  guruniyameno  'cyatc. 
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eshäm  pancän&m  madhye  yaib  kai^cid  api  catarbhih  pä- 
daih  päd&kulakain  näma. 

a.  Gemischt  aus  maträsamaka,  viploka,  vdoavasikä,  npaciträ. 
aliväcälitavikasitacüte,  käle  madauasamägauiadüte  | 
srnritvä  käntkip  parihritasärthah,  pädakulakam  dh^ 

vati  päntbah  H 

1.  (9  ktm),  2.  (6,8  kurz), 

3, ww — (9.12  kara),  4.  — — «w — (9-f-lO  lang). 

b.  vi^loka,  upaciträ,  mkträsamaka,  upaciträ. 
punskokilakritapobhanagite,  dakshinapaTanaprerita^ite  | 
madhusamaye  ’smin  kritavi^lokah,  pkdkkulakain  nrit- 

yati  lokah  || 

1,  — — — w*_»  — ~ (6.  8 kürz ),  2.  — v»w\./w  — — — (9 1 0 

lang),  3.  ^ (9  kurz),  4.  — — — — (9-^1  Ü lang). 

c.  mäträsamaka,  zweimal  upaciträ,  viploka. 
cittam  bhramaty  anaTasthänam,  pädäkulaka9lokasamä- 
nam*)  | käyab  käyati  ^amyati  ^aktih,  tad  api  ua  mama  pa- 
raloke  bhaktih  || 

I.  (neun  kürz),  2.  — — (9-^10  lang), 

3, — (9_|_10  lang),  4,  N.»v/v/vws.#w<\y-- — (5.8  kurz). 

d.  1.  3.  4.  in  upaciträ,  2.  in  vänaväsikä. 

paribritasarvaparigrabalokah,  pratidinavardhitagurutara- 
9okah  I dul^avivardhitalocanaTärih , pädäkulakam  yätn 
tavä  ’rih  || 

1.  — — ww  — — (9 «4“  1 0 lang),  2.  wvs./v  — — — (9 

und  12  kurz),  3.  - w - ^ w — (9-t-lO  lang),  4.  — — v/ w - - w w - - 
(9-hlO  lang). 

Eedära’s  Regeln  lauten  in  adhy.  2,  nach  dem  vaktra- 
Abschnitt: 


*)  y«tht  ptdikaUk*ntmna^  flokMy,  ptdcahv  aathirUS  UÜi.ty  «rUi«tF 
Halftyüdha. 
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dvigunitavasulaghiir  *)  acaladhritir  iti  ca**)|  mä- 
träsamakam  navamo  1 gantam  | jo  nläv  athämbudher 
Ti{;Iokah  | tadyugaläd  v&naväsika  syät  | vänäshtanavasu 
yadi  la^  citrä  | upacitrk  navame  parayukte***)  | ashU- 
bhyo  ga-l-yÄ"j-)  upaciträ||  yad  aütakritaTividbalaksbma- 
yutair,  mäträsamadipädaih  kalitam  | aniyatavrittaparimäna- 
yuktamff),  pratbitam  jagatsu  pädäkulakam  || 

„Secbszebn  Kflrzeii  geben  eine  acaladbriti.  — Beim 
mäträsaniakam  ist  die  9.  More  kurz,  die  beiden  letzten 
vereinigen  sieb  in  eine  Länge  (die  übrigen  is  bleiben  belie- 
big kurz,  oder  vereinigen  sieb,  s.  jedoeb  p.  314,  je  J zu  einer 
Länge).  — Beim  viploka  folgt  auf  die  vierte  More  Am- 
pbimacer,  oder  Tribracbys  und  eine  Kürze  (d.  i.  More  6 und 

8 sind  kurz:  die  übrigen  14,  bis  auf  das  gantam,  beliebig):  — 
bei  der  vänaväsikä  resp.  auf  die  achte  More  (also  More 

9 und  13  sind  kurz:  der  Rest,  wie  eben,  beliebig).  — Bei  der 
citrä  sind  die  Moren  5.  8 und  9 kurz  (:  der  Rest  wie  eben). 
— Bei  der  upaciträ  tritt  die  neunte  More  mit  der  fol- 
genden (zehnten  zur  Länge)  zusammen  (:  der  Rest  wie 
eben:)  — oder  (nach  anderer  Ansicht)  es  erscheinen  die 

letzten  acht  Moren  als  — Das  pädäkulakam 

wird  aus  den  vorstehend  dargestellten  päda  des  mäträsa- 
ma(ka)  etc.  nach  Belieben  zusammengesetzt  •j-f-f).“ 

•)  dvikigu*  BG.  •*)  So  ABDR.  fohlt  G,  b*  C. 

•*•)  So  ACDR,  up.  D.  p.  fohlt  BG. 

t)  ADO,  gidyiv  B,  gilp4d  R.  — G hot  «in«  ganz  andor«  Laaait: 

ahdhiyugid  bhay  ced.  ft)  So  ADR,  'paaabitam  CBG. 

ttt)  Ton  dem  die  Bildung  de«s«lb«n  «childernden  V«re«  zeigt  t«ap.  der 
«r»t«  ptda  die  Marken  von  mitriUamaka,  rifloka,  citr*  (Mora  5.  8.  9 kurz, 
VW-V/U-),  d«r  xw«it«  di«  von  vifloka  und  npacilrt  (More  6. 

8 kurz,  9-1-10  lang,  — vy-w  — der  dritte  die  von  mttrtaamaka 

und  vinavaaikt  (More  9.  12  kurz,  « w vy w - « ,y w - « _ der  viert«  wie- 
der di«  von  vi?lok«  und  upacitrd  (More  8.  8 kurz,  nenn  -H  zehn  lang, 

»•fW  — W-.W/  — — k/V  — 
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Die  von  Kedära  an  den  Anfang  gestellte  Form  aca- 
ladhriti  ist  dieselbe,  welche  bei  Pingala  gityäryä  heifst, 
und  erst  am  Anfang  des  nunmehr  folgenden  Abschnitts  auf- 
gefübrt  wird.  Letzteres  ist  auch  unbedingt  das  Richtige: 
denn  es  handelt  sich  dabei  wirklich  um  sechszehn  KQr> 
zen,  welche  Kürzen  bleiben,  während  bei  mäträsamaka  etc. 
nur  um  secbszehn  Moren,  welche  bis  auf  die  angegebe- 
nen Specialfälle  entweder  kurz  bleiben,  oder  je  zu  zwei  in 
eine  Länge  sich  vereinigen  können.  Das  gegenseitige  Zah- 
lenverhältnifs  der  Längen  und  Kürzen  hiebei  behandelt  Ke- 
d&ra  in  einem  unmittelbar  an  die  Darstellung  des  pädäku- 
lakam  sich  anscbliefsenden  Verse,  welchen  wir  erst  unten 
bei  5s  mittheilen. 

3.  Die  gttyfiryft  48 — 63. 

48  (10,8)  gityäryä  Iah  | 49(10,9)  (ikhä  viparyastär- 
dhä  I 80(10,10)  Iah  pürva9  cej,  jyotih  | 8i  (10, 11)  ga9  cet, 
saumyä  | 

So  R.  Hai. : in  Y.  Agnip.  folgen  sich  48.  si.  so.  49. 

48.  „(Sechszehn)* **))  Kürzen  (im  päda)  geben  die  gi- 
tyäryä: — 49.  bei  der  pikbä  ist  die  eine  Hältle  umge- 
kehrt (zwei  päda  nur  aus  Längen  bestehend):  — so.  und 
zwar  heifst  das  Metrum  jyotis,  wenn  die  Kürzen  die  vor- 
dere (Hälfte)  bilden:  — si.  saumyä,  wenn  die  Längen.“ 

(Vgl.  Colebr.  2,  87.  88).  Nach  der  Lesart  von  Y ist 
unter  saumyä  ein  Metrum  zu  verstehen,  dessen  päda  aus 
lauter  Längen")  besteht;  unter  jyotis  ein  dgl.,  dessen 
erste  Hälfte  (päda  1.2)  je  aus  Längen,  die  zweite  dagegen 

*)  dvir  vtMTaä  gilt  «lu  42  fort 

**)  Und  xwir  atnng  gmominen  ,aiu  16  Ltngen*:  doch  und  jedcnfalb, 
wio  bei  R iwch  Hel.,  nur  soviel  Ungen  gemeint,  als  den  16  Kttrxen  in  48 
entsprechen,  also  deren  acht. 
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je  aus  Kflrzen  besteht;  unter  (tikhä  der  umgekehrte  Fall.  — 
Is  ity  auuyartam&ne  (ans  12)  punargrahanani  dvimätraka- 
nivrittyartham.  Nach  1 , 22  ist  ja  nämlich  die  ultima  stets 
lang,  und  es  bedarf  somit  der  ausdrficklichen  Angabe,  dais 
alle  Silben,  somit  auch  die  ultima,  kurz  sein  sollen,  r^p. 
dafs  ihr  keine  zwei  derselben  eine  Länge  eintreten  darf. 

1.  gftyäryä*);  madakalakhagakulakalarayamukharini, 
▼ikasitasarasijaparimalasnrabhini  | giriyaraparisarasarasi  ms* 
hati  sati,  ratir  ati^ayam  iba  mama  hndi  yilasati  H 64.^. 

2.  ^ikhä. 

a.  jyotis:  yadi  sukham  anupamatn  aparam  abhilashasi, 
parihara  yuyatishn  ratim  atipayam  iba  | ätmajyotir  yogä* 
bhyäsäd,  drishtvä  duhkbacchedam  kuryäh  ||  33^,  I6-. 

h.  saumyä:  saumyam  drishtiip  dehi  snehäd,  dehe 
’smäkam  mänam  muktvä  | pa^sadharamukhi  sukham  upa- 
naya  mama  hridi,  manasijarujam  apabara  laghutaram  iba  || 
16-,  32^. 

62(10, 12)  cblikärdham  ekämnatrin^ad  ekatrin^ad  ante  g | 
So  Y (in  B fehlt:  kardhame).  Hai.**),  °likaikämna°  R. 

„cülikä  heilst  das  Metrum,  wo  die  eine  Hälfte  ans  39, 
die  andere  aus  si  Kürzen  besteht  (:  doch  sind  je)  am  Ende 
(der  beiden  Hälften  zwei  dieser  Kürzen  in)  eine  Länge  (zu 
verschmelzen).“ 

Da  es  am  Schlüsse:  ante  g heifst,  so  folgt  daraus  nach 
Hai.,  dafs  die  übrigen  eben  nicht  g,  sondern  1 (leicht)  sind: 
ante  g iti  vipesbopädänäd  arthäd  anyeshäm  laghutvam  uk- 
tam  bhavati:  sonst  würde  allerdings  aus  6i  zunächst  gab 
fortgeiteu.  Das  Compos.  ekämnatrinpad  ist  eine  verbältnifs- 


*)  aarrmlaghiuii  chandui  gltyirySfabdaq't  praTCf*7itam  (fakjmtvSt 
tan  ntma  noktam.  S.  6,  30  imd  Colabr.  2,  80. 

**)  ardhagrabapkd  atra  p&davyavastht  nt  ’iti;  dies  ist  wohl  aber  irrig. 
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roafsig  aherthümliche,  resp.  dem  Style  der  Brübinana  und 
Sfttra  angehörige  Bildung,  die  noch  einmal  5,  4S  wieder- 
kehrt. Es  zeichnet  sieh  unser  sfttra -Test  hiedurch  vor- 
theilhaft  vor  der  andern,  vom  Agnipurftna  *)  beglaubigten 
Lesart  desselben  aus,  welche  Hai.  anffthrt:  anye  punar 
anyatbedam  sfttram  abhidadbati; 

cftlikä  ’rdham  ekonatrinpad  ante  g, 
und  nach  welcher  beide  Hälften  der  cftlikk  gleicbmärsig 
nur  aus  29*)  Körzen,  mit  Verschmelzung  der  je  beiden  letz- 
ten in  eine  Lange,  bestehen.  Hai.  fahrt  für  beide  Les- 
arten Beispiele  auf; 

ratikaramalayamaruti  ^uci^a^abbriti  hatahimamabasi 
madhusamaye  | pravasasi  pathika  hatakaruna  katham  idam 
apahritayuvatiratir  apinaya  t&m  ||  27-  i-,  29-  i-. 

ganaparimalamiladalikulamukharitanikhilakamalakuvala- 
yavane  | janayati  manasi  ^.a^imukbi  mudam  ati^yam  iha 
mama  madhur  ayam  adhunä  ||  zweimal  27-  i-. 

Dieser  gityftryä- Abschnitt  ist  bei  Kedftra  in  sehr  ab- 
weichender Weise  behandelt.  Die  gltyäryä  zunächst  ist, 
wie  wir  bereits  oben  (pag.  319)  sahen,  daselbst  unter  dem 
Namen  acaladhriti  an  der  Spitze  des  vorigen  (mäträsa- 
maka-)  Abschnittes  aufgeführt.  Sodann  fehlen  die  Namen 
jyotis,  sanmyä,  cftlikä:  und  zwar  erscheint  die  saumyä- 
Form  daselbst  unter  dem  Namen  anangakridä  (is-,  .72-), 
die  jyotis-Form  fehlt  gänzlich,  und  die  cftlika,  resp.  dieje- 
nige Form  derselben,  die  sich  aus  der  zweiten  Lesart  Ha- 
läy.’s  ergiebt  (zweimal  27-  i-)  wird  als  atirucirä  bezeich- 
net. Es  führt  ferner  Kedära  zwar  eine  Form  Namens 


*)  cül)k&  «amnd&hfiU  | ekonatrinfad  ante  ga];^. 

**)  ekonatriofat  ist  eben  ek&qanatr.  gegenüber  eine  secandäre  BUdang. 
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fikhä  Mif,  dieselbe  entspricht  aber  nicht  der  ^ikhä,  wel- 
che Piflgala  hier  (als  Gattungsname  fhr  jyotis  nnd  saumyä) 
auffhhrt,  sondern  steht  vielmehr  mit  derjenigen  (ikhä,  die 
er  am  Schlüsse  des  ardhasama- Abschnittes  (5,  4S)  behan- 
delt, in  enger  Verbindung,  so  zwar,  dafs,  was  dort  vom 
päda,  hier  vom  Hemistiche  gilt  (2Sv^  i-  und  ao^  i-).  Und 
in  Uebereinstimmung  hiemit  endlich  findet  sich  auch  das 
von  PiAgala  dort  (5,  44)  au%eftkhrte  Gegenstück  der  (ikhä, 
die  khanjä  (so^  i-  und  7»^  i-),  in  gleicher  Weise,  resp.  mit 
derselben  Restriction  auf  das  Hemisticb  (statt  des  päda), 
hier  angeschlossen.  Kedära’s  Regeln  lauten: 

pikhigunitada^alaghuracitam  apagatalaghuyngalam  aparam 
idam  akhilam  | saguru  pakalayugalakam  api  suparighatita- 
lalitapadavitati  bhavati  pikha|| 

vinimayavinihitapakalayugalakalitapadavitativiracitaguna- 
nicayä  | prutisukhakrid  iyam  api  jagati  ni  japira  upagata- 
vati  sati  bhavati  khajä  || 

ashtäv  ardhe  gft  dvyabhyastä  yasyäh  sä  ’nangakrl- 
^oktä  I dalam  aparam  api  vasugumtasalüanidhilaghokavi- 
racitapadavitati  bhavati  ||  „ 

trigunanavalaghur  avasitigurur  iti  dalayugakritatanur  ati- 
rucirä  | 

„Aus  dreimal  zehn  Kürzen  bestehend  minus  deren  zwei 
(ist  das  erste  Hemistich):  das  folgende  Hemistich  ohne  Ab- 
zug so:  beide  wohlgeformte  Hemistiche  haben  eine  Länge 
am  Ende.  So  die  pikhä.“ 

„Die  den  Ohren  angenehme  Form,  bei  welcher  die  bei- 
den Hemistiche  umgekehrt  stehen,  heifst  khajä,  mit  Hin- 
zutritt eines  n*)  vor  das  j (also:  khanjä).“ 

*)  D«r  Namp  paTst  nicht  ins  Metrnin:  daher  dieaan  AnaknnfU- 

mittel. 
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„Zweimal  acht  Längen  in  der  ersten  Hälfte,  achtmal  vier 
Kürzen  in  der  zweiten,  geben  die  anangakrldä.“ 

„Dreimal  neun  Kürzen,  dazu  eine  Länge  am  Ende,  in 
beiden  Hemistichcn,  bilden  die  atirucirä.“ 

53(10,1»)  sä  g yena  na  samä  läm  gla  iti  | 

„(In  den  ganacbandas  und  mäträchaudas)  beträgt  die 
Zahl  der  Längen  soviel,  um  wieviel  die  Silbeuzahl  (glah) 
von  der  Zahl  der  Moren  (läm)  difierirt.“ 

Dieses  hübsche,  aber  sehr  elliptisch  abgefafste  arith- 
metische Exempel  würde  mir  ohne  Hai.  schwerlich  klar 
geworden  sein*):  idänlm  ganamäträchandahsu  guru- 
laghusamkhyäparijnänärtham  äha:  sä  ^rusanikhyä  vedi- 
tavyä  yena  yävadbhir  aksharaih  läm  lagbünäm  mätränäm 
samä(h)  samasainkbyä  glo  na  syuh,  api  tu  nyünasamkhyä 
eva  I gla  ity  aksharäny  abhidhiyante , teshäm  gurulagbu- 
svarüpatvät  | Die  äryä  z.  B.  hat  57  mäträ:  besteht  nun 
ein  dgl.  Vers  aus  40  Silben,  so  beträgt  die  Zahl  der  Längen 
darunter  17,  die  übrigen  23  sind  Kürzen:  dazu  die  Probe: 
stanayngajm  a^rujsnätam,  samipa|taravar|ti  bridaya|9okä-| 
gneh  I carati  vi|muktä|häram  vratam  iva|  bhavato|  ri|pu- 
stri|näm  || 

Neben  den  Rechnungsregeln  des  Jyotisham  ist  unser 
sütra  hier,  in  Gemeinschaft  mit  sütra  3—5  des  nächsten 
Capitels  (und  dem  Schlufsabschnitt  des  achten  adhyäya), 
welche  die  Kenntnifs  der  Quadrirung  und  resp.  der  Qua- 
dratwurzel bezeugen,  eins  der  ältesten  Zeugnisse  iür  das 


*)  Bei  Ked&ra  lautet  dasselbe  in  allgemeinerer  Fassung  (am  Schlüsse 
des  mitHUamaka-Abschittes,  s.  oben  p.  319):  vfittasja  lä  vin&  varpair,  gi: 
var^&  gunibhis  tatbä  (*bhir  vinft  G)  | guravo  lair  dale  nityam,  pramfigam 
iti  nifcitam  |{  (jedem  dgl.)  vpttam  ist  die  Zahl  der  Lkogen  (g^)  gleich 
der  der  Moren  (lä^)  minus  der  der  Silben,  die  Zahl  der  Silben  (Kurzen  Schol.!) 

gleich  der  der  Moren  (Silben  Schol.!)  minus  der  der  Längen , die  Zahl  der 
Längen  resp.  gleich  der  Hälfte  der  Moren,  nach  Abzug  der  Kurzen.** 

21* 
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Bestehen  arithmetischer  Wissenschaft  in  Indien.  Auen 
im  Veda,  resp.  in  den  Brähmana,  wird  allerdings  bereits 
sehr  Tielfach  mit  Zahlen  behufs  mystischer  Zwecke  ope- 
rirt,  doch  sind  dies  eben  nur  Exempel  der  einfachen  vier 
Species.  Im  II.  ti,  69,  s wird  z.  B.  die  Theilung  von  1000 
in  drei  gleiche  Theile  noch  als  eine  Grofsthat  von  Indra 
und  Yishnu  gerühmt  (vgl.  Ts.  3, 2,  ii,  i.  (^atap.  3,  ■9,  i,  is). 
Die  Theilung  von  720  durch  2 bis  6,  8 bis  10,  12.  15.  16. 
18.  20.  24,  mit  ausdrücklichem  Ausschlafs  der  in  dieser 
Reibe  fehlenden  Zahlen  (7.  11.  13. 14.  17.  21  — 2.3)  als  nicht 
darin  rein  aufgehend,  wird  im  ^atap.  10, 4,  2,  4flf.  berichtet. 
Die  in  den  Brahmana  so  häufigen  Metrumspermutationen 
haben  schon  früh  (s.  ob.  p.  23—5.  82—3.  119)  zur  Aufstellung 
bestimmter  arithmetischer  Kegeln  dafür  geführt.  Von  Mul- 
tiplicationen  kommen  in  der  Kegel  nur  die  mit  der  Ein- 
heit vor  (vergl.  den  häufigen  Gebrauch  von  kritvas),  selten 
andere,  z.  B.  mit  zwei  (dvis-tävat,  zweimal  soviel  (pat.  14, 
6,  s,  2,  nämlich  2x32  und  2x2x32),  mit  fünfzehn  (tävanti 
pancada^a  kritvas  ^at.  12,  s,  2,  5,  hier  mit  g.anz  besonders 
hohen,  immer  noch  je  um  15  Mal  sich  steigernden  Zahlen). 
Bei  einem  Beispiel  von  Multiplication  einer  Zahl  mit  sich 
selbst  (27)  wird  ein  falsches  Resultat  angegeben  (720-1-36 
statt  729)  (Pat  10,  s,  4,  s,  vgl.  Naksh.  2,  29S.  Im  Pancav. 
br.  18,  s (vgl.  Lüty.  8,  lo,  i.  2.  Käty.  22,  9,  2 dvigunam  pftr- 
vam,  resp.  i — 5)  wird  eine  sechszehnmalige  arithmetische 
Progression  um  das  Doppelte  (von  12  beginnend  bis  393216 
steigend)  aufgeführt,  s.  Z.  d.  D.  M.  G.  15,  137.  ns.  Im  Ue- 
brigen  ist  ja  das  Decimalsystem  in  seiner  Steigerung  bis 
zur  Billion,  resp.  bis  zu  10  Billionen*),  s.  am  eben  angeführ- 

*)  Die  Angaben  des  Lalitavistara  (Cap.  12)  gehen  noch  viel  höher  hinauf, 
8.  Woepeke  J.  As.  186S  p.  251  ff.,  und  über  sie  wieder  steigen  andere  An- 
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ten  Orte  pag.  ist— S5,  wie  dieselbe  ia  den  verschiedenen 
Texten  der  Yajus-Samhita  vorliegt  (s.  auch  Ts.  4,  4,  ii,  4), 
hinlängliches  Zeugnils  ihr  die  bereits  damals  entwickelte 
Neigung  der  Inder  zu  arithmetischen  Kunstgebilden.  Ob, 
und  in  wieweit  hiedurch  die  UrsprQnglichkeit  der  indi- 
schen Algebra,  ihre  Unabhängigkeit  von  den  Lehren  des 
Diophantus  und  seiner  alezandrinischen  Commentatoren, 
gegenüber  der  von  Sedillot  materiauz  pour  servir  ä l’hist. 
comp,  des  Sciences  math.  (Paris  1845)  pag.  456  — 58  aus- 
ihhrlich  motivirten  Vermuthung  des  Gegentheils,  gewahrt 
wird,  darüber  wage  ich  meinerseits  nicht  zu  urtheilen. 
Läfst  ja  doch  auch  Coleb rooke  2,446  die  Möglichkeit 
griechischen  Einflusses  offen.  Jedenfalls  aber  ergiebt  sich 
aus  Obigem,  ein  wie  fruchtbarer  Boden  einem  etwaigen 
dergl.  Einflüsse  in  Indien  bereitet  war,  der  es  möglich 
machte,  dafs  ein  etwaiger  dergl.  „slender  germ  grew  and 
fructified  rapidly  and  soon  attained  an  approved  state  of 
maturity  in  Indian  soil“  (Colebr.).  Ja,  Woepcke  ist  hin- 
sichtlich der  atomistischen  Angaben  des  Lalitavistara  über 
den  Umfang  und  die  einzelnen  Unterabtbeilungen  eines  yo- 
janam  (s.  Cap.  12  der  Calc.  Ausgabe  und  der  tibet.  Ueber- 
setzung,  Cap.  4 der  ebines.  Uebersetzung  bei  Stan.  Julien 
zu  Hiuen  Thsang  1,  60),  resp.  hinsichtlich  deren  „analogie 
remarquable  avec  l’arenaire  d’Archimede"  (Joum.  As.  1863. 
Janv.  Fevr.  p.  32),  sogar  gerade  umgekehrt  (ib.  Mars  Avr. 
p.  266ff.  273)  direct  der  Meinung,  dafs  Archimedes  in  die- 
sem Falle  der  entlehnende  Theil  sei:  Alexanders  Zug 
nach  Indien  habe  die  Kenntnifs  dieser  Rechnungsmethode 


gaben  der  Buddhisten  Abermals  noch  weil  hinaus,  s.  Schiefner  ^Uber  die 
hohen  Zahlen  der  Buddhisten*  in  den  Mdlanges  Asiatiquea  der  Petersb.  Acad. 
vol.  4 pag.  629 — 48. 
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nach  Griechenland  resp.  Syracue  (Archim.  lebte  287 — 
212  a.  Chr.)  gebracht.  Bei  der  Unsicherheit  indessen,  wel- 
che über  die  Abfassnngszeit  des  Lalitavistara  besteht  (s. 
diese  Stud.  3, 140)  ist  diese  Annahme  denn  doch  eine  höchst 
fragliche;  es  wäre  in  dieser  Beziehung  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit, zu  wissen,  welche  der  vier  chines.  Uebersetzun- 
gen  cs  ist,  deren  Cap.  4 Stan.  Julien  seine  Angabe  ent- 
lehnt, welcher  Zeit  resp.  dieselbe  angehört. 

Adhy&ya  5. 

§.  6 Y.  §.  1 1 _ t3  R. 

C.  Die  vritta-Metra. 

i(ll,i)  vrittam  { 2(11,2)  samam  ardbasamain  visha- 
mam  ca  | 3(11,3)  samam  tavalkfitvahkritam  ardhasamam  | 
4(11,4)  vishamam  ca  | s(ll,5)  rä^yünam. 

1.  „(Fortab  bis  zum  Ende  des  Werkchens)  das  vrittam 
(d.  i.  die  nach  fest  bestimmter  Zahl  von  langen  und  kur- 
zen Silben  gemessenen  Metra):  — 2 (darin  sind  entweder 
alle  päda)  gleich,  oder  (nur)  zur  Hälfte  (pädal.Sund 
päda2.4)  gleich,  oder  (alle  päda)  ungleich.  — s (Die 
Zahl  der  möglichen  Combinationen  für)  ein  Metrum,  bei 
welchem  nur  die  Hälften  gleich  sind,  entspricht  dem  Qua- 
drat (der  Combinationenzahl)  für  ein  Metrum,  bei  dem  alle 
päda  gleich  sind : — 4.  und  ebenso  (die  Combinationenzahl 
für)  ein  Metrum,  bei  welchem  alle  päda  ungleich  sind, 
(dem  Quadrat  der  Combinationenzahl  fQr  ein  solches,  bei 
welchem  die  Hälften  gleich  sind):  — 5.  nach  Abzug  jedoch 
je  der  Quadratwurzel*).“ 

Während  es  sich  bei  den  vedischen  Metren  nur  um 


*)  rfi9i,  quantity,  ist  otfenbar  hier  soviel  als  mülaHtvi. 
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bestimmte  Silbenzahl  bandelte,  bei  den  ganachandas 
nnd  mäträch.  dagegen  nur  um  eine  bestimmte  Zahl 
von  Moren,  kommen  wir  nunmehr  zu  denjenigen  welt- 
lichen Metren,  bei  welchen  Beides  vereinigt  ist,  eine 
feste  Silbenzahl  nämlich,  und  feste  Bestimmung 
der  Quantität  jeder  Silbe  Gesetz  ist.  Der  Name 
vritta  wird  von  Hai.  darauf  zurückgefQhrt  * ) , dafs  diese 
Metra  sämmtlicb  sich  in  den  vedischen  Metren  gäyatri  etc., 
bei  denen  ja  eben  das  Silbenzahlprincip  herrscht,  herum- 
bewegen ( gäyatryädau  chandasi  vartata  iti  vrittam ) , zu 
ihnen  nur  Variationen  sind,  unterschieden  davon  eben  nur 
dadurch,  dals  ihre  Quantitäten  Silbe  (ttr  Silbe  bestimmt 
sind  (tac  ca  sthiragurulaghvaksharavinyäsam  ishyate). 

Da  nun  a priori  jede  Silbe  beliebig  entweder  kurz  oder 
lang  sein  kann,  so  ergeben  sich  hieraus  zahllose  Variationen, 
und  zwar  in  bestimmten  Steigerungen,  je  nach  der  Silbenzahl 
der  päda  eines  Metrums,  und  je  nachdem  eben  die  einzel- 
nen päda  desselben  unter  sich  alle  gleich,  oder  zur 
Hälfte  gleich,  oder  alle  ungleich  sind.  Hai.  berech- 
net, unter  Hinweis  auf  die  weiter  unten  von  8, 22  ab  noch 
folgende  ausBlhrliche  ErSrterung  dieses  Gegenstandes,  die 
Zahl  der  Variationen  für  die  gäy  atr  i allein,  die  er  hiebei  ge- 
mäfs  4, 10  in  vier  6 silbige  päda  zerlegt,  bei  Gleichheit  der 
vier  päda  auf  64  ** ) Formen , bei  Gleichheit  der  HemisU- 
che  auf  64x64  = 4096  (inclusive  der  64  völlig  gleichen, 
4032  excl.  derselben),  endlich  bei  Ungleichheit  der  päda 

•)  Dna  Wort  findet  sich  bereits  im  (Nidinas.  und)  ^ikprSt,  ist  jedod» 
daselbst  in  etwas  anderer  Weise  aufzufassen,  bedentet  resp.  das  die  typische 
Form  eines  Metrums  bildende  QuantitAtsgesetz,  e.  oben  pag.  88.  188.  160. 

*•)  Zwei  Silben  gestatten  hinsichtlich  der  QuantiUt  vier  Combinationen 
” I deren  8,  vier  deren  16,  fUnf  deren  82,  sechs 

deren  64.  Vgl.  unten  8,  22 ff. 
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auf  4096x4090  = 16,777,216  (incl.  der  4096  in  den  He- 
mistichen  gleichen,  16,773,120  exclusive  derselben).  Der 
Schlufs  des  Werkchens  (von  8,  ab)  wird  uns  eben  auf 
diesen  ziemlich  unfruchtbaren  Gegenstand  wieder  speciell 
zurQcknihren  * ) , und  wir  werden  daselbst  sehen , dafs  der 
Verfasser  des  betreffenden  Abschnittes  alle  Consequenzen 
daraus  gezogen  hat,  die  derselbe  darbietet.  — Von  diesen 
mfiglichen  Variationen  nun  ist  aber  natürlich  nur  ein 
kleiner  Theil  wirklich  geworden,  und  unser  Text  zählt 
denn  eben  im  Folgenden  (adhy.  5,  i — 8,19)  die  zu  seiner 
Zeit  gültigen  dgl.  Metra  auf.  Wenn  auch  im  Vergleich  zu 
obigen  abstrusen  Zahlen  gering,  ist  ihre  Anzahl  immerhin 
doch  noch  grofs  genug,  um  einigen  Respect  vor  der  Massen- 
haffigkeit  dichterischer  Producte  einzuflöfsen,  die  zu  Pifi- 
gala's  Zeit  lebendig  gewesen  sein  müssen.  Coleb rooke 
bat  sich  denn  auch  iu  Folge  dieser  ihrer  grolseu  Anzahl 
damit  begnügt,  nur  einige  von  ihnen  speciell  hcrauszugrei- 
fen  (2,  97  0),  während  er  bei  den  einzelnen  Metren  des  vo- 
rigen Capitels  iu  aller  Ausführlichkeit  verweilt.  In  seinen 
Tabellen  indefs  (2,  i59ff.)  hat  er  die  betreffenden  Namen 
(der  Rik-Rccension)  sämintlich  aufgeuommen  und  erläutert. 


•)  Derselbe  ist  tiueb  in  Hhubkara'e  LiUvati  bebaudelt,  worauf  wir  eben- 
fall» unten  zu  8,  28  — 31  zurückkommen  werden:  ich  hebe  daraus  einstweilen 
nur  die  drei  Verse  101  — lOG  hervor,  welche  in  der  Calc.  Ausgabe  von  1846 
da»  Wesen  der  obigen  drei  Metrums-Arten  darstellcn : onghrayo  yosya  catvi- 
ra»  tulynlakshanalakshitnb  | tac  chandal^  ^astratattvajnab  aamayfittam  pra> 
cakahatc  {]  JOi  ||  prathamfingbriaamo  yasya  tptiyaf  carayo  bhavet  | dvitfyaa 
turyavad  vpttaip  tad  urdhasamam  ucyate  [|  10b  |)  yasya  pädacatusbke ’pi 
lakflhma  bhinnam  parnsparam  | tad  älnir  vishamai|i  vpttaqi  chandal^^ästra- 
||  lOG  ||  Culebrooke  in  seiner  «Algebra**  kennt  dieselben  nicht, 
sie  sind  somit  wohl  eiugeschoben  und  zwar  aus  Kedara's  vfittaratn&kara  ent* 
lehnt,  wo  aie  als  1,  14  — 16  stehen  (:  ADGH  haben  daselbst  wie  oben,  nur  aa- 
maip  vfittain  iu  14:  — B hat  anhrayo,  (attvajnail^  samaip  vpttam  udahfi* 
tarn,  pratbam&hhrisamo : — in  C fehlt  fol.  2.  A riel  iin  Joum.  A».  184R 
Jnin  p.  527  citirt  v.  16,  mit  folgenden  Varianten  im  zweiten  Hemistich;  tad 
vpttaip  vl^hamam  prihuy  chanda^^&stravicaksha^i}^). 
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Aus  IJal.'s  Commentar  zu  den  obigen  ftinf  sütra  führe 
ich  noch  folgendes  zur  bessern  Erläuterung  an:  s.  samam 
iti  samavrittasainkhyocyate  tayaiva  gunitam  tävatkrit- 
vahkritam*)  itj  ucyate  | etad  nktam  bharati  | sama- 
yrittasamkbyägunite  saniavnttasamkhyäpinde  yä  samkbyä 
nishpadyate  tävatsamkhyam  ardhasamam  yeditavyam  | 

4.  ardbasamaip  tavatkritvahkritam  vishamam  bha- 
vati  I ö.  tad  vishamarrittam  ardbasamaip  vä  rä^yünam  kar- 
tavyam  mülarä{;eh  samudäyäd  apanetavyam  iti  | (man  sollte 
vielmehr:  tasya  samudäyän  mülarä^ir  apanetavyah  erwar- 
ten, denn  räpyünam  bedeutet:  „minus  des  rä^i“). 

Es  folgt  nunmehr  nach  Vorausscbickung  einiger  allge- 
meiner Angaben  (6—8)  die  Behandlung  einiger  vishama- 
vritta  bis  so,  sodann  in  si— 44  einige  ardhasamavritta. 
Die  adhy.  6.  7 beschäftigen  sich  mit  den  samavritta,  ftlr 
die  21  Species  derselben  von  gäyatri  bis  utkriti  je  einige  Va- 
riationen aufzählend:  und  adhy.  8,  i — 19  enthält  hiezu  noch 
einen  Nachtrag. 

6 (11,6)  gl  iti  samänl  | 7 (11,7)  lg  iti  pramäni  | 8 (11,8) 
vitänam  anyat  | 

6.  „Trochäisches  Maafs  heifst  samänl:  — 7.  jambi- 
sches pramäni:  — 8.  anderes  vitänam.“ 

Nach  Hai.  ist,  nach  Art  eines  weithin  schauenden  Lö- 
wenblickes (sihhävalokitanyäyena),  anushtubh  aus  9 her- 
flberschauend , resp.  herüberzuziehen,  so  dafs  es  sich  hie- 
bei um  acbtsilbige  päda  (resp.  um  Metra  zu  gleichen  päda) 


*)  Dieser  Ausdruck  Air  Quadrining:  „ ebenso  viel  Uale  gemacht*  ist  of- 
fenbar noch  ein  ziemlich  ursprünglicher,  trägt  nichts  von  dem  Fertigen  der 
späteren  Kunstsprache  an  sich  (:  vgl.  unten  8,  81  die  bereits  weiter  entwik- 
kelte  Form  t&vad-gu^itam).  — Im  ^at.  12,  3,  2,  8 findet  sich  t&vat  kpitval^ 
„soviel  Male*  als  Antwort  auf  kati  kfitvak  «wieviel  Male?*,  und  ibid.  9, 
1,  1,  41  als  Correlat  zum  relativen  j^Avat  kfitva^. 
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bandelt;  doch  ist  diese  Auffassung,  der  such  Colebrooke 
2,  118  folgt*),  wohl  keine  unbedingt  nöthige,  wenigstens 
keine  durch  den  Wortlaut  des  Textes  gebotene:  vielmehr 
sollte  man  jedenfalls  erwarten,  dafs,  im  Fall  Pingala  wirk- 
lich diesen  Sinn  beabsichtigt  hätte,  er  diese  a sütra  gar  nicht 
hier,  sondern  unten  im  anushtubh- Abschnitt  der  samavntta 
Metra  (6,  4—9)  aufgef&hrt  haben  wOrde,  wie  dies  bei  Ke- 
dära  in  der  That  auch  geschieht.  Hal.’s  Beispiele  lauten: 
1.  samänt:  väsavo  ’pi  vikramcna,  yat  samänatärn  na 
yäti  I tasya  Vallabhe^varasya**),  kena  tulyatä  kriyeta  || 
und:  om  namo  janärdanäya,  päpabandhamocanäya  | 
dusbtodaityamardanäya,  pundarikalocanäya  || 

3.  pramäni**'):  sarojayonir  ambare,  rasätale  tathä 
’cyutah  | tava  pramänam  ikshitnm,  kshamau  na  tau  ba- 
bbüvatuh  || 

3.  vitänam: 

a.  trisbnäm  tyaja  dharmam  bbaja,  päpebndayam 
mä  kuru  | ish^  yadi  laksbmis  tava,  ^isb^n  anipam  satppraya  || 

b.  uv/--,  hridayam  yasya  vi^iälam,  gaganäbhogasamä- 
nam  | labhate  ’sau  manicitram,  nripatir  mürdbni  vitänam  || 

c.  --V/-V/-V/-.  kankälamälabbärinam,  kandarpadarpa- 
härinam  | samsärabandbamocanam,  vandämahe  trilocanam  || 

d.  (wie  c).  tasyäh  smarämi  sundaram,  candropamä- 
uam  änanam  | kandarpacäpabhanguram,  bhrüvibhramopa- 
9obhitam  || 

Betreffs  vitäna  giebt  Hai.  noch  die  merkwürdige  No- 

•)  Colebrooke  geht  »ogar  noch  weiter,  und  lieht  nicht  blofs  anu- 
8h(ubb  (wie  Hai.}»  sondern  auch  vaktram  aus  9 herüber. 

•*)  Wer  ist  dieser  Fürst?  Ob  etwa  der  bei  ^&rngadhara  mehrfach  er- 
wiLhnte  Vallabbadeva  zu  vcrgl.?  S.  Aufrecht  Catal.  p.  124. 

Jarau  lag^v  ity  apare  Ual.  Andere  zerlegten  die  pramäyi  somit 
auch  in  j.  Dies  ist  auch  die  von  KedHra  später  noch  fest- 

gehaltene  Ansicht  (s.  unten  zu  6»  6). 
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tie,  dafs  Qvetapata  (s.  oben  bei  1,%2)  damit  das  Me- 
trum citrapadä  (s.  6,5)  mit  vier  päda  zu  be- 

zeichnet habe'):  er  weist  dies  aber,  unter  Hinweis  auf  un- 
sere Regel  hier  als  unrichtig  zurück:  anyad  ato  hi  vitä- 
naip  (^vetapatena  yad  uktam  | „citrapadä  ’pi  ca  bhau 
gau“  (6,  s),  tena  gatärtham  ivaitat  | kirn  ca|  „vitänam 
an 7 ad“  iti  bruvan  sütrakäro  vitänasyä  ’nekatäm  dar(;a- 
yati  I anyathä  „vitänam  bhau  g&v“  iti  brüjät  | Es  findet 
sich  übrigens  bei  Varahamibira  104,46,  und  bei  dem  von 
Bhattotpala  dazu  citirten  metrischen  äc&rya  das  Wort  vi- 
tänam  in  einer  dritten  Bedeutung  vor,  zur  Bezeichnung 
nämlich  eines  Metrums,  dessen  vier  päda  gleichmäfsig  aus 
drei  Anapästen  und  einer  Länge  bestehen,  resp.  mit  den 
Worten  des  äcärya:  trisayug  guru  viddhi  vitänam.  — Für 
die  Metrumsform,  die  nach  Hai.  unter  pramänt  zu  verste- 
hen ist  (4mal  »-),  hat  Varäh.  104,  sg  den  Namen  sthira, 
von  Bhattotp.’s  metrischem  äcärya  durch:  lagau  sthirah 
prakirtitah  erklärt. 

1.  Die  vish&mavfitta  9 — 80. 

9(11,9)  pädasyä  ’nushtub  vaktram  | 

„Wenn  der  päda  acht  (Silben)  hat,  (so  heilst  dies  Me- 
tmm)  vaktram.“ 

pädasya  gilt  nach  Hai.  bis  zn  Ende  des  7.  adhy.  fort. 
— anushtnbh  wird  hier  im  Sinne  von  acht  verwendet,  ähn- 
lich wie  wir  in  den  sütra  die  Namen  der  Metra  als  Zahl- 
wörter gebraucht  finden,  s.  oben  pag.  166  — 7.  In  den 
Bräbmana,  ja  bereits  im  R.  10,  isi,  i findet  sich  änushtubha 
dagegen  im  Sinne  von  „aus  vier  bestehend,  zu  viert“. 


*)  Die  Worte  sind  zwar  etwas  elliptisch  (die  vier  Handschriften  sind 
im  Wesentlichen  einstimmig)»  doch  werden  sie  wohl  kaum  anders  sn  verste- 
hen sein. 


Digitized  by  Google 


332 


5,  9 

entweder  davon,  dafs  die  anushtubb  (gegenfiber  der  gäya^ 
tri  und  usbnih  das  erste  Metrum  ist,  das)  aus  vier  päda 
besteht,  oder  davon,  dafs  sie  die  vierte  Stelle  in  der  ältem 
Metra -Aufzählung  einnimmt  (s.  ob.  p.  12.  14.  38):  s.  Qat. 
Br.  11,  fi,  9,  7 *).  13,  2,  2,  19  "). 

Die  speciellen  Kegeln  Ober  die  Bildung  des  vaktram 
folgen  in  lo— 19,  und  ergiebt  sich  daraus,  dafs  damit  der 
epische  (;loka  gemeint  ist,  ein  Name,  der  eben  auöälliger 
Weise  weder  hier,  noch  sonst  im  Werkchen  genannt  wird, 
den  somit  Pingala  fflr  dieses  Metrum  noch  nicht  ge- 
kannt zu  haben  scheint.  Hieraus  würde,  im  Fall  der 
Richtigkeit  dieser  Annahme,  denn  auch  direct  zu  folgern  sein, 
dafs  die  Werke,  welche  den  epischen  ^loka  unter  diesem 
seinem  Namen  kennen,  also  Varäham.’s  brihatsainhitä  (s. 
104,  ss),  ferner  das  einleitende  Cap.  des  Rämäy.  (1,  2,  si.  8S. 
42—44  "*).  2, 16),  endlich  auch  der  ja  freilich  sonst  noch  zur 
Genüge  als  secundäres  Product  kenntliche  Qrutabodha  (s. 
V.  12),  später  sind,  als  unser  Werkchen  hier.  Oder  sollte 
sich  diese  Differenz  etwa  doch  als  anderweitig  lösbar  den- 
ken lassen?  In  der  That  erwähnt  auch  Kedära  den  Na- 
men ^loka  nicht,  während  er  zu  dessen  Zeit  doch  offenbar 
lange  schon  bestanden  haben  mufs.  Das  Gleiche,  absicht- 
liche Nichtnennung,  könnte  somit  auch  von  Pingala  anzu- 
nebmen  sein,  und  dann  würde  von  einer  chronologischen 
Verwerthung  jenes  Umstandes  natürlich  nicht  die  Rede  sein 
können. 

*)  yad  aU  ürdhvain  ßavanebhras  tad  inushtubham. 

** ) &DU8htubho  vft  a^va  (vierfUfsig),  Aimfibtubhai8h&  dik  (ea)i&  hi  prficyft 
arabhya  caturthi  blmvati). 

*•*)  Daaclbst  wird  zwar  nur  die  gleiche  Silbenzahl  der  vier  pÄda  des 
Veraes  prägnant  bervorgehoben : aamäkaharaif  catnrbhir  yal^  pftdair  g!to  raa- 
harahipi,  aber  der  Muaterver»  32  zeigt  die  Eigenheiten  des  betreffenden  Ma* 
tnims:  1,  — 2.4.  — — ^ 3.  ... 
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Das  Wort  ploka  selbst,  eigentlich  (Nigh.  1,  n = väc) 
hörbaren  Schall,  Klang,  Lied,  Ruf  (j/pru)  bedeutend*), 
kommt  allerdings  bereits  in  den  Bräbmana  und  Sütra  viel- 
fach zur  Bezeichnung  von  als  Beleg  angeführten  Tradi- 
tionssprOchen,  Memorialversen  etc.  vor,  jedoch  ohne  dabei 
irgendwie  auf  eine  bestimmte  Metrumsform  eingeschränkt 
zu  sein,  wenn  auch  dieselben  gröfstentheils  allerdings  wirk- 
lich in  dem  prägnant  so  genannten  ^loka-Metrum  abgefafst 
sind,  das  eben  auch  hievon  jedenfalls  seinen  Namen  erhal- 
ten hat.  Dafs  das  Wort  aber  in  den  Bräbmana  und  Sütra 
eben  noch  eine  reine  appellative  Bedeutung  hat,  ergiebt 
sich  insbesondere  schon  daraus,  dafs  sich  gelegentlich  meh- 
rere Verse  hintereinander  als  Beleg  angeführt,  aber  nur 
durch  den  Singular  tad  esha  ^loko  ’ bbyanücyata  einge- 
leitet finden,  ohne  dafs  daraus  etwa  zu  folgern  wäre,  dafs 
ursprünglich  eben  nur  ein  Vers  wirklich  als  Beleg  ange- 


t)  9ldko  ni  yäUm  dpi  vdjo  d^ti  R.  10,  12,  6.  r(  ^Idka  (des  Gebe* 
tes)  dtu  palhyj)va  10,  18»  1.  9IÖ k ayantrdso  rabhasdsya  mdntava^ 

9,  73,  6.  arko  v&  ^Idkam  fighoshate  divf  ],  83,  6.  fldkaip  ghdsham  bhd* 
rathdndrlya  sorofaa^  10,  94,  1 (Nir.  9,  9 floka^  ^ripote^).  pit^va  fldko 
badhird  tatarda  4,  23,  8.  mirnihi’  ^Idkam  äüvö  ],  88»  14  (Lied),  anarrdoaiix 
^Idkam  drohase  div{  51»  12.  ddardv  imdip  9fiptitai|)  flökam  ddrciD  118,3. 
yäv  ittbd  9l6kam  d divd  jydtir  jdn&ya  cakrdtbu^  92,  17.  fndraip  9löko 
mdhi  dafryab  sishaktii  7,  97,8.  y 9lokay  mit  Lied  besingen  Pdp.  3,  1,25: 
anders  Ts.  4,  3,  4,  8 (Vs.  14,  8.  Kdtb.  17,  1)  9rotram  me  9lokaya,  wo  ge- 
radezu ».mache,  dafs  mein  Ohr  gut  hört*  (:  Hören  und  Schallen  sind 
eben  nur  zwei  verschiedene  Richtungen  desselben  Grundbegriffs:  Schallen  ist 
borbar  werden,  sich  hörbar  machen).  9loka  zwischen  svara,  9ravaa  and 
9mti  Vs.  18,  1.»  neben  ghosha  personificirt  als  Gottheit  Vs.  10,  5:  neben  dvir- 
bhüti,  gbosha  und  ruc  Kd^h.  8,  9.  pupyaip  9lokaqi  (Leumund)  9ppviya 
na  md  pfipi  kirllr  dgachet  T.  Dr.  3,  1»  5,  8 (ibid.  9lokÄya  sv&hd  neben  9m- 
td3*a  sv&hd).  kirtiep  9lokaip  vindate  ya  evaqi  veda  ^^* 

na  papaip  ylokaip  9rinoti  Ts.  3,  ö»  7,  2 (Ka(h.  30,  18  hat  dafUr  na  badhiro 
bhavatÜ).  sam&n&ndm  uttama9loko  astu  Ts-  5,  7,  4,  8.  su9loka  wohlbe- 
rüfamt  Vs.  20,  4,  aber  su9loka  9akuni  Kd^b.  25,  7 (wohlklingend,  wohllau- 
tend): ta  ete  9lok&  ghoshd  vlrj’dgity  nkthdndip,  910kl  ghoshl  vtryav&n  klr- 
timdn  bhavati  ya  evaip  veda  ^'dnkb.  Br.  17,  8.  9loka  und  anu9loka  ala 
Namen  zweier  sdman  Ts.  7,  6,  8,  1.  2.  9ldkya  neben  avasdnyk  Vs.  16,  38 
(diese  Stud.  2,  88).  Vergl,  auch  hier  bei  Pifigmia  4,  44  vi9loka  ala  Name 
eines  Metrums. 
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itlhrt  gewesen  sei:  so  Pancav.  24,18,4,  wo  drei  speciell 
zu  einander  gehörige  Verse  so  eingeleitet  sind.  Im  Nid. 
1,  6, 10  folgen  hinter  tad  esha  ^lokah  vier  Verse  (von  de- 
nen die  beiden  letzten  freilich  nicht  recht  hingehörig  sind, 
s.  ob.  p.  114. 117—9).  In  der  Regel  freilich  steht  der  Dual 
oder  der  Plural,  wenn  zwei  oder  mehrere  Verse  citirt  wer- 
den, so  dafs  ersichtlich  ist,  dafs  jeder  derselben  als  ein 
(loka  betrachtet  wird.  So:  tad  apy  etau  ^lokau  Nid4n. 
1,7.  athäpi  plokau  bhavatah  Kauf . 6. 68  (tatra  flokau).  tad 
spy  ete  flokäh  ^at.  11,3,1,5  (vier):  Nidän.  3, 12,  6 (drei): 
Qäükhäy.  g.  1,6  (drei),  tad  apy  ete  flokä  abhigitah  Ait. 
Br.  8,  21—2.3.  tau  haitaih  f lokaih  papracha  Qat.  14,  6,  9,  .so 
(vier):  iti  flokäh  14,  4,  s,  1 (drei).  In  den  soeben  ange- 
Ihhrtcn  Fällen  sind  es  auch  in  der  That  Verse  im  soge- 
nannten f loka-Metrum  *).  Aber  die  Fälle  des  Gegentbeils 
sind  nicht  minder  zahlreich.  So  werden  in  (^at.  14,  7,  1, 12 
drei  trishtubh-Verse  .durch  tad  apy  ete  flokäh  eingefObrt: 
ibid.  2,11  eine  Gruppe  von  dreizehn  Versen,  unter  denen 
sich  fünf  trishtubh  befinden,  und  11,  5,  5,  12  durch  tad  ete 
’bhi  flokäh  vier  Verse,  von  denen  zwei  trishtubh  sind. 
Ebenso  wird  14,  S,  2,  4 eine  einzelne  trishtubh  durch  tad 
esha  floko  bbavati  eingeleitet:  dcsgl.  ibid.  7,2,8  ein  Vers, 
der  aus  zwei  traishtubha  päda  und  einem  floka  besteht: 
ebenso  13,7,1,15  durch  tad  api  bhümih  flokam  jagau  eine 
trishtubh:  11,  s,  s,  7.  8 durch  je  tad  esha  floko  ’bhyuktah 
ein  je  aus  jagat!  und  trishtubh  combinirter  Vers.  Ebenso 


•)  Ebenso  noch  in  folgenden  Singular-FÄllen;  tad  esha  ^loko  ’bbviikta^ 
^atap.  7,  5,  21.  2,  52.  tad  enha  floko  bhavati  10,  b,  2,4.  18.4,  16.  14, 

4,  3,  84.  7,  2,  9.  Ud  api  ^lokaip  gmyanti  II,  5,  4,  12.  tad  api  ^loko 
vadati  Kau^.  74.  tad  esha  floka^  2,  12,  17.  . — In  den  älteren 
Stellen  werden  übrigens  dgl.  Belegverse  direct  als  pic  (mögen  sie  In  un.serm 
ftik  stehen  oder  nicht),  gäthl,  yajnagäthä  bezeichnet,  oder  durch  tad  utuishä 
’pi  giyatc,  tad  etad  pshir  abhyanüv&da,  t.  e.  fishipa  ’bhyanüktam  cingeleitet. 
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Panc.  25, 18,6  ein  ähDÜch  gebildeter  Vers  durch:  tad  esha 
(lokah.  Desgl.  mit  shashtitripate  ^lokau  bhavatah  Nid. 
5, 13 ,5  ein  wirklicher  ^loka  und  ein  Vers  der  aus  zwei  trai- 
shtubha  päda  und  einer  gdyatri  besteht:  mit  tad  esha  qIo- 
kah  ibid.  1,  6,  lo  vier  Versfe,  deren  erster  eine  jagati,  resp. 
eine  jagati-trishtubb  ist.  Und  so  erscheinen  denn  auch  die 
9lokäs,  d.  i.  wohl  eben  dgl.  den  spätem  kärikäs  ähnliche 
versus  memoriales,  wie  sie  in  den  eben  angeführten  Fällen 
citirt  werden,  direct  als  ein  besonderer  Theil  der  vedischen 
Literatur  Patap.  14,  s,  4,  lo.  7,  s,  ii.  s,  lo,  6,  ohne  dals  dabei 
irgendwie  an  eine  Beschränkung  auf  Verse  im  sogenannten 
ploka-Metrum  zu  denken  ist. 

io(ll,to)  na  prathamät  snau  | it(ll,ii)  dvitlyacatur- 
thayo  rap  ca  | 13(11,12)  vä  ’nyat  | is(ll,  w)  ya  caturthät  ] 
11  fehlt  in  Y,  steht  in  R.  Hai.  — 13.  yacca“  YRHE, 
ya  ca°  FG. 

10.  „Hinter  der  ersten  Silbe  eines,  päda  darf  weder  ein 
Anapäst  (s),  noch  ein  Tribrachys  (n)  folgen:  — 11.  im 
zweiten  und  vierten  päda  ist  auch  der  Ampbimacer  (r)  da- 
nach verboten:  — 12.  die  andern  Fflfse  sind  (danach)  belie- 
big erlaubt:  — is.  nach  der  vierten  Silbe  hat  der  Bacchius 
(y,  vy__)  zu  stehen.“ 

13.  anyeshäm  shannäm  madhye  yat  kimcid  ganäntaram 
prathamänantaram  kartavyam.  Haläy.  giebt  hier  somit 
sämmtlichen  im  Eingänge  unseres  Werkchens  aufgezählten 
acht  VersfÜfsen  den  Namen  gana'),  während  er  nach  4, 12 
nur  denjenigen  darunter  zukömmt,  die  vier  Moren  enthal- 
ten, also  dem  Anapäst  (s),  Amphibrachys  (j)  und  Dacty- 
lus  (bh).  Auch  führt  Hai.  diese  Füfse  sonst  fast  nur  durch 
angefügtes  kära  (makära  etc.),  nicht  durch  angefügtes  gana 

*)  Ebenso  Rilidftsa  im 
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auf  (8.  p.  290).  — 13.  ya  iti  luptavibbaktiko  nirdepah,  pädasya 
caturthäd  aksbaräd  ürdhyam  yakärah  (E6H,  yaganah  F) 
prayoktaTyah.  Aber  die  Textmanuscr.  lesen  nicht  ya,  son- 
dern in  freilich  ziemlich  bedenklicher  Weise  yac  (also  yat), 
und  so  haben  auch  zwei  Codd.  des  Hai.  selbst  im  Texte:  im 
Schol.  dagegen  zu  17  lesen  dieselben  in  der  That  ya  catur- 
th&t,  wie  somit  wohl  auch  zu  restituiren  sein  wird,  da  yac 
gar  keine  innere  Berechtigung  hat.  Völligen  Mangel  der 
Flexion  dagegen  haben  wir  schon  mehrfach  in  den  SAtren 
gefunden,  s.  4,  82.  38. 

Als  Anhub  des  vaktra  (ploka)  verboten  ist  somit 
Kww-,  und  fidr  päda  2.  4.  (doch  nur  nach  K,  nicht 

nach  Y)  auch  geboten  dagegen  ist  för  die  zweite 

Dipodie  vy--*«:  und  zwar  merkwürdiger  Weise  für  alle 
päda,  also  auch  für  den  zweiten  und  vierten  päda, 
während  doch  bei  diesen  factisch  der  Dijambiis,  im  epischen 
9loka  wenigstens,  ganz  ausschliefslich  herrscht:  s.  Colebr. 
2,  112.  167.  Gildemeister  zur  Theorie  des  ^loka  in  der 
Z.  für  d.  K.  d.  M.  5,  260— 280.  Böhtlingk  Skr.  Chrestom. 
p.  443  — 4*^.  Benfey  Chrest.  p.  324.  Aber  auch  in  den 
von  Hai.  angeführten  drei  Beispielen  steht  durchweg  ^ * 

als  zweite  und  resp.  vierte  Dipodie  des  Hemistichs. 
tava  dhärämbusäinsiktam,  vasudhägandhinif väsam  ** ) | 
kimcidunnataghonägram,  mahim  kämayate  vaktram  || 
nilotpalavaneshv  adya,  caranta^  cärusamräväh  | 
pyämakau^eyasamvitäh,  pranrityantiva  kädambäh  || 
durbhäshite  ’pi  saubhägyam,  präyapah  prakrute**)  pritih  | 
mätur  mano  barauty  eva,  daurlälityoktibbir  bäläh  || 

$0  H sec.  in.  und  F (aber  gandba),  pritbusugandhaDifTasam  E,  ppi’ 
thnip  8ugandhiDi9T&«aiD  O.  H prima  m. 

So  U)  fbr  prakurute  (vergl.  manaft  für  manas&  bei  Som&kara  Jyot. 
p.  8 not.):  aber  G hat  prfiye^  prakornte,  und  EF  haben  prfiya9a^  kunito. 
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14(11, 14)  pathyä  yujo  j ( 

„pathyä  (regelmäfsig,  heifst  das  vaktram),  wenn  (nach 
der  vierten  Silbe)  des  an  gleicher  Stelle  stehenden  päda 
(2  und  4)  Amphibracbys  (j)  steht  (,  nicht  Bacchius,  y).“ 
caturthäd  iti  vartate  (aus  is)  | yatra  vaktre  yujah  pä- 
dasya  yakäram  bädhitvä  caturthäd  aksharäd  hrdhvani  ja- 
k&rali  prayujyate  tad  vaktram  pathyä  näma.  Nun,  hie- 
durch wird  der  oben  berührte  Defect  zwar  beseitigt,  aber 
immerhin  bleibt  es  aufiallig,  dafs  das  specielle  Kennzeichen 
des  (loka,  als  vierte  Dipodie,  eben  nur  auf  eine  Va- 

rietät des  vaktram  (mag  dieselbe  auch  den  Namen  pathyä, 
regulär,  führen)  beschränkt,  nicht  als  ein  Haupt  gesetz  der 
vaktra- Gattung  direct  aufgeführt  wird.  Ganz  das  gleiche 
Verfahren  haben  wir  freilich  ob.  4,22  bei  der  pathyä  äryä 
vorgefimden:  wie  denn  auch  die  Wiederholung  der  Namen 
pathyä  hier  in  i4,  capalä  und  vipulä  in  16.  i7  offenbar  auf 
den  Wunsch  einer  möglichst  gleicbmäfsigen  Behandlung 
dieses  und  des  äryä-Metrums  hinfOhrt. 

Beispiel:  nityam  nitinishannasya  räjno  räjyam  na  sl- 
dati  I na  hi  pathyäpinah  käye  jäyante  vyädbivedanäh  || 
Bei  Varäh.  finden  wir  vaktram  und  ploka  neben- 
einander: der  von  Bhattotpala  angeführte  metrische  äcärya 
kennt  nur  eine  einzige,  resp.  ganz  feste,  Bildung  des  vak- 
tram, imd  so  ist  auch  der  Vers  des  Varäham.  gebildet: 
dagegen  für  ploka  giebt  Varäham.  selbst  (Bbatt.  braucht 
daher  seinen  äcärya  gar  nicht  zu  citiren)  und  zwar  für  2 Sil- 
ben feste  Regeln,  wie  sie  eben  den  epischen  Vers  dieses 
Namens  charakterisiren , die  übrigen  Silben  aber  läfst  er 
unbestimmt  Das  vaktram  zunächst  wird  wie  folgt  er- 
klärt (bei  Bhatt.  zu  v.  57): 

22 
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rau  ganau  (?  yanä  Cod.)  gau  tu  vaktraip  sy&t,  mrau 
gau  tadanu  dn^yate  | tntiye  carane  ysau  gau,  jasau  gurur 
atho  guh  syät  ||  Das  Schema  ist  somit: 

|_vy_|__  I 

Und  so  ist  Varäham.’s  Vers  (S7)  gebildet: 

yädnpe|na  grahc|nendur,  yuktas  tä|drig  bbavetf  so  'pi  | 
manovrit|tisamä|yogät,  vikäraj  iva  vak|trasy  a *)  || 

Den  ^loka  aber  erklärt  der  folgende  Vers  Varäh.’s  (6S): 
pancamam  sarvapädeshu,  saptamatn  dvicaturthayoh  | 
yadyachlokäksharam  tadval,  laghutäm  yäti  dubsthitaih  || 
„Wie  die  Ibnfite  Silbe  des  ploka  in  allen  päda  leicht 
(kurz)  ist,  die  siebente  im  zweiten  und  vierten,  so  wird 
(der  Mensch)  leicht,  falls  ihm  die  Planeten  nicht  gOnstig 
stehen  **).“ 

Kedära’s  Hegeln  theile  ich  erst  unten  am  Schlüsse  des 
vaktra- Abschnittes  mit:  den  Namen  ploka  erwähnt  der- 
selbe nicht. 

16(11,15)  viparitaikiyam  | 

„viparitä  (die  umgekehrte  Bildung)  ist  die  Ansicht 
Einiger  (d.  i.  Ampbibrachys  als  zweite,  Bacebius  als  vierte 
Dipodie).“ 

So  wenigstens  scheint  mir  das  sütra  aufzufassen:  vi- 
paritä ekiyam  (seil,  matam),  und  auch  Colebrooke  mufs 
cs  wohl  so  erklärt  haben:  da  er  es  mit:  „some  say  (an  am- 
phibrachys  is  introduced)  in  the  first  and  third“  übersetzt 
(2, 119  not.).  Hai.  dagegen  hat  eine  ganz  curiose  Abthei- 
lung der  Teztworte,  deren  Erklärung  dann  sonderbarer 

*)  mokhasya,  sosthite  manast  prabfish^am  mukhaip  dp^yatC)  du^kbitv 
dinam  | 

Den  folgenden  Vers  a.  oben  p.  215. 
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Weise  auf  das  gleiche  Resultat  hiuausl&uft!  Er  theilt  näm- 
lich ab:  viparitaiki  aus  viparttä  + eki,  und  iyam,  und 
ergänzt  bhavati  zu  eki,  als  ob  letzteres  somit  erstes  Glied 
einer  Composition  mit  der  Vbhb  wäre:  iyam  pathyä  vi- 
paritayä  saba  eki  bhavati,  arthät(I)  ayukpäde  caturthä- 
ksharät  parato  jakärah  kartavyah,  yukpäde  ya  evä  ’yati- 
sbthate. 

Beispiel:  bhartur  äjnänuvartini,  yä  stri  syät  sä  stbirä  la- 
kshmfh  I STaprabbutyäbbimänini,  viparttä  parityajyä  || 
16(11,16)  capalä  ’yujo  n | 

„capalä  heifst  das  vaktram,  wenn  im  ungleichen 
päda  (nach  der  4.  Silbe)  Tribrachys  (n)  steht  (:  also 
als  zweite,  dagegen  als  vierte  Dipodie).“ 

ayukpädasya  yadä  caturthäd  ürdhvaip  nakäro  bhavati, 
yukpäde  ynkära  evä  ’vatishthate  | 

Beispiel:  ksbiyamänägradapanä , vaktranirmänsanäsä- 
grä  I kanyakä  väkyacapalä,  labhate  dhfirtasaubhägyam  || 
17(11,17)  vipulä  yug  Iah  saptamah  | 

„vipulä  (heifst  das  vaktram),  wenn  im  gleichen  päda 
(2.4)  die  siebente  Silbe  kurz  ist.“ 

yuk  fbr  yuji,  flexionslos.  — Da  diese  Regel  eigentlich 
in  Regel  14  Ober  die  pathyä  bereits  enthalten  ist  (jedoch 
wird  daselbst  freilich  auch  noch  über  die  fünfte  und  sechste 
Silbe  disponirt,  hier  nur  über  die  siebente),  so  wirft  Hai. 
die  Frage  auf,  ob  dieselbe  nicht  eine  blofse  Wiederholung 
sei.  Er  verneint  dies  indefs,  im  Hinblick  auf  die  beiden 
folgenden  Regeln,  welche  für  die  zweite  Dipodie  in  den 
beiden  ungleichen  päda  bestimmte  Regeln  geben,  während 
für  die  pathyä  es  bei  der  allgemeinen  Regel  bleibt  (is,  wo- 
nach dieselbe  - - x ist).  Da  diese  Regel  sonach  nur  ein 
unfertiges  Schema  giebt,  dessen  Ergänzung  erst  noch  folgt, 

22* 
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bei  18,  resp.  19. 

18(11,18)  sarvatali  Saitavasya  | 

„Nach  Saitava  resp.,  (wenn  dieselbe)  in  allen  pada 
(kurz  ist).“ 

Beispiel;  saitavena*)  patbä  ’rnavam,  tirno  Da^ara- 
thatmajah  | rakshahkshayakarini  piinah,  pratijuäm  svena 
bähunä  ||  Dijambus  als  zweite  Dipodie  in  allen  vier  päda. 

Der  Name  Saitava**)  tritt  uns  auch  in  7,  lo  wieder 
entgegen  ( er  nannte  das  Metrum  vasantatilakä  mit  dem 
Namen  udJharshani),  und  zwar  steht  er  daselbst  hinter  dem 
des  Kä(!yapa  (der  jenes  Metrum  sinhonnat.ä  nannte).  Er 
erscheint  atifserdem  nur  noch  in  den  vaü(;a-Listen  des  Bri- 
had  Aranyaka  ((^atap.  14,  s,  5,  21.  7,  s,  27),  und  zwar  unter 
den  jüngeren,  obschon  nicht  unter  den  jüngsten  (iliedem 
(als  der  fünfzehnte  vom  Ende  aufwärts;  die  ganze  Liste  hat 
60  Glieder),  resp  als  Schüler  eines  Parä^iarya,  Lehrer  eines 
Ägnivepya.  Der  Name  trägt  somit  immerhin  einen  für  un- 
ser Werkchen  hier  verhältnifsrnäfsig  alterthOmlichen  An- 
strich***), obschon  natürlich  auf  die  Identität  der  beiden 
Personen  dieses  Namens  nicht  irgend  zu  rechnen  ist. 

19(11,10)  bhrau  ntau  ca  | 

„Daktylus  (bh)  und  Amphimacer-J-)  (r),  auch  Tribra- 
chys  (n)  und  Antibacchius  (t  --v/).“ 


•)  Offenbar  eine  Anspielnng  auf  den  Namen  des  Lehrer?,  mag  der  V’ers 
non  von  Hai.  selbst,  oder  von  einem  seiner  Vorglnger  fabrieirt  sein. 

**)  Bei  Kedära  (vptUr.  2)  ist  der  Name  in  B in  Sauvata,  und  in  C in 
Saivata  (Saivatasyi  ’khileshv  api)  verstümmelt.  In  ADRG  stellt  jedoeh  der 
richtige  Namey  der  auch  in  U vom  Corrector  hcrgcstcllt  ist. 

*^)  Der  Name  des  Yfi?ka  ist  der  27ste  vom  Ende  aufwärts  steht  somit 
12  Glieder  höher. 

f)  Fehlt  bei  Colebrooke  2,  119. 
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So  der  merkwürdig  elliptische  Wortlaut  der  Regel, 
welche  ohne  den  Comnientar  nur  schwer  verständlich  sein 
möchte.  Nach  Hai.  ist  aus  16  ayujah  herübergelteud  *),  aus 
1.9  caturthät,  und  das  ganze  sütra,  ebenso  wie  is,  an  dessen 
Stelle  cs  tritt,  eine  Ergänzung  zu  17.  Nach  der  vierten 
Silbe  in  den  ungleichen  päda  der  vipulä  treten,  und 
zwar  in  beiden  päda**),  oder  nur  in  einem  derselben***), 
statt  des  Bacchius  (y)  die  im  sütra  angegebenen  vier  Fülsc 
beliebig  ein:  resp.  auf  Grund  des  ca  beliebig  auch  der 
Molossus  (m),  und  hie  und  da  auch  der  Anapäst  (s).  Letz- 
tere beiden  (von  Colebrooke  übrigens  adoptirten)  Zu- 
sätze scheinen  mir  für  den  Text  unbedingt  zu  verwerfen, 
da  sie  in  keiner  Weise  sich  durch  den  bisherigen  Inhalt 
desselben  motiviren  lassen -{-):  dagegen  scheint  mir  im  Uc- 
brigeu  die  angegebene  Erklärung  unserm  sütra  ganz  ange- 
messen. Die  Coustruction  darin  bleibt  freilich  eine  höchst 
elliptische,  und  man  möchte  sagen,  räthselhafte.  Statt  des 
ca  nämlich  sollte  man  vä  erwarten,  und  daun  statt  der  bei- 
den Duale  je  die  betreffenden  Singularfonneu:  oder,  weder 
ca  noch  vä,  aber  dann  sämmtliche  Namen  in  ein  Compo- 
situm vereinigt.  Denn  in  wiefern  bh  mit  r,  resp.  n mit  t 
je  specicller  zusaniniengehören , als  alle  diese  Ffll'se  je 
zu  einander,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  und  doch  wird 
durch  den  vorliegenden  Wortlaut  eine  dgl.  nähere  Bczic- 

Ebenso  nach  Sulla^ia,  wie  uns  Iluribhoskara  zu  Kedära  btTichtet. 
Haribb.  selbst  iuUci^sen  ineiiil  vielmehr,  dafs  aus  18  das  uttbere  sarvatab 
herUberzunehmen  sei,  cs  sich  somit  hier  um  ciue  Kegel  für  alle  vier  päda 
handele. 

jätipakshv  „wenn  es  die  reguläre  vipuU  ist“. 

***)  vyaktipaksho  „wenn  es  eine  VarieUl  der  regulären  vipulä  ist“. 

I)  Ks  ist  dies  eia  gewöhuUeher  Runstgrifl'  der  Scholiastea,  einem  ca  des 
Textes  dgl.  weitgreifende  Cousdiuenzcn  aufzulialüen,  mit  denen  es  nicht  eat* 
femt  zu  thun  hat. 
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hung  des  bh  zu  r,  resp.  des  u zu  t,  eigeatlich  direct  er- 
heischt. „sarvatab  Saitavasye“  -ti  (is)  uivrittani  | „capalä 
’yujo  n“  ity  (i6)  etasmäd  ayuggrahanam  anuvartat«  | „yI- 
puU  yug  Iah  saptuma*'  iti  (n)  sarvam  anuvartate  | ayuk- 
päde  caturthäd  aksbarät  parato  yakäram  bädhitvä  bhakä- 
rarephaoakäratakarä  yadä  vikalpena  bbavanti  tadä’sau  vi- 
pula  näma  I Folgendes  sind  Hal.'s  Beispiele: 

1.  bhakärena  vipulodäharanam,  als  zweite  Di* 

podie  *).  a.  jätipakshe,  in  päda  I und  3. 

iyam  sakhe  caudraniukhl,  smitajyotsnä  ca  maniui  { 
indivarakshi  bridayain,  damdahiti  tathäpi  mc  | 

b.  vyaktipakshe , in  pÄda  l oder  in  pada  3. 
tathä  ca  mahäkavinäm  **)  prayogah: 
in  1;  va^vate  vaipravana^,  catvare*catvarc  ^ivah  | 
parvate-parvate  r4ma^  sarvatra  madbushdauah  H 
in  3:  devah  sa  jayati  prfiuän,  dan^adharo  mahipatih  | 
yasya  prasädäd  bbuvanam,  fiapvate  patbi  tisbthati  || 
in  1 und  3 (also  wieder  zu  a.  gehörig!):  upasthitaiu  pr4n- 
jalina,  viultena  garutmata  | när&yanam  stauuii  sada,  bbak- 
tÄnkm  bhayanä^ianam  II  ity  kdi***)  | 

2.  repbavipulä,  als  zweite  Dipodie. 

a.  jätipakshe,  in  päda  l und  3. 

lakshmipatim  lokanätham,  rathäügadbarani  ipvaram  | 
yajnepvaram  ^rngapänim,  pranainämi  trayitanum  || 

b.  vyaktipakshe,  in  päda  I oder 

*)  Beap.  die  Penultima  der  vierten  Dipodie  eine  Kürze  (lu  17). 

•• ) Wer  mag  mit  diesem  im  pluralia  majestatis  aufgcftllirten  mahfikavi  ge- 
mt'iat  sein?  Ob  ein  Zeitgenosse  des  Verfassers?  oder  keine  bestimmte  Per- 
sönlichkeit? Vgl.  Schol.  zu  8)  20.  Ist  daraus,  dafs  hier  und  im  Folgen- 
den mehrfach  die  Namen  der  Verfasser  der  betreffenden  Verse  genannt  wer- 
den, zu  schliefsen,  dafs  die  Verse,  bei  denen  dies  nicht  geschieht,  von  Hai. 
selbst  verfafst  sind?  s.  oben  p.  196  ff. 

Also  offenbar  ein  Citat  aus  einem  Werke. 
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in  I:  mabäkavim  K&iidäsam,  vande  vägdeTatägumm  | 
yajjDäne  vifvam  äbhati,  darpane  pratibimbavat  || 
in  3:  k&mimbbih  saha  pritih,  kasmai  nätna  na  rocate  | 
yadi  na  syäd  varivtci-,  cancalam  * ) hatajivitam  H 
9.  nakkravipolä,  als  zweite  Dipodie. 

a.  jätipaksbe,  in  I und  3. 
yasyä  vibbäti  vipulk,  manmatbasthänapl^ikk  | 
yä  catu^basbticaturk  ** ),  sä  str!  syän  nnpavallabbä  || 
Bbäravih  (Kirätäij.  11,  is): 
yuyutsuneva  kavacaqi,  kim  ämuktam  idam  tvayä  | 
tapasvino  hi  vasane,  kevaläjinavalkale  *** ) || 
fr.  vyaktipaksbe,  in  I oder  3. 

Kälidäsah  (Kaghuv.  1,93.61): 
in  I : anäkrishtasya  vishayair,  vidyknäm  päradfipTanah  | 
tasya  dharmarater  äsid,  vriddhatvam  jarasä  vinä  || 
in  3f):  tava  mantrakritau  mantrair,  dfträt  sampanii- 

täribbib  | 

pratyädripyanta  iva  me,  drishUlakshyabhidali  paräh  |{ 

4.  takäravipulä,  als  zweite  Dipodie. 

a.  jätipaksbe,  in  I und  3. 
vander  devam  somepvaram,  jatämukutamanditun  | 
khatvängadharain  pamkaram,  candrarekbäpikbämanim  H 
fr.  vyaktipaksbe,  in  l oder  3. 
in  I : vande  kavim  pri-Bbäravim,  lokasamtamasacchidam| 
divä  dipä  iväbhäDÜ,  yasyä  ’gre  kavayo  ’pare  || 

*>  vfcifcaipcalam  Cod. 

catu^j^shaahtHr)  gup&  bhavantlti,  tcshu  nipupfi.  Es  ist  wohl  an 
die  64  kalis  zu  denken? 

•*•)  "Ikane  Cod.  — Text  hat  vasate  3 Plur.;  vaaane  wäre  Nom-  Dual, 
und  (apaavino  dann  Gen.  Sing. 

I)  tathä  ca,  also  auch  von  Kilidiea,  nlUnlicfa  aus  Ragbuv.  I,  61,  wo 
aber  mantrakpito  tGenit.)  und  praty&dipyanta  iva.  mantrakfitau  ist  Local 
von  *kpiti. 
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in  3:  lokavat  pratipattavyo,  laukiko  Vthah  pariksbakaih  || 
lokavyavahäram  prati,  sadri^au  bälapanditaii  || 

6.  makäravipulä, als  2.  Dipodie , a.  jätipakshe. 

sarvätiriktam  lävanyam,  bibhratt  cäruvibbramä  | 
striloka8risbti(8)  tv  anyaiva,  nihsämAnyasya  vedbasab  || 
b.  vyaktipaksbe,  in  1 oder  3. 

Kälidäsab  (Ragbuv.  1,  so.  os.  87.  15,  6i): 
in  I:  mano’bbirämäh  ^rinvantan,  ratbanemMvanonmu- 

khaih  |>  1 

sbadjasamvidinlh  kekft,  dvidbA  bbinn&h  (:ikhandibhih  || 
atha  pradosbe  dosbajnah,  samve^äya  vi{;&in  patim  | 
sünnh  sbnritaväk  srasbtur,  Tisasaijoijita^riyam  **)  || 
in  3:  adüravartinim  siddbiqi,  r&jan  yiganayktmanah  | 
upastbiteyaip  kalyftnl,  nämni  kfrtita  eva  yatH'^  * 

9lägbya8  tyägo  ’pi  Vaidehyfih,  patyuh  prägyan^avAsinab  | 
anaoyajänes  tasyAalt,  saiva  jAyA  *** ) biranmay 1 1| 

6.  sakAravipulA,  in  der  zweiten  Dipodie. 

jite  tu  labhate  lakshmlm,  mrite  v&  ’pi  8ur&&giuiAh  ’ 
ksbanavidbvansini  käyef)^  kA  cintA  marane  rane  || 

7.  Verraiscbte  vipulA-Arten ff) : so  BhAravi  (wo?): 
bh:  kvaoit  käle  prasaratA,  kvacid  Apatya  vighnatA  | 

d:  puneya  sAramgaknlam,  tvayA  bhinnaip  dviabAm  kulam  || 
Diese  gemischten  Gattungen  sind  zahllos  (koti^ah) 
in  den-  kAvya  fff):  allen  yipulA  gemeinsam  aber  ist  fbr  ge- 

*}  Uthtojreihtm  api  prayogatf.  lat  daa  vorhergehende  somit  ein  Ci- 
lat?  und  ver  aind  die  anye? 

**)  Raghuv.  hat  ’aarjoditafriyam. 

***)  Raghnr.  hat:  ananyajfiuea  saiväsid  yasmäj  javü. 
f)  "sinikayt  UG. 

-j;))  snipkirpfif  ca  vipulAprakdrü  (*’lübhed&  F)  dpi^yante  (ao  FGII,  fehlt 
Kl  i tatlik  ca  llhäravipoktam:  kvacit  **kulam  HG,  fehlt  in  £F. 
ttt)  Auch  diese  Bemerkung  fehlt  in  F.F. 
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wöhnlicb  die  Länge  der  vierten  Silbe  (jedes  päda): 
sarvAsäm  vipulänäin  caturtbo  varnab  präyena  gurur  bha- 
vatity  ämnäyah  | 

Zum  Schlüsse  der  Kegeln  über  das  vaktram  haben 
hier  noch  die  des  Kedära  zu  folgen,  welcher  dasselbe, 
wie  bereits  oben  pag.  313  bemerkt,  curioser  Weise  imter 
den  mäträchandas,  zwischen  den  Varietäten  des  vaitali- 
yam  und  des  mäträsamakam,  auffbhrt. 

vaktram  nä  ”dyän  nasau  syätäm,  abdher  yo,  ’nusbtii- 
bhi  kbyätam  | yujor  Jena  saridbbartuh  pathyä-vaktram 
prakfrtitam  ||  i || 

ojayor*)  jena  väridhes  tad  eva  viparitädi  **)  | ca- 
palä vaktram  ayujor  nakära^  cet  payorä^eh  ||  2 || 

yasyäm  Iah  saptamo  yugme  sä  y ugma- vipulä  matä  | 
Saitavasyä  ’khileshv  api,  bhenä  ’bdbito  bbäd-vipnlä 

«*ll 

ittham  anyä  ra^  caturthät,  no  ’mbudhep  ceu  na-vipiilä  | 
to  ’bdhes  tatpürvä  ’nyä  bhavet***)  | 

„In  der  (achtsilbigen)  anushtnbh  ist  das  vaktram  ge- 
rflbmt.  Tribrachys  (n)  und  Anapäst  (s)  stehen  nicht  nach 
der  ersten  Silbe:  nach  der  vierten  steht  Bacchius  (y  v/--). 
— Das  pathyä-vaktram  hat  in  den  beiden  geraden  päda 
nach  der  vierten  Silbe  Amphibrachys  (j).  — Das  capa- 
lä-vaktram  in  den  beiden  ungeraden  Tribrachys  nach  der- 
selben. — In  der  yugma-vipulä  ist  die  siebente  Silbe  in 
den  beiden  geraden  päda  kurz:  nach  Saitava  in  allen  vier.. 
Wenn  dabei  (in  den  beiden  ungeraden  päda)  nach  der  vierten 
Silbe  ein  Daktylus  (bh)  steht,  ist  dies  eine  bha-vipulä, 

»)  a.vujor  G.  ) So  BCDGR,  ”dU>  A. 

***)  bo  ACDUG,  to  'mbudhes  talpdrva  bhavet  B< 
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ebenso  giebt  es  eine  andere  (vipulä),  bei  welcher  Aniphi* 
tuaeer  (r)  nach  der  vierten  Silbe  steht:  wenn  es  ein  Tri- 
brachys  ist,  heilst  sic  na-vipulä,  und  wenn  ein  Antiba- 
chins,  ta-vipulä.** 

Nach  Ilaribbäskara  beziehen  sich  diese  letzteren  An- 
gaben auf  alle  vier  päda:  es  ist  dies  aber  nicht  gut  mög- 
lich, denn  wenn  in  der  ra-vipnlä  ein  Amphimacer  nach  der 
vierten  Silbe  steht,  ist  die  siebente  Silbe  lang,  nicht  kurz: 
wir  haben  somit  dann  keine  vipulä  mehr:  es  können  sich 
tolglich  diese  Angaben  nur  auf  die  beiden  ungeraden  päda 
beziehen,  ftir  welche  das  Gesetz  Aber  die  Kürze  der  sie- 
benten Silbe  nicht  maafsgebend  ist. 

Kedära  übergeht  somit  den  Namen  {doka,  ebenso  wie 
Pingala,  mit  Stillschweigen.  Welche  Gründe  übrigens  er 
dazu  hat,  das  vaktram  den  inäträchandas  direct  einzurei- 
hen, erhellt  nicht.  Eine  ganz  eigenthümlicbe  Stellung  nimmt 
dasselbe,  resp.  der  ploka,  allerdings  auch  bei  Harivyäsa- 
mi^ra  ein.  Nachdem  dieser  n&mlich  in  l,s— ii  die  vier 
Gruppen  der  sama,  ardhasama,  vishama- Metra,  und  der 
mäträchaudas  aufgefübrt,  und  in  v.  is  erklärt  hat,  dafs  er 
von  diesen  vierartigen  Metren  die  vishama- Formen  nicht 
behandele,  von  den  andern  drei  dagegen  108  Formen  auf- 
zähleu  wolle  ( caturvidheshn  chandassu  vishamam  nocyate 
mayä  | ebandänsy  ashtottarapatäny  ucyante  trividheshv 
api  ||)  führt  er  in  v.  is  den  ploka  als  eine  von  jenen  vier 
direct  verschiedene  lünfle  Metrumsform  auf: 

^lokasamjnam  tu  yad  vrittam  vrittamäläsu  meruvat  | 
caturvidhebhyap  chandobhyo  bhinnalakshanam eva 

tat  II  13  II 

und  dem  entsprechend  giebt  er  denn  auch  die  Kegeln  über 
dessen  Bildung  erst  am  Schlüsse  seines  Werkes,  nachdem 
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er  die  saoiavritta,  die  ardhasama,  und  die  aryä-,  giti-  und 
vaitiUiya-Arten  der  mäträcbandas  absolvirt  hat  *),  also  in 
der  That  nach  Art  Kcdära's  wenigstens  iiu  Auschlui's  au 
diese  letzteren.  Er  begnQgt  sich  dabei  übrigens  mit  ein- 
i'achcr  Aufnahme  des  zwölften  Verses  des  (Pnitabodha,  der 
da  in  aller  Kürze  besagt,  dafs  im  ploka  die  sechste  Silbe 
durchweg  lang,  die  fünfte  durchweg  kurz,  die  siebente  da- 
gegen in  den  beiden  ungeraden  päda  lang,  in  den  beiden 
geraden  kurz  sei. 

Das  EigenthOmliche  des  vaktra,  resp.  des  (iloka,  be- 
steht nämlich  darin,  dafs  bei  ihm  nicht  jede  Silbe  in  ihrer 
Quantität  bestimmt  ist,  sondern  nur  einige,  die  übrigen  da- 
gegen beliebig  lang  oder  kurz  sein  können,  und  dadurch 
scheidet  sich  eben  dieses  Metrum  von  den  meisten  übri- 
gen aksharachandas , nähert  sich  resp.  der  Analogie  der 
mäträchandas.  — Da  es  sich  indefs  denn  doch  dabei  stets 
um  eine  bestimmte  Silbenzahl  handelt,  so  ist  Kedära's 
directe  Einreihung  desselben  unter  die  mäträchandas  jeden- 
falls eine  entschieden  irrthümliche.  Sind  ja  doch  auch  un- 
ter den  übrigen  vishamavritta,  wie  sie  bei  Pingala  nunmehr 
folgen,  noch  einige  andere  Formen,  bei  denen  ebenfalls 
keine  feste  Quantität  für  jede  Silbe  bestimmt  ist,  und  doch 
bat  Kedära  diese  nicht  unter  die  mäträchandas  aufgenom- 
men,  sondern  führt  sie  unter  den  varnavritta  auf. 

padncaturürdhvam  20  — 24. 

-20(11,20)  pratipädam  caturvriddhyä  padauaturür- 
dhvam  | 

„Durch  stetes  Zunehmen  der  pädii  je  um  vier  (Silben) 
entsteht  das  padacaturürdh vam.“ 


*)  b.  Verz.  dir  Ucrl.  Skr.-U.  p.  226. 
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Vom  achtsilbigen  püda  aus  nämlich  (änusbtubbät,  s. 
9,  pädäd  ärdbvam),  also  8 12-»- 16  + 20  Silben:  und  zwar 
ohne  Festsetzung  der  Kürzen  und  Längen  (atra  gurula- 
ghuvibbägo  neshyate),  die  nur  für  die  in  21—23  folgenden 
drei  Varietäten  bestimmt  werden:  die  drei  Varietäten  in  24 
sind  ebenfalls  ohne  fixirtc  Quantität;  s.  Colebr.  2,  I66. 

Beispiel:  tasyäh  ka^kshavikshepaili,  kampitatanuh  ku- 
tilair  atidirghaih  | takshakadashta  ivendriya^ünyah  kshata- 
caitanyah,  padacaturürdbvani  na  calati  purushali  pa- 
tati  sahasaiva  || 

21(11,21)  gäv  anta  äpidah  | 22(12,1)  ädau  cet,  pra- 
tyäpidah  | 

Mit  21  schliefst  in  R §.  11  (der  nach  der  Aufzäh- 
lung am  Schlüsse  übrigens  nur  20  sütra  [ohne  11  alsol] 
haben  sollte  I).  — gäv  vor  ädau  R (aber  nicht  in  H).  — 
ca  statt  cet  BW. 

„Wenn  2 Längen  am  Ende  (jedes  päda)  stehen,  heifst 
dies  Metrum  äpida:  wenn  am  Anfang,  pratyäpida.“ 

Nach  llaläy.'’s  Ansicht  hat  der  Verfasser  damit  alle 
übrigen  Silben  als  Kürzen  bezeichnet:  ante  gurudvaya- 
grahanäd  atra  ^eshänäm  laghutvam  abhyanujiiätain  sütra- 
kärencti  manyämahe  | 22,  aträpi  pürvavacheshänäm  laghu- 
tvam eva  1 

1.  äpida*):  kusumitasahakäre,  hritahimamabima^ucipa- 
9äfike  I vikasitakamalasarasi  madbusamaye  ’smin,  prava- 
sasi  pathika  hataka  yadi  bhavati  tava  vipattih  || 

2.  pratyäpida;  cittam  mama  raiuayati,  käntam  vanam 
idam  upagirinadi  | küjanmadbukarakalaravakritajanadlirili, 
punskokilamukbaritasurabbikusumacitatarutati  || 

*)  Diese  Vers»«;  siml  doch  wohl  von  Hai.,  seiner  Auflassung  des  HÜtra 
geniäfs,  selbst  verfafst?  Freilich,  die  Möglichkeit,  dafs  er  dieselben  an- 
derswoher geholt  haben  könne,  ist  auch  hier  nicht  in  Abrede  zu  stelleu. 
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23(12,2)  pratyäpido  gäv  ädau  ca  | 

„Auch  wenn  die  beiden  Längen  sowohl  am  Anfang 
als  am  Ende  stehen,  so  heifst  dies  pratyäpida." 

Die  Abfassung  dieses  sütra,  insbesondere  die  ganz  über- 
flüssige Wiederholung  des  gau,  sowie  des  Namens,  ist  ent- 
schieden ungeschickt.  Hai.  Obergeht  dies  mit  Stillschwei- 
gen, und  sagt  nur;  cakäro  „’nta“  iti  samuccayärthah  | 
man  sollte  ja  aber  eigentlich  gerade  umgekehrt  blofs:  ante 
ca  erwarten,  was  völlig  hinreichend  wäre.  Im  Agnip.  fehlt 
diese  Regel  gänzlich  (giirutve  ’syii ’nta  äptdah,  pratyu- 
pldo  gäv  äditah  [ganädhikah  Cod.]). 

Beispiel:  käntävadanasarojam , hridyam  ghanasurabhi- 
madhurasädbyam  | pätum  rabasi  satatam  abhilashati  mano 
mc,  kimcinmukulitanayanam  aviratabhanitarama^yam  || 

24(12,13)  prathamasya  viparyäse  manjari-lavaly- 
amritadhäräh  | 

„Bei  Umstellung  des  ersten  päda  (des  padacaturftr- 
dhva)  enstehen:  manjari  (,  falls  er  mit  dem  zweiten),  la- 
vali  (,  falls  er  mit  dem  dritten),  amritadhärä  (,  falls 
er  mit  dem  letzten  päda  die  Stelle  tauscht).“ 

Nach  Einigen  gelten  diese  Namen  auch  von  äpida  und 
pratyäpida,  wenn  darin  die  betreffende  päda -Umstellung 
stattfindet:  kecid  äpidädishv  api  (woher  der  Plur.?  es  sind 
allerdings  zwei  Arten  pratyäpMa,  aber  doch  derselbe  Name 
für  beide)  pädaviparyäse  sati  manjaryädinämäm  'chanti  | 

1.  manjari  (i2-(-8-t-i9-(-20):  janayati  mahatim  pritiui 
hridaye,  kämininäm  cötamanjari  [ miladalicakracaficu- 
paricumbitakesarä,  komalamalayavätaparinartitatarupikhara- 
stbitä  II 

2.  lavali;  (16  4-12-H8-H20)  virahavidhura - Hftnakän- 
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ganäkapolopamam  ’),  parinatidharam  pitapänduchavi  | la- 
vaHphala(ni)  nidaghe,  bhavati  jagati  bimakarafitalaiu  ati- 
avädb  ’shnaharam  || 

3.  amritadbärä  (20H-i2H-i6+8);  yadi  väncbaai  karnara- 
sayauatp  satatam  amritadbäräbbir,  yadi  bridi  th  pa- 
ram  änandaraaam  | cetah  (srinu  dbaranidbaraväptm  **)  aairi- 
tamayim,  tatkävyaganabbü(sba)n&ni  || 

Kedära’s  Regeln  Ober  die  Bildung  des  padacatur- 
firdbvam  und  seiner  Varietäten  bieten  manches  Abwei- 
chende. Die  beiden  pratyäpida- Formen  zunächst  fehlen 
gänzlich:  die  raanjarf  sodann  heifst  bei  ihm  kalikä'**): 
es  gelten  endlich  die  drei  Formen  kalikä,  larali,  amrita- 
dbärä  nur  als  Varietäten  des  äpida,  nicht  als  solche  des 
einfachen  padacaturftrdhvam.  — Die  Darstellung  Kedära’s 


Die  HOpa  inUMeo  zur  Zeit  dieses  V'erees  also  wohl  eine  besondere 
Holle  gespielt  haben,  da  die  „ durch  Trennung  abgehärmten  Wangen  ihrer 
Frauen“  als  Vergleich  flir  die  lavolt-Frucht  benutzt  werden.  — NachllalTs 
Ansicht  (Joorn.  Asiat.  Soc.  Beng.  18611.  pag.  117.  118)  soll  damit  bei  den 
„Hindus  of  old  times“  nur  „a  division  of  the  tribe  of  Kshatriyos“  gemeint 
sein:  die  neuem  Hindu  verstünden  damnter  allerdings  die  Portugiesen,  resp. 
die  Europäer  überhaupt.  Nun,  daraus  allein  schon  wird  wahrscheinlich,  dafs 
das  Wort  eben  auch  ursprünglich  sur  Bezeichnung  eines  fremden  Volks- 
Stammes  verwendet  worden  ist,  und  da  wir  die  Hunnen  historisch  in  Indien 
uachweisen  können,  so  liegt  es  jedenfalls  am  nächsten,  wie  bisher  geschehen, 
es  eben  ursprünglich  auf  diese  sich  beziehen  zu  lassen.  Die  Verwendung  des 
Wortes  mag  dann  mit  der  Zeit  natürlich  mannichfach  gewechselt  haben,  und 
es  mag  etwa  sogar  anch  auf  irgend  welche  kriegerische  Geschlechter  der 
Inder  selbst  angewendet  worden  sein.  Die  Inschrift,  bei  deren  Gelegenheit 
Hall  obige  Vermuthnng  ausspricht,  ist  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  (also 
gleichzeitig  mit  UaUy.),  und  berichtet  von  einer  Hü^a-Prinzessin  Avalladevf, 
als  der  Gemahlin  eines  KfUacuri-FUrsten. 

••)  Damit  ist  wohl  Vish^n  (nicht  etwa  ein  Autor)  gemeint.  — Wenn 
übrigens  ira  (^abdakalpadruma  „Haläyudba“  als  Anktorität  fUr  diese  Be- 
deutung des  Wortes  (überdem  mit  geschrieben)  angeführt  wird,  so  be- 
ruht dies  auf  Hai. ’s  kosha  I,  22,  nicht  auf  unserer  Stelle  hier. 

***)  Nach  Haribh.  erklärt«  SuUa9a  beide  Wörter  fllr  Synonyma,  ebenso 
wie  auch  Jagaddhara  zu  Gitagov.  |0,  6 ma9imafiJaH  durch  ratnalatä  erkläre. 
Im  Hinblick  auf  Amara  2,  4,  18  und  16  aber,  wo  vallari  und  mafljari,  ka- 
likä (sic,  Am.  hat  kälakä)  und  koraka  je  als  zu  einander  gehörig  genannt 
seien,  sei  diese  Auffassung  als  prämädikam  abzuweisen  (parästam). 
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ist  hier  und  bei  den  folgenden  vishama- Metren  eine  sehr 
schwfllstige,  da  er  dem  Princip,  jedes  Metrum  gleich  selbst 
in  der  Regel  darfiber  zur  directen  Anschauung  zu  bringen, 
bei  dem  grofsen  Umfange  dieser  Formen  eben  nur  durch 
Wiederholungen  und  Ausputzungen  aller  Art  Genfige  zu 
leisten  im  Stande  war. 

mukhapädo  ’shtobhir  varnaib,  pare  syur ' ) makarälayaih 
kramäd  vriddhah  | satatani  yasya  vicitraih  pädaih  sampan- 
nasaundaryam , tad  uditara  amalamatibbih  *)  padacatur- 
hrdhTkbhidham  vnttani  || 

prathamam  uditavritte,  viracitavishamacaranabhkji  | gii- 
rukayugalanidhana  ihasabita’)  änä,  laghuviracitapadavita- 
tiyatir  *)  iti  bbavati ')  pidah  || 

prathamam  itaracaranasamuttham , ^.rayati  sapadi " ) la- 
ksbma  | itarad  itaragaditam  ’’ ) api  yadi  ca  samyak  ca- 
ranayugalakain  avikritam  aparam  iti  kalikä  sä  || 

dviguruyntasakalacaranäntä,  mukbacaranaracitam  ° ) anu- 
bbavati  tritiyam  | caranam  iha  hi'°)  lakshma,  prakritam 
akhilam  api  yad  idam  anubhavati  lavali")  sä'*)  || 
prathamam  adhivasati  yadi  turyam,  caramacaranapadam 


')  Aman  BG.  *)  abhibitam  amaladbibhi^  BG.  kalita  BG. 

vivfitamcirapada*  B,  vidh^itaruciraracitapada"  G.  ’)  Fehlt  G. 

Jagati  BG,  «a  yadi  AR.  janitam  BG. 

turyaip  6.  G (tu  statt  ca).  ’*)  gotam  AR,  '’pakagatam  G. 

*®)  ca  G. 

Dftkshia&tycshu  riya  ivaliti  bhAthayfi  praaiddhi  lavalfty 
ucyate,  haraphft  (?  *pba  R h&reph&  Ar.)  re  varlty  anyadefabh&shayl  prasiddhft| 
tathl  ca  ratnftkaranighaptn^:  v&talaip  kapbapittaghnaip  eugandhi  lava« 
llphalam  iti  | etena  lavalilavalilabhir  liayaUi&layaip  kileti  bhagavad-Vyd- 
soktir  (wo?)  vy&khyftU  | evaip  ca  lavaly  alabnlatd  latdvi9eeho  reti  (0. 
Wilson:  lavali,  a kind  of  creeper)  keahlipcid  yy&kbyftnam  ajntnamülakam 
ereti  nA  '*dara(^tyam,  llaribbAskara. 

**)  aparam  akhilam  idam  api  ca  bhavati  lavaly&b  B,  aparam  akhilam 
api  yadi  bhavati  G,  ca  lavali  R. 
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avasitiguniyugmam  | akliilam  * ) aparam  uparigatam  iti  la- 
litapadayuktä,  tad  idam'*)  aniritadharä  || 
udpatfi  35  — 27. 

25(12,4)  udgatäm  okatah  sjau  slau,  nsau  jgau,  bhiiau 
jlau  g,  sjau  sjau  g \ 

„Die  udgata  (bilden)  in  eins  (gesprochen)  die  ange- 
gebenen Föfse.“ 

Schema!  w— — — <-»1—  | lo-^io 

— — »./jw  — , w w — — |v  — w|—  II  ! 4 “t“  45 

Auffällig  ist  hier  der  Accusativ  des  Metruinsnainens, 
der  ganz  aus  dem  gewöhnlichen  Usus  heraustritt:  wir  haben 
sonst  fast  durchweg  nur  den  Nominativ.  Nach  Hai.  ist  pa- 
thet  zu  ergänzen.  — ckatah  bedeutet  wohl,  dafs  in  dem 
ganzen  Verse  gar  kein  päda-Absatz  stattfindet.  Hai.  da- 
gegen hat  eine  eigenthümliche  Erklärung,  wonach  aus  28 
nach  Art  eines  Löwenblickes  (s.  6)  ädyam  beranzuzieben 
wäre,  so  dafs  eine  Beschränkung  auf  den  ersten  päda  statt- 
fande,  der  allein  nebst  dem  zweiten  in  eins,  ohne  Absatz 
in  der'  Mitte  zu  lesen  sei.  Mir  scheint  dagegen  gerade  der 
Umstand,  dais  in  28  ausdrficklich  von  dem  ersten  päda 
ausgesagt  wird,  er  sei  prithak,  für  sich,  zu  recitiren,  ent- 
schieden dafür  zu  sprechen,  dafs  für  die  übrigen  drei  päda 
die  allgemeine  Angabe,  von  unsrer  Regel  her,  fortgilt,  die- 
selben demnach  auch  dort  in  eins,  ohne  päda-Absatz,  zu 
recitiren  sind.  Freilich  steht  damit  das  g in  jlau  g im 
Widerspruch,  falls  ein  solches  einzeln  stehendes  g oder  1 
nämlich,  wie  Hai.  augicbt,  stets  den  Absatz  eines  päda 
anzudeuten  bat.  Es  würde  danach  der  dritte  päda  in  der 


*)  nikhilam  HG. 

**)  UlUe  A,  Qparitanasamam  iha  lalitapädatritayam  H.  G (^tapad&frityam). 
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That  mit  Absatz,  nicht  „in  eins“  mit  dem  vierten,  zu  le- 
sen sein  * ).  Da  indels  der  Text  keine  derartige  paribhk- 
shä  bat,  so  fr&gt  es  sich,  ob  diese  Angabe  Hal.’s  wirklich 
unbedingt  gflltig  ist. 

yatra  sütre  gakäro  lak&ro  vä  prüyate  tatra  tenaiva 
vrittasya  pkdah  samäpyate  | ekata  iti  prathamam  pädam 
dviüyena  sahä  ’vilambena  patbed  ity  arthah  | „up.  pn. 
adyam“  ity  atah  (ss)  sinh&valokitanyäyenädyagrahanam 
anuvartate  | tenkdyam  eva  pädam  ekatah  pathet  | ekata 
ili  lyablope  pancami** ***))  | 

Beispiel:  mrigalocanä  pa^imukb!  ca,  ruciradapanä  ni- 
tambini  | hansalalitagamank  lalana,  parinlyate  yadi  bhavet 
kulodgatä  || 

Die  von  dem  metrischen  äc&rya  des  Bba^tpala  im 
Schol.  zu  Varkb.  104,  49  gegebene  Erklärung  der  udgatk 
scheint  das  Zusammensprechen  der  pkda,  ohne  Absatz  da- 
zwischen, allerdings  in  Hal.’s  Weise  auf  das  erste  Hemi- 
stich  zu  beschränken,  obschon  sie  daneben  auch  ihr  das 
ganze  Metrum  ausdrücklich  eine  rasche  Recitation  ver- 
langt. 

tarasoditä  sajasaleshu,  nast^agurukesbv  athaikatah  | 
satsu  bhanajalagurupramitä  (?  jalajaguttannitah  Cod.),  sa- 
jasä  jagau  ca  bhavatlyam  udgatk  || 

Varkham.’s  Beispiel  lautet: 

(samayodgatäm  (sam°  ABC)  a^ubhavrishd-,  m api  vi- 
budhaviprapüjayk  | ^antijayaniyamadknadamaih,  sujanäbbi- 
bhüshanasamägamais  tathk  ||  49  || 


*)  Coleb r.2f  131.  166  nimmt  gar  keine  Notiz  von  ekatal^. 

**)  S.  Pftfini  2,  8,  28  vftrtt.  1 (lyabantasja  aprayoga  ity  arthal^,  also 
hier  etwa  =s  ekatra  aaipsthfipya?). 

***)  Ceraaoditi  Cod.  erkUrt  durch  kehipram  ukt&;  taraak  Inetr.  von  tara«. 

23 
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m(I2, 6)  tridyasya  saurabhakam  raau  bhgau  | 

»Eine  odgatÄ,  deren  dritter  pkda  aus  - w.(- »l-l 
besteht,  heifst  saurabhakam." 

vinivärito  'pi  nayanena,  tad  api  kirn  ihägato  bhavkn  | 
etad  eva  tava  saurabhakam'),  yad  udiritärtbam  api 
nk  ’vabudhyase  || 

27(12,6)  lalitstn  nau  sau  j 
„Und  lalitaui,  wenn  dasselbe  aus 
besteht'* 

satatam  priyanavadam  anünam,  anialahridayaip  gunotta- 
ram  | sulalitam  atikamanfyatanum,  pumsham  tyajanti  na 
tu  j&tu  yoshitah  |J 

Das  von  Yaräham.  104,41  erwähnte  lalitam  ist  ein 
64silbiges  samavrittam  (s.  unten  bei  7,  16). 

Kedära’s  Regeln  geben  zu  der  von  HaL  proponirten 
Beschränkung  des  ekatah  in  ss  auf  das  erste  Hemistich  al- 
lein keinen  Anhalt,  da  er  die  betreffende  Regel  ganz  all- 
gemein hält:  „den  carana  (päda)  recitire  man  in  eins  (mit 
dem  folgenden)“.  Der  Commentar  indessen  schliefst  sich 
Hal.'s  Auffassung  unbedingt  an. 

sajam  ädime  salaghukau  ca,  nasajagurukair " ) athod- 
gatä  I tryanghrigatabhanajalä  ")  gayutäh*),  sajasa  jagau: 
caranam  ekatah  pathet*)  || 

caranatrayam  vrajati*)  lakshma,  yadi  sakalam  ^)  udga- 
tagatam  | mau  bhagau  bhavati  saurabhakam,  carane 
yadiha  bhavatas  tritiyake  || 


' ) snnbbitvam  marg.  in  H.  ’ ) °rnke<hT  BG  ' ) tr^anhri  B. 
‘)  GB,  *16  AB. 

•)  caramam  G!  — prathamaip  carapaip  dvitiyena  aahaikyena  avilam- 
b«nA  pa^et,  ardhfint«  yatir  iti  bh&ra^,  Haribh. 

•)  bhajati  GR.  nikhilam  G. 
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nayogam  aakärajugalain  ca,  bhavati  carane  tritfyake  * ) | 
tad  uditam  nrumatibhir  lalitain,  yadi  ^ham  asya  khala 
pürvatulyakam  || 

nputhiU{incupiUin  28 — 80. 

28(12,7)  upasthitapracupitam,  prithag  ädyam, 
msau  jbhau  gaa,  soau  jrau  g,  oau  8,  nau  n jyan  | 

4dya  ABC.  — soau  nau  jyau  AB  (jan  pr.  m.).  W, 
snau  njau  y R,  snau  n jyau  g H pr.  m.,  snau  n jyau 
H sec.  m. 

„Beim  upasth.  hat  man  den  ersten  päda  fhr  sich  zu 
sprechen:  das  Schema  dafür  ist: 

— — W..]  — — , W W — I ...  V I./ I W — ...  W — I 

W W V.  I ..  W ..  I W W.  — , ...  ..  V.  j..  S.  ./jl..  W W I ) — wj..  — — II  , ^ 

Wenn  „der  erste  pada  für  sich"  zu  sprechen  ist,  so 
sind  die  übrigen  eben  offenbar  nicht  für  sich,  sondern,  ge- 
mäfs  26,  „in  eins"  mit  einander  zu  sprechen.  Anders  Hai., 
der  das  selbständige  Stehen  des  s am  Schlüsse  des  dritten 
päda,  wie  bei  g und  1,  als  ein  Zeichen  ansieht,  dafs  damit 
eben  der  päda  wirklich  schliefst:  prithag  ädyam  iti  ud- 
gatäm  ekatah  pathed  ity  anuTritti9a&kiniräsärtham  | atra 
triUyapädavyavasthä,  sakärasya  Tibhajya-pätha-lifigät.  Nun, 
dieses  selbständige  Stehen  des  s ist  durch  die  Handschrif- 
ten wenigstens  nicht  verbürgt:  dieselben  lesen  einfach  snau, 
nicht  8 mit  Viräma,  wie  letzteres  bei  finalem  g oder  1 eines 
päda  zu  stehen  pflegt:  und  dafs  die  Vokallosigkeit  des  s 
allein  nicht  ausreicht,  um  darauf  den  Anspruch  zu  grün- 
den, dafs  damit  ein  päda  schliefse,  liegt,  bei  der  grofsen 

**)  bhi^tü  earapup  trtUytkaqi  G. 

**)  Da  das  • tod  anau  xum  Torbargehenden  p&da  gehdrt,  so  fllgt  dia 
Lesart  ron  Y noch  einen  Tribracb}r8  an!  UaUy.  aber  bat  anadrttcklicb : ca> 
toTthe  trayo  nakkHl  jaklrayakkraa  ca  | ebenao  das  Beiapiel. 

23* 
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Zahl  Tokalloser  Consonanten,  die  keine  dgl.  Nebenabsicht 
haben,  klar  genug  vor. 

Beispiel:  rämä  kämakhalürikä  mrigäyatanetrk,  hrida- 
yatn  harati  payodharävanamrä  | iyam  ati^tayasiibbagil,  ba- 
hnvidbanidhuTanaku^.alä  lalitängi  || 

29(12,8)  vardhamAnain  nau  snau  nsan  | 
trittye  nau  R*). 

„Dasselbe  heUst  vardhamanam,  wenn  (der  dritte  pftda) 
aus:  V/ w I w w w I ^ w»  — I w ^ V I »-» V — I besteht.^ 

bimboshthi  kathinonnatastanä  ’vanatäAgi,  barini^i^una- 
yanä  nitambagurvi  | madiika1akariganian&  parinata^a^iiva- 
danä,  janayati  mama  manasi  mudam  inadirakshi  || 

30(12,9)  puddbavirädrishabham  tjrah  | 

r&ja  Bl,  rajri  B2,  rAIri  CL.  — tajrah  BW,  tjrah  L. 

„Es  heifst  (;uddh.,  wenn  derselbe  aus  | 

besteht.“ 

kanye  ’yam  kanakojjvalä  manobaramürtih,  ^a^iniriuala- 
vadan&  vi^laneträ  | pinoninitanibapalinl,  sukhayati  brida- 
yam  ati^ayain  taninäuäm  || 

Hai.  entschuldigt  sich  hier  (wie  zu  4,  is)  daftir,  dafs 
seine  Beispiele  zu  28— so  nicht  den  Namen  des  betreffenden 
Metrums  enthalten,  mit  der  prosodischen  Unmöglichkeit, 
ihn  den  Versen  einzufllgnn:  upastbitapracupitädin&m  asmin 
praye9ayitnm  na  ^akyate  sainjnä  iti  noktA. 

KedAra’s  Regeln  zeigen  deutlich,  dafs  er  den  pAda- 
Absatz  auf  den  ersten  pAda  bescbrAnkt,  die  flbrigen  pAda  da- 
gegen ohne  dergl.  recitirt  sehen  will.  Es  findet  hiebei  frei- 
lich metri  caussa  in  der  ersten  Regel  eine  Wortstellung  statt, 
welche  eigentlich  gerade  das  Umgekehrte  besagt:  indessen, 


•)  Aber  nicht  Hai.,  der  auadrilcklich ; tptlyaareti  (26)  varUte*  hat. 
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die  beiden  folgenden  Kegeln  lassen  keinen  Zweifel  darüber, 
dal's  die  Umstellung,  welche  Haribhäskara  in  dem  ersten 
Verse  vornimmt,  in  der  That  richtig  ist. 

msau  jbhau  gau  prathamänghrir ')  ekatah  prithag  anyat, 
tritayam*):  sanajaragäs  tato  nanau  sah*)  | trinapari- 
kalita*jayau,  pracupitam  idam  uditam*)  upastbita- 
pürvam  || 

nau  p4de  ’tha  tritiyake  sanau  nasayuktau,  prathamän- 
ghrikritayatis  *)  tu  vardhamänam’)  ] tritayam  aparam 
api  pürvasadri^am  iha  bhavati,  pratatamatibhir  ^ ) iti  gadi- 
tam  laghu  * ) vrittam  || 

asminn  eva  tritiyake  yada'")  tajaräh  syuh,  prathame  ca 
viratir  ärshabham  bruvanti  ")  | tachuddbaviratpurah- 
ethitam,  tritayam  aparam  api  yadi  '*)  pürvasamam  sy&t  || 
Varaham,  führt  104,  54  noch  ein  anderes  vishamavrit- 
tam  unter  dem  Namen  vilasam  auf.  Der  äcarya  Bhat- 
totpala's  erklärt  dasselbe  durch:  tau  mo  yad&dye  ca  (bha 
Cod.)  pÄde  ’sya,  trau  jgau  (drau  Cod.)  tathä  paratra  dri^- 
yate  \ tadanu  stau  ma<!  ca  tatra  syät,  sasasa  (samatä  Cod.) 
Iga  (?  ca  Cod.)  vilasam  udähritam  || 

Schema:  , | 

, |j 

Im  vierten  pada  weifs  ich  für  ca  keine  andere  Resti- 
tution, als  das  ungrammatische  Iga,  da  er  nach  Bbattotp.'s 


' ) • mSDbrir  B. 

*)  pratbamaip  carapara  pfithak  patbanfyam,  na  tudgat&rad  dvitiyena 
aabi  'vilambena  | anyat  carai.iatrayaip  tu  skata  aikyeni 'vUambencty  ar- 
tha^  I ’)  tatbi  BG. 

‘ ) ya|>  G.  • ) aparam  G. 

•)  "minbri  B.  ’)  “yati  prayfiddbaminam  ü. 

»)  pravarama»  G.  » ) kbalu  BG.  >•)  »Üyapidake  BG. 

'•)  'ntlti  G.  'MFebltG. 
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Angabe:  sakälatrayam,  ante  laghugurunyäaah  aus  drei  Ana- 
p&sten  und  einem  Jambus  besteht,  wie  auch  Var&ham.’s 
Beispiel  bestätigt:  dasselbe  lautet: 
nfce  ’ribhasthe  ’ridrishtasyä,  sarvam  vrithä  yatbä  prakir- 
titam  (?  yat  parik!°  A,  yathä  pari”  B)  | purato  ’ndhasyeea 
bhAminyäh,  saviläsaka^kshanirikshitam  (A,°kshanam  BC)  || 


2.  Die  erdhuamavfitta  81^44. 

si  ( 12, 10)  ardhe  | 

„(Das  fortab  bis  zum  Schlufs  des  adhyäya  Bemerkte 
gilt  nicht  vom  päda,  sondern)  von  der  Hälfte  des  Verses.“ 

Es  werden  eben  fortab  die  ardhasama- Metra  behan- 
delt, und  dafilr  je  päda  1.2  angegeben,  womit  dann  päda 
2.4  identisch  sind,  ardhapabdasya  samapravibhägatväd 
dviUyam  apy  ardham  tädripam  eva. 

82(12,11)  upacitrakam  sau  slau  g,  bbau  bhgau  g | 

upacitrakam  atra  viräjate,  cQtavanam  kusumair  vika- 
sadbhih  | parapushtavighushtamanoharam  *),  manmathake- 
liniketanam  etat  | 

Kedära:  visbame  yadi  sau  salagä  dale,  bhau  yuji  bhäd 
gurukäv  upacitram  | 

83(12,12)  drutamadbyä  bhau  bhgau  g,  njau  jyan  | 

d.  1.  — .y  w|— .y  .yj  — .y  w|— — , .y  vy  \y  |\y  — w |\y  vy  | sy  — — | 

yady  api  ^Ighragatir  mridugämi,  bahudbanavän  api  duh- 
kbam  upaiti  | nä  ’ti^ayatvaritä  na  ca  mridvf,  nripatigatih 
kathitä  drutamadbyä  II 

Kedära:  bhatrayam  ojagatam  gurun!**)  ced,  yuji  ca 
najau  jyayutau  drutamadbyä  | 


*)  kokiU  oiarg.  gurukau  B. 
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84(12,18)  vegavati  sau  sgau,  bhau  bhgau  g | 
bbrau  bhgau  g AW! 

>•>  Ih/ — I W W — I W W — I»  , — — Wv>|—  — J 

tava  Mnnja  narädhipa  seuäin,  vegaTatiqa  sahate  sama- 
reehu  | pralayormim  iTäbhimukhiin  täm,  kah  sakalaksbiti- 
bhrionivahesbu  || 

Kedära:  sayug4t  sagurft  visbame  ced,  bbiv  iba  vega- 
vatl  yuji  bbäd  gau  | 

88(12,14)  bbadravirät  ^au  rg;au,  msau  jgau  g | 
tajau  AW. 

w|u-v|-v>-|-, |uv/-|w-u| I 

yatpidatale  cakiati  cakratn,  baate  vk  kuli^am  aaroni- 
ham  y&  | raj&  jagadekacakravarti,  bbadram  bbadravirät 
saoaapnnte  ’sau  || 

Hai.  bemerkt,  dafa  dies  Metrum  zwar  unter  aupacban- 
daaaka  (8.  4,  8s)  inbegriffen , jedocb  wegen  der  conatanten 
Gleicbbeit  beider  Hemiaticbe  eben  eines  beaondem  Namens 
gewürdigt  sei:  asyaupacbandaaakäntabpititre  ’pi  vi^esba- 
samjnirtbam  ardbasam&dbikAre  p&tbab  | 

Kedära:  ojetaparau  jaran  guru^  cen,  msau  jgau  g 
bbadraviräd  bbaved  anoje  | 

86(12,15)  ketumati  ajau  sgau,  bbrau  ngau  g | 

|v  — v/|w  — | — , — w|— w— |v.wv.rl I 

hritabbüribbümipaticibnäin , yuddbasabaaralabdbajayala- 
ksbmim  | sabate  na  ko  ’pi  vasudbäyäm,  ketumattm  na- 
rendra  tava  senäm  |j 

Kedära:  asame  sajau  saguruyuktau,  ketumati  same 
bbaranayäd  gab  j 

87(12,16)  äkbyänaki  tau  jgau  g,  jtau  jgau  g | 

- - - v/|- -,  « _ «|_  _ w|v..- w|--  I 

bbringävalimafigalagitanädair,  janasya  eitle  mudam  äda- 
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dbäti  I äkhyänakl* ••))  ca  smarajanmay&trä,  mabotsavaayä 
’bbravane  kvananti  || 

Kedära:  äkhyänak!  (°tikä  G)  tau  jagurü  ga  oje, 
jatäv  anoje  jagurü  guru^  cet  | 

38(12,17)  viparttäkhyänakl  jtau  jgau  g,  taujgaugj 

alam  tavä  ’ltkavacobhir  ebhih,  avärtbam  priye  sädbaya 
käryam  anyat  | katbam  kathükaranakautukani  syäd,  äkhyä* 
nak!  oed  viparitaviittih  || 

Wenn  beide  Arten  — sagt  Hai.  — auch  in  den  upa- 
jäti  (6,  18)  mit  einbegriffen  seien,  so  geschehe  ihre  aparte 
Auffahrung  hier  doch,  um  ihnen  wegen  der  constanten  Gleich- 
heit je  ihrer  Hemistiche  einen  besonderen  Namen  zu  ge- 
ben: etayof  ca  ▼akshyamänopajätyantargatatve  ’pi  ri^e- 
ebasamjnärtbam  ardhasamüdhik&re  pätbah  | Das  Maal's  ist 
offenbar  die  vedische  trishtubh,  ein  jambisch- choijambisches. 

Kedära:  jatau  jagau  go  vishame  same  cet*'),  tau 
jgau  ga  esbä  Tiparitapürvä  | 

39(12,18)  harinaplutä  sau  slau  g,  nbhau  bhrau  | 

V V — |v  ^ — jv/  — , ^ — vy  I — V w|—  — I 

tava  kfunja  narädhipa  vidvishüm,  bhayavivaijitaketula- 
ghtyasä(B-"*)'~|.  ranab^ÜBHparaümukhavartmanäm,  bhavati  91- 
ghragatir  barinaplutä  || 

Das  anapSstische  Maal's  ist  wohl  auch  in  päda  2. 4 zu 
Grunde  liegend,  mit  einem  Vorschlag  im  Anhub.  — Der 
metrische  äcärya  bei  Bhattotpala  zu  Varüham.  104,  98  hat 
folgende  Erklärung:  trisakaracitair  bhavato  lagau,  nabha- 
bharai^  ca  ganair  barinaplutä  | Varäh.’s  Beispiel  lau- 


* ) äkhyäjiaki  värttk  vih&rikocyatt;  Hai. 

••)  «ytt  BGB.  *♦*)  paUka  maig.  in  11. 
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tet:  na  sakhivadanain  tilakojjvalain , na  bhavaiiam  9ikhi- 
kokilanäditain  | harinaplutasärasacitritam,  ripugate  ma- 
naaah  aukhadain  gurau  |{ 

Kedära:  sayugät  aalaghü  vishame  giirur,  yuji  nabhaii 
bbarakau')  barinaplutä  | 

40(12,19)  aparavaktram  nau  rlaii  g,  njau  jrau  | 

K/ V I V/  V I — W — I %/ — , W I W — j W — I — V-»  — I 

aakrid  api  kripanena  caksbusbä,  naravara  pa9yati  yaa  tavä 
”nanam  | na  punar  aparavaktram  ikshate,  sa  hi  sukhito 
’rtbijanas  tathavidbah  || 

Dieses  im  vaitiUiya  (4,  35)  mit  inbegriffene  Metrum  er- 
hält hier  einen  besonderen  Namen,  weil  es  eben  constant 
in  dieser  Form  erscheint.  — Der  metrische  äcärya  Bhatt.’s 
zu  Varäham.  104,  25  hat  folgende  Erklärung:  nanaralaga- 
yutau  najau  jarau,  bbavati  sadä  ’paravaktram  idngam  | 
und  Varäham.’s  Beispiel  lautet;  ripubhayakalahair  vivaiji- 
tah,  sa-kanaka-vidrumatämrakägamah  | ripubhavanagate  ma- 
blsute,  kim  aparavaktravikäram  Ikshate  || 

Kedära:  ayuji  nanaralä  guruh  same,  njam  apara- 
vaktram idam  tato  jarau  | 

41(12,20)  pushpitägrä  nau  ryau,  njau  jrau  g | 

— .^1  — W — j — I 

samasitada^anä  mrigäyatäkshi , smitasubhagä  priyavädini 
vidagdhä  | apabarati  nrinäm  manänsi  rämä,  bhramaraku- 
läni  lateva  pushpitägrä  || 

Dieses  Metrum  ist  zwar  im  aupachandasaka  (4, 33—35) 
mit  inbegriffen,  erhält  aber  seiner  constanten  Form  wegen 
diesen  besonderen  Namen.  — Der  äcärya  des  Bnattotp.  zu 
Varäh.  104,  n hat  folgende  Erklärung:  bhavati  jagati  nau 


*)  ca  bbarau  BGR. 
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Utah  parau  ryau,  najaaabiUir  jaragai^  ca  pnshpitägrä  | 
und  Varähani.'s  Beispiel  lautet:  da^magrihagate  aamam 
mahije,  vividhadbanäptir  upäntyage  jaya^  ca  | janapadam 
upari  stbita^  ca  bhuftkte,  vanam  iva  shaUaranah  sapush- 
pitägram  ||.  — Kedära:  ayuji  nayi^rephato  yakäro, 
yuji  ca  najau  jaragäf  ca  pushpitägrit  | 

ti(13,  i)  yavamati  rjau  ijau,  jrau  jrau  g | 

— W — I V — w|  — V — I W — W I — S./ — I W — W I — W — I — I 

padmakatn  tu  komale  kare  vibh&ti,  pra^stamatsyalän- 
chaoam*)  tathä  ca  yasyäh  | säyavänvitä  bhaved  dba- 
u&dhikA  ca,  samastabandhupftjiU  priyä  ca  bbartul^  ** ) || 
Kedära:  syAd  ayugmake  rajau  rajaii  same  cej***)  | 
jarau  jarau  guntr  yavat  park  mati  'yam  | 

43  03, 2)  (ikbai  ’kämnatrinQad  ekatrib^d,  ante  g | 
„Die  fikha  hat  (im  Hemistich)  » und  3i  (Silben),  je 
am  Ende  eine  Länge.“ 

Zu  ekäinnatrin^at  s.  das  bei  4, 63,  einem  fast  identisch 
lautenden  sütra.  Bemerkte:  während  es  sich  daselbst  um 
M oren,  resp.  um  deren  Zahl  im  Hemistich,  handelt  es 
sich  hier  um  Silben,  und  resp.  um  deren  Zahl  im  päda: 
und  zwar  sind,  da  nur  „am  Ende  eine  Länge“  gefordert 
wird,  je  die  Übrigen  (28,  resp.  so)  Silben  kurz.  — Es  möchte 
schwer  sein,  in  einer  andern  Sprache  i20  Silben  zu  einem 
Verse  zusammeuzubringen,  von  denen  nur  vier  lang  sind. 

ante  g iti  niyamärtham  etat  | anU  eva  gurur,  nänyatra  | 
tenäyukpäde  ’sbUvin^atir  laghavo  ante  guru^  caikah,  yuk- 
päde  trin^l  laghavo  guru^  cänte  bhavati  | 

abhinaTabakulakusumagbanaparimalamiladalimukharitaha- 


*)  kare  inarg.  in  H. 

ChiromantiacheB  Orakel  fUr  ein  Mädchen,  s.  4,26:  yav&nvita  yava 
mattty  artbah  Hai.  ***)  ca  R,  tu  BQ. 
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riti  *)  niadhau , sahacarsMalayapaTanaraya **) - taralitasara* 
aijarajasi  manasi^ayavitate  I vikaaitaTividbakusumaaulabha- 
surabbi^aramadaaanihataaakalajane,  jvalayati  mama  brida- 
yam  ati^yam  iba  sutanu  tava  virabadabanavisbama^ik  b&  || 

Ueber  die  Verwendung,  welche  Kedära  von  den  Re- 
geln ftlr  dieses  und  fbr  das  folgende  Metrum  macht,  s.  das 
oben  pag.  322  bei  den  raätrdchaudas  Bemerkte. 

44(13,  s)  khanjd  mabaty  ayujiti  | 

„ Steht  der  längere  päda  an  ungleicher  Stelle  ( also 
siH-39),  so  ist  dies  eine  kbanjä." 

apagatagbauavi9adada{»tdi9i  hntajanadn^i  parinataka- 
nakapilakalame,  pravikaaadasanakusumaghanaparimalasura- 
bbitamaruti  paradi  samaye  | ^ud^a^imahasi  basitasarasi- 
mhi  muditamadhulihi  vimalitadharanitale , kirn  aparam  iba 
kamalamukhi  sukbam  anubhavati  mama  hndayakamaiam 
adhunä  || 

Bei  Kedära  findet  sich  noch  eine  ardhasama-Form  un- 
ter dem  Namen  vasantamälikä  vor:  so  wenigstens  in 
AR:  visbame  sasajä  gurft  same  cet,  sabbarä  ya^  ca  vasan- 
tamälikä  sa  | w— — — w|  — — , — | 

In  B dagegen  wird  diese  Form:  aupachandasikam 
genannt:  visbame  sasajä  gurü  anoje,  sbharayäf  chandasi- 
kam  tad  aupapftrvam  | In  G fehlt  die  ganze  R^el. 

Adhyäya  6. 

§.  7T.  §.  14  — 15B. 

3.  Die  semevritta  6,  1 — 8,  19. 

A,  Die  regulären  sieben  chandas  1—42. 

6, 1 (U,  1)  yatir  vicbedah  | 

„Die  Cäsur  (d.  i.  Zusammenfallen  von  Wortende  und 
Verseinschnitt)  heifst  yati.“ 

*)  di{4  marg.  in  H.  **)  vega  marg.  in  H. 
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Haläyudha  giebt  zunächst  die  Erklärung:  vicbidyate 
vibhajyate  padapätho  'sminu  iti  vichedah  vi9rämasthä- 
nam,  sa  ca  yatir  ity  iicyate,  und  wirft  sodann  die  Frage 
auf,  was  diese  Regel  hier  eigentlich  zu  bedeuten  habe,  da 
im  ganzen  Werke  das  Wort  yati  nicht  wieder  verkömmt. 
Nun,  es  sei  eben  doch  theils  aufserhalb  desselben  vielfach 
in  diesem  Sinne  im  Gebrauch,  theils  sei  es  auch  hier  durch- 
weg „bis  zu  Ende  von  adhy.  7“*)  bei  den  durch  fertige 
Wörter  ausgcdröcktcn  Zahlen,  wie  samudra,  indriya,  rasa 
etc.,  hinzuzu denken,  weil  eben  mit  einer  solchen  An- 
gabe stets  gemeint  sei,  dafs  nach  so  und  soviel  Sil- 
ben Cäsur,  Wortende,  einzutreten  habe'*):  sam- 
ndrädi^abdäh  säkankshatväd  yatir  ity  anena  sambadhyante  | 
yati^bdasyä  ’dhikaranavyutpattyä  samudrädyavachinneshv 
aksbareshu  yatih  kartavyety  arthah  sidhyati  | Und  hieran 
schliefst  er  dann  eine  kurze  Cäsurlehre,  yatyupadefso- 
panishad,  in  vier  9loka,  die  er  ausführlich  erörtert  und 
mit  Beispielen  belegt.  Die  letzteren  sind  offenbar  fast 
durchweg  aus  ihm  vorliegenden  Texten  entlehnt,  da  er 
meist  nur  einen  oder  zwei  päda,  auch  diese  nicht  einmal 
vollständig,  citirt,  .und  4)wn  mit  ityädi  abbricht.  Da  diese 
ganze  ziemlich  weitläufige.  Darstellung  mit  unserm  Texte 
in  keiner  directen  Beziehung  steht,  so  sehen  wir  hier  von 
ihr  gänzlich  ab,  und  wenden  uns  zu  diesem  selbst,  der 
fortab  eben  die  samavritta,  d.  i.  die  Metra  mit  Gleich- 
heit aller  vier  päda  behandelt,  und  zwar  in  der  Reihen- 

*)  «tha  yatir  ity  adhikira^  & saptainädhyayaparmamäptel?  »ainudren- 
driyaras&dinirde^eah&paUshfhate  j Wie  aber  steht  os  mit  8,  1 — 19?  s.  das 
unten  zu  8,  I Bemerkte. 

**)  Gegenüber  dieser  so  spcciellen  Rücksichtnahme  auf  die  (.'Msur  ist  die 
oben  au  I,  22  angeführte  Angabe  der  Chandomahjari  von  Interesse,  dafs  ver- 
schiedene  muni,  ^veta  (s.  schul.  ;n  1,  16.  5,  6)  und  Mk^davva  (s.  4,  23  schol. 
7,  35)  an  der  SpiUe,  von  der  Cdsur  gar  nichts  ivissen  wollten. 
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folge,  wie  eie  sich  der  Silbenzahl  nach  an  die  21  vcdischen 
Metra  (die  sieben  einfachen  chandas  in  adhy.  6,  die  ati- 
chandas  und  die  kriti  in  adhy.  7)  anschliefsen.  Ich  stelle 
eine  kurze  Uebersicht  *)  der  zu  einem  jeden  derselben 
gehörigen  sutra  voran  (:  und  Alge  resp  in  Parenthese  zu- 
gleich auch  die  in  8,  2—19  enthaltenen  Nachträge  bei). 

1.  gAyatri  2 eine  Form. 

2.  8 desgl. 

8.  anushtubh  4 — 6 drei  F. 

4.  bphati  7 — 9 de8gl. 

5.  pankti  lU— 18  »echs  F. 

6.  trish(ubb  16  — 26  elf  F. 

(8,  2 eine  F.) 

7.  jagati  27 — 42  Amfzehn  F. 

(8,  3 — 6 vier  F.) 

8.  atijagatf  7,  1 — 4 vier  F. 

(8,  7.  8 zwei  F.) 

9.  9akvarf  5 — 10  vier  F. 

(8,  9.  10  zwei  F.) 

10.  ati^akvari  11  — 14  vier  F. 

11.  aabli  16  eine  F. 

(8,  11.  12  zwei  F.) 

1.  g&yatri  2. 

2(14,2)  tanumadhyä  tyau  { | 

lieber  die  Sechssilbigkeit  des  gäyatri-päda  in  der  welt- 
lichen Metrik  8.  oben  p.  90.  91.  287.  327. 

*)  Und  setze  resp.  hier  auch  gleich  summarisch  die  Zahlen  der  in  Ca 
pitel  3 von  Kedkra’s  vpttaratnftkara  enthaltenen  samavptta- Metra  gegen- 
über. Die  erste  Zahl  gilt  Air  AR,  die  zweite  Air  B,  die  dritte  fUr  C,  die 
vierte  fUr  die  ftlnfte  bezeichnet  die  factische  Gesammtsumme  der  in  den 
verschiedenen  Angaben  eotlialtenen  Formen. 

g&yatri  4.  6.  4.  8.11.  atijag.  7.11.8.7.13.  kpti  2.2.2.4.4. 

osbqih  8.  5.  4.  8.  5.  ^akvari  9.  7.9.6.  6.  prak.  1.1. 1.2. 2. 

anusht.  8.  8.  8.  9.  U.  ati^akv.  7. 1 1.7. 7. 1 1.  Akfiti  1.1. 1.1.1. 

bribati  2.  8.  8.  2.  8.  ashti  4.  4.2.2.  4.  vikfiti  2. 2. 2. 8. 8. 

pankti  7.  7.  9.10.12.  atyash(i  7.  9.7.7.  9.  saipk.  1.1. 1.1.1. 

trißht-  16.21.16.18.22.  dhpti  4.  4.2.8.  9.  abhik.  1. 1. 1. 1.  l.(atIk.ACGl 

jagati  26.27.22.22.81.  atidhpti  8.  2.2.2.  8.  ntkpti  2.S.2.2.8. 

Bei  9akvari  Anden  sich  flfr  dasselbe  Metmm  drei,  resp.  vier  Namen  aufge- 
führt,  daher  die  Minus -Differenz  der  Zahl  in  der  vierten  Reihe. 


12. 

atyatbti  16 

-20  fUnf  : 

(8,  13  — 16 

xwei  F.) 

IS. 

dbfiti  21  eine  F. 

(8,  16-17 

zwei  F.) 

U. 

atidhpti  22 

eine  F. 

(8,  18  eine 

F.) 

15. 

kpti  23 — 24.  zwei  F. 

16. 

prakpti  25 

eine  F. 

(8,  19  eine 

F) 

17. 

Akfiti  26  desgl. 

18. 

vikpti  27 — 

28  twei  F. 

19. 

saipkpti  29 

eine  F« 

■20. 

abhikpti  30 

desgl. 

21. 

ntkpti  31  — 

32  zwei  F. 

22(1).  da94aka  33^36. 


Digitized  by  Google 


366 


6,s 

dbanyi  trishu*)  nic&,  kanyä  tanumadhyä  | 
^ropiatanagurvi,  bhüy&t  patibbogy&  || 

Cäaar  nur  am  päda-Ende:  atra  p4dante  vipeabena  vi- 
prämah  kartavja  ity  ämniyah  | 

Bei  Ked4ra  Baden  aich  noch  folgende  10  gäy. -Formen 
auigeitlhrt:  3 (ABCG)  papivadani  nyau,  — 

3 (AB,  1 C,  8 O)  taau  ced  vasumatl,  — 4 (A, 

sC  [aber  vidyonm&lä],  fehlt  BG)  vidyullekbä  mo  mah, 

1 1.  — 6 (C  ala  4,  fehlt  ABG)  ay&d  rarau  arag- 

vini,  — 6 (CG  ala  s,  fehlt  AB)  aylUi  maaau  (C, 

maan  proktam  G,  waa  beaaer**))  mukulam, — 

7 (C  als  6,  fehlt  ABG)  yayau  aomar&ji  — 

8 (G,  ala  s)  mau  a&yitrtm  Ähuh 1 1.  — 9 (G,  ala  4) 

mrau  yaayäh  sä  nadi, 1 1.  — lo  (G,  ala  6)  mftlint 

rmäbhyäm  syät,  -w-| 1.  — ii  (G,  ala  7)  aayugam  ra- 

manl,  — |v^  — |. 

3.  ushfih  8- 

3(14,3)  kumäralalitä  jsau  g | | 

Cäaur  mit  je  drei  und  vier  Silben,  oder  (keoit)  mit  je 
zwei  und  fllnf. 

yadtyaratibhümaii,  vibhäti  tilak&ökah  | 
kumäralaliti  'aau,  kuUny  ateti  närt  || 
und:  idam  vadanapadmam,  priye  tava  vibbati  | 
iba  vrajati  mugdhe,  mano  bhramaratJlm  me  || 

Bei  Kedära  eracheint  kumäral.  an  zweiter  (in  ACG), 
reap.  vierter  (in  B)  Stelle:  aufaerdem  noch  vier  andere 
Formen:  i (ABG,  sC)  msau  gab  ayän  madalekhä,  - - 
— 8 (AG,  2 B,  4 C)  saragair  hansamälä,  — 


*)  o>h(h£ötian4aiU  marg.  in  H. 

**)  Denn  «ytn  maaan  iai  nicht . 
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4 (fehlt  AG,  s B,  i C)  madhumatl  nanagäh, 

— 6 (fehlt  AG,  4 B)  cfidämanis  tabhagäh, 

8.  »ntuhfiibh  4— >6. 

4(14,4)  mänaTakäkrlditakam  bhtau  Igau  | 

bhatau  W,  bhrau  BL.  — 4.  6.  6 stehen  in  Y.  Agn. 
als  6.  4.  5. 

Cisur  mit  je  vier  Silben. 

m&naTakäkridanakaip,  yah  kurate  vriddhayay&b  | 
hksyam  asau  ykti  jane,  bhikshur  iva  strtcapalah  || 
s(14, 6)  citrapadä  bbau  gau  | | 

CSsur  am  päda-£nde.  — Nach  Hai.  zn  5,  s scheint 
dies  Metrum  bei  (^vetapaU  den  Namen  vitknam  zu  ihhren, 
8.  oben  pag.  331. 

yasya  mukhe  priyarkni,  cetasi  sajjauatÄ  ca  | 
citrapadä  ’pi  ca  lakshmls,  tarn  purusham  na  jahäti  || 

6(14,6)  vidynnmälä  mau  gau  | 1 1--  | 

Cftsur  bei  je  vier  Silben. 

yidyunmälkloiän  bhogän,  bbuktvk  muktau  yatnam  kur- 
ykt  I dhyänotpannam  nihsämänyam , saukhyam  bhoktum 
yady  &kknkshet  || 

Bei  Kedära  sind  neun  anushtubh-Formen  aufgefQhrt: 
1.  citrapadä,  s.  Tidyunmäl&,  s.  mknavakam,  4.  hansarutam, 
s.  unten  die  nennte  Regel,  6— 7.  ijau  samänikä  galau  ca, 
pramknikä  jarau  lagau,  und  vitknam  &bby&m  yad  an- 
yat,  8.  das  oben  zu  5,6—8  Bemerkte:  nur  8 nkrkcakain 
(AB,  °cikk  CG)  tarau  lagau  unds(G,  als  5) 

n&garakam  bbarau  lagau,  sind  neu  darun- 

ter. — Im  Qrutabodha  (u)  fhbrt  die  sam&nikk  den  Namen 
nagasvarüpini.  — Bei  Harivyäs.  findet  sich  eine  Form 
Namens  nkrf: yatrkdye  (“dyam?)  gurumat  tri- 
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kam  shasbthaoi  cäpi  tathaabtaaiam  | sä  ^rirämaparäjanair*) 
uäriti  prakaükntä  || 

4.  brihfttl  7 — 9. 

7(14,8)  halamukbt  raait  s | | 

In  K ist  dies  sütra  mit  dem  folgenden  umgestellt, 
aber  nicht  in  Hai.  Agnip.  Y. 

Cftsur  bei  je  drei  und  sechs  Silben, 
gandayor  atipayakri^aip,  yanmukham  prakateda^anam  | 
äyatain  kalabaniratam,  täm  striyam  tyaja  halamukhfm  || 

8(14,7)  bbujagapi^usritä  nau  m | | 

bhrit&  R.  Kedära  (BCR,  aber  A bat  sritä,  während 
G fsa9ibbrutäl),  ^ritä  E. 

Cäsur  bei  sieben  und  zwei  Silben, 
iyam  adhikataram  ramyu,  vikacakuvalayapyämä  | rama- 
yati  hridayam  yftnäm,  bhuj aga9i9usritä  näri  || 

Bei  Hai.  folgt  zunächst  eine  Erklärung  des  Beiwortes 
zu  näri:  vakragatir  ity  arthah,  9i9U9abdasya  särtliakatvät  | 
und  dazu  ein  beglaubigendes  Citat:  anyair  apy  uktam: 
abbyasyatä  tu  taruuigativakrabbävän  (GH,  vakriinänam  F, 
ramaniyagativarnäyäm  E),  unmfilitäh  pbani9i9or  bhavatä 
’parädhäh  (so  EGH,  "dhä  ityädi  F)  | Häthselhaft  geradezu 
aber  sind  mir  die  Worte,  weiche  nunmehr  gleich  nach  An- 
gabe der  Cäsur:  saptabhir  dväbhyäm  ca  yatir  ity  ämnä- 
yah  I in  FH  zunächst  folgen:  idam  atra  likhitam  apy  anu- 
shtobhi  bodhyam,  in  EG  fehlen  dieselben.  Beziehen  sie 
sich  etwa  auf  die  nunmehr  folgende  Regel? 

9.  hansarutam  mnau  gau  | | 

Dieses  sfttra  fehlt  in  R,  steht  aber  in  Hai.  Y.  Agnip. 


*)  Der  Verfiiseer  i»t  ein  R&ma'Verehrer,  and  liebt  es^  sich  als  aolcben 
kund  za  tbun:  — er  giebt  steU  nur  die  Stellen  der  Längen  an,  der  Rest 
der  Silben  sind  eben  Kürzen. 
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Da  es  eine  Varietät  der  anushtobh  behandelt,  sollte  es 
jedenfalls  nicht  hier,  sondern,  wie  bei  Kedära,  vor  7 ste- 
hen. — “ruta  mnau  alle  Handschriften  (ABWH). 

Keine  Cäsur  angegeben,  wohl  also  am  Ende  des  päda. 
abhyägämi9a9ilakshmi-,  manjirakvanitatulyam  | tire  räjati 
nadlnäm,  ramjam  hansarutam*)  etat  || 

Kedära  rechnet  das  hansarutam  mit  Recht  zur  anu- 
shtubh:  als  dritte  brihati-Fonn  erscheint  daselbst  in  BC 
bbadrikä:  in  B nämlich  heifst  es:  bhadriketi  ranarair 
iyam  (nana°  sec.  m.I),  in  C bbadrikä  bhavati  ro  narau, 
— Im  (pnitabodha  v.  17  wird  eine  brihati- 
Form  Namens  manimadbyä  aufgeftihrt: 

5.  paSkti  10 — 15. 

10(14,9)  9uddhavirän  msau  jgau  | | 

masau  A.  mapsan  B.  jrau  A.  jau  B. 

Cäsur  am  Ende  des  päda. 

vi^vam  tishthati  kukshiko^re,  vaktre  yasya  sarasvati  sadä| 
asmadvriddhapitämaho  gurur,  brahmä  puddbavirät  pii- 
nätu  vah  || 

11(14,10)  panavo  mnau  ygau  | | 

jgau  W und  Haribb.  zu  Kedära  (AR),  der  ygau 
(so  BCG  daselbst)  uur  als  Variante  aufiführt. 

Cäsur  bei  je  ftlnf  Silben. 

mtmänsärasam  amntam  pityä,  9ästroktih  patur  itarä  bhäti  | 
cvam  samsadi  vidushäm  madhye,  jalpämo  jayapanavam- 
dhatvät**)  II 

12(14,11)  rukmavati  bhmau  sgau  | | 

In  Y.  Agnip.  stehen  12.  13.  14.  is  als  is.  12.  i-3.  i4. 


*)  9mbda]|(,  marg.  in  II. 

**)  Doch  wohl  ftlr  papabandhatvfit?  also  blofaer  OlflichkUng  beab- 
sichtigt, keine  BUcksicbt  auf  Gleichheit  des  Wortes. 

24 
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Cäsur  am  päda-Endc.  — Diese  Form  führt  im  (prnta- 
bodha  ▼.  18  den  Namen  campakamälä:  bei  Kedära  (s. 
unten)  erscheinen  beide  Namen  nebeneinander. 

pildatalc  padmodaraganrc,  räjati  yasyä  hrdhyagarekhä  | sa 
bhavati  stri  lakshanayuktA,  rukmavati  saubhägyavatt  ca  || 
13(14,12)  mayürasärini  rjau  rgau  | - w ->|v^  ->  w|—  I 
Cäsur  am  päda-Ende. 

yä  vanäntarany  upaiti  rantum,  yä  bhujamga*)-bhoga8ak- 
tacittä  I yä  drutam  prayäti  samnatänsä,  täm  mayürasä- 
rinim  vijahyät  || 

14(14,1.3)  mattä  mbhau  sgau  { | 

Cäsur  bei  vier  und  sechs  Silben, 
svairoliäpaih  f rutiputepeyair,  gitakridäsuratavi^esbaih  ] vä- 
sägäre  kritasuratänäm,  mattä  närl  ramayati  cetah  || 

15(14,14)  upasthitä  tjaii  jgau  | |y/_v/|w_^_  | 

Cäsur  bei  zwei  und  acht  Silben, 
eshä  jagadekamanoharä,  kanyä  kauakojjvaladidhitih  | la- 
kshmlr  iva  dänavasüdanam,  punyair  naranätham  upasthitä  || 
16b.  (14, 15)  ekarhpaip  sau  jgau  | ^ -|v « -|u _ | 
Blofs  in  R,  fehlt  in  Y,  Agnip.,  bei  Hai.  und  Ke- 
dära (jedoch hat  G eine  gleichnamige  trishtubh-Fomi), 
— jgaum  C.  jgaug  L.,  cs  dürfen  ja  aber  nur  lo  Silben  sein. 
Dies  ist  das  Metrum,  in  welchem  (pringäratilakam 
V.  22  (s.  Gildemeister  Megh.  p.  59.  Böhtlingk  Sprü- 
che I,  p.  310)  abgefalst  ist. 

Bei  Kedära  sind  zwölf  pankti-Formen  aufgeführt: 
1.  puddhaviräj,  2.  panava,  s (4  C)  mayürasärini,  4 (5  C)  ruk- 
mavati,  5(6  CG)  mattä,  6(?CG)  narajagair  bhaven  mano- 
ramä,  w -|w  - v/|_| , 7 (a  C)  upasthitä  (fehlt  BG,  steht 


•)  Te(7&pati^  marg.  in  H. 
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ftber  als  erste  Form  der  trishtubb),  s (fehlt  Ä,  sB,  rC, 
5 G)  pancakamäls  (so  B,  campaka°  CG)  ced  bhamaskd 

gab,  9 (C,  fehlt  ABG)  dipakamalk  ced 

dvau  bbmaii  tagau,  h -'+-!•  — lo  (G,  als  s)  trisagä 

api  meghaTitänam,  - ^ -i^ -fy ^ — ii  (G,  als9)rap  ca 
sau  sagurur  manirägah,  -w-)v<.y-fyw-|-|.  — i>(G,  als  lo) 
tvaritagatis  tu  najanagaih,  wwo|»-^vyvy|-|, 

6.  trühtabh  16 — 26. 

16(14,16)  indravajrä  tau  jgau  g | --^--^-.4.-  | 
Cäsur  am  päda-Ende.  Drei  Beispiele: 

a. *)  yosyain  trishatoaptamam  aksharam  syäd,  dbrasvaip 
suja&ghe  navamam  ca  tadvat  | gatyä  vilaksbiimtahabsa- 
käote,  täm  indravajrftm  bmvate  kavindräh  || 

b.  ye  dushütdaityä  iba  bhümiloke  dvesham  dadhur  go- 
dvijadevasamgbe  | tän  indrayajräd  api  därunängkn,  vyä- 
jivayad  **)  yah  satataip  namas  te  || 

c.  gobrähmanastrfTratinam  virnddbam,  mohät  karoty  al- 
pamatir  nripo  yah  | tasyendravajräd  abhihatya  pktab, 
kshoniruhasyeva*'*)  bhavaty  avapyam  || 

Bhattotp.’s  kckrya  erklärt  dies  Metrum  zu  Varkham. 
104,34  durch  tau  jgau  gnrup  ced  bhavattndravajrk:  und 
Varaham.'s  Beispiel  lautet:  kjokrthamkukspadabhütivastra*, 
Qatrukshayam  daityagnrus  tritiye  | dhatte  caturthap  ca  su- 
hritsamkjam,  rudrendrav aj rapratimkm  ca  paktim  || 

17  (14, 17)  upendravajrk  jtau  jgau  g | vy-4--4>y_4__| 
Cäsur  am  pkda-Eude. 

bbavannakbkh  f ) kundadalapriyo  ye,  namanti  laksbmista- 


*)  Dieser  Vers  steht  als  v.  21  in  K&lidisa’s  ^rutabodha. 

Man  sollte  *vayo  erwarten.  Wir  haben  hier  wohl  ein  Denom. 
YMy,  beleben,  vor  uns,  rait  vi  s leblos  machen? 

vriksba,  marg.  in  II.  f)  he  lakshminiriiiaha,  marg.  in  H. 

24* 
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nalekhane  ’pi  | upcndraTajrädhikakarkaf^atTain  katham 
gatas  te  ripudäraimyäm  *)  || 

Zu  Varäham.  104,  ii  erklärt  durch:  upend ra vaj rä  tu 
jatau  jagaii  gab  | Beispiel:  kiije  ’bhigbätah  prathaiiie  dvi- 
tlye,  narendrapidä  kalabäridosbaih  | bbri(;ani  ca  pittänala- 
rogacaurair,  upendravajrapratimo  ’pi  yah  syät  )|  (npen- 
dro  näräyanah,  ßbatt.). 

18(14,18)  ädyautäv  upajätayah  | 

„Der  erstere  (päda,  der  der  iudravajn\)  und  der  letz- 
tere (der  der  upendravajrä)  vereinigt,  geben  die  verschie- 
denen upajäti  (-Arten).“ 

ädyantäv  ity  anantaroktau  indravajropendravajrayoli  pä- 
däv  aha**)  | tau  yadi  vikalpena  yatheshtam  bhavatas,  tado- 
pajätayah  prastarava9Üc  caturdapaprakarä  jnyante  | Es  sind 
eben  14  verschiedene  Conibinationen  der  Art  möglich,  je 
nachdem  eben  einer  oder  mehrere  päda  nach  dein  einen  oder 
dem  andern  Metrum  gebildet  sind.  — Von  rechtswegen  ge- 
hört diese  Angabe  gar  nicht  hieher,  sondern  in  das  vorige 
Capitel,  wo  wir  denn  auch  in  der  That  (5,  S7.  S8)  zwei  die- 
ser Varietäten,  bei  denen  nämlich  die  Hemistiche  gleich 
sind,  mit  besonderen  Namen  aufgefQbrt  fanden.  Die  Auf- 
führung hier  geschieht  nach  Hai.  der  Kürze  halber:  sama- 
vrittaprastäre  prasaügäd  upajätinäm  upanyäso  läghavärthah. 
Er  fügt  hinzu,  dafs  Einige  (kecit)  dies  sütra  als  Beispiel  ei- 
ner allgemeinen  Kegel  (nyäyopalakshanaparam)  erklären,  und 
somit  auch  aus  vaü^asthä  und  indravanpä  (23.  29),  ^älini  und 
vätormi  (20.  21),  sowie  aus  sonstigen  wenig  dififerirenden  Me- 

•)  hiranyaka^ipu,  marg.  in  H. 

•*)  JcdenfalU  ist  diese  Bedeutung  von  ady-antau  etwas  cigenthUmlicb 
Wir  haben  allerdings  dos  Adj.  antya  in  der  Bedeutung;  der  zweite  bereits 
oben  4,  20.  29  kennen  gelernt,  aber  hier  wird  das  Siibst.  onta  selbst  ge- 
radezu in  diesem  Sinne  verwendet. 
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tren  dgl.  upajäti,  Mebenarten,  Varictäteu  sich  bildeu  las- 
sen*). Eine  Mnrgiiialglosse  in  H erklärt  upajäti  dem  entspre- 
chend als  ein  Metrum,  bestehend  aus  dem  päda  zweier 
. Metra,  deren  Silbenzahl  und  Cäsur  gleich  ist,  und  die  nur 
in  wenigen  Silben  difierircn:  samänasanikhyäksharuyoh  sa- 
mänayatyor  abahvaksburabhedabhäjoh  pädair  yutam  chanda 
upajätih.  V’^gl.  Colcbrooke  2, 124.  ICO.  ^rutabodha  v.  23. 
— Ilal.  verweist  für  Beispiele  der  upajäti  auf  den  Ku- 
märasainbhava:  das  von  ihm  selbst  beigebrachte  Bei- 
spiel lautet: 

atropajätir**)  vividhä  vidagdhaih  ***),  sauiyojyate  tu 
vyavahäraloke  ( atah  prayatnah  prathamani  vidheyo,  nri- 
pena  piiinratnaparikshanäya  || 

Varäham.  hat  104,  12  einen  Vers  in  upajäti,  worin  da- 
für der  Name  dbätväkara  (?)  verwendet  scheint;  tritiyagav 
caurakumärukel)hyo,  bliaiiniah  sakä^ät  phalam  ädadhäti  | 
[iradiptira  äjnäiu  dlianam  aurnikäni,  dhätväkaräkhyäni  tathä 
’paräni  ||  Dazu  Bhatt:  aparäny  ctäni  vrittäni  upajätih.  — 
Auch  der  Eingangsvers  (104,  i)  ist  in  upajäti,  ebenfalls 
aber,  ohne  diesen  Namen  zu  enthalten:  präyena  sütrena 
vinäkritäni,  prakäparandhräni  ciraiutanäni  | ratuäui  ^asträni 
ca  yojitäui,  navair  guuair  bhiishayituin  kshamäni  || 

19(14,19)  dodbakam  bhau  bbgau  g | 

Cäsur  am  päda-Ende. 

dodhakamf)  arthanirodbakam  ugram,  stricapalam  yiidhi 


*)  Dios  ist  auch  dio  Ansicht  des  Kodara:  anantarodiritalakshmabhajnu, 
pfitUu  yadiyav  upaj&toyas  tah  | itthaip  kila  'ny&»v  opi  ini^ritusu^  smaranti 
(AB,  vadanti  C)  jätishv  idam  eva  iiäma  ]|  Der  fulgmido  Vers  lindet  »ich  da- 
»elbst  nur  in  AK,  iVhit  in  okatrapude  carapadvaye  pAdatrayo  va 

’nyaUmh  sthitA9  cot  | tnyor  ibanyatra  tudohaiiiya9,  euturda9okt&  upa* 
j at i bhedu^  || 

) indravajra,  mar^.  in  11.  ku9alaii/,  marg.  in  11. 

f)  svaiiilsvüpahurakam,  marg.  io  11. 
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k&taracittam  | sTärthaparam  matihtnam  amAtyam,  muncati 
70  nripatih  sa  sukhi  sykt  || 

Varäham.  104, 2s*)  vighnakaro  naTaroah  (sa^iputrah,  kar- 
magato  ** ***) ) ripuhä  dfaanada9  ca  | sapramadam  ^ayanain  ca 
vidbatte,  tadgrihado  ’tha  kathästaranam  ca  || 

30.  pälinl  mtau  tgau  g,  samudrarishayah  | 

I 

Cäsur  bei  jo  vier  und  sieben  Silben. 

^astrtpyäma"*)  snigdbamugdbayat^ksb!,  plna^ronirf)  da- 
ksbinävartanäbbih  | madhye  ksbämä  pivarorustanl  yä,  9I4- 
gbyä  bbartuh  ^älini  kämini  syät  || 

Erklärt  zu  Varäbam.  104,  30  durch:  mtau  tgau  gantA 
(?  gapya  Cod.)  9 AI ini  vcdalokaih.  Beispiel:  bandbaip  vyA- 
dbim  ca  ’sbtome  9okam  ugram,  mArgakle9am  mrityutul- 
yAu9  ca  rogAn  | naipunyAJnäputrakAmArthasiddbim,  dbarme 
jlvah  9AlininAm  ca  labbam  || 

31(15,1)  vAtorml  mbbau  tgau  g,  catuhsvarAh  | 

Die  Aufzählung  am  Schlüsse  in  R hat:  vAtormlm 
asbtAda9a,  also  den  Accusativff).  — casva  CL(I),  catu- 
svarAh  ABW,  catuhsvarAh  H. 

Cäsur  bei  je  vier  und  sieben  Silben, 
ylty  utsekain  sapadi  prApya  kimcid,  yA  yaayAh  syAc  ca- 
palA  cittavrittih  | yA  dlrghAngl  sphuta9abdAttahA8A,  tyAjyä 
bA  stri  dmtavAtormimAlA  II 

Erklärt  zu  VarAh.  104, tfi  darob:  mbhau  tgau  ga9  cet 
kathitä  BO  ’rmimAlA  I Beispiel:  karmaprAptir  da9ame 
’rthak8haya9  ca,  vidyäklrtyoh  parihAni9  ca  saure  | taikshnam 

*)  In  Bhn(|.’8  Coramentnr  i<t  biw  eine  Lacke;  daher  fehlt  die  ErkhU 
rang  aeines  metriichen  Octrya. 

**)  dafamaathtnaatha^  Bha|t.,  e.  dieee  Stnd.  2,  276. 

***)  chniiktTat,  marg.  mH.  t)  *vlr  eec.  m.,  in  H. 

t)  Oder  iet  daa  m Anfang  von  mbhan? 
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(BC,  saukliyam  A)  parayoshArtliahUibän,  ante  prApuoty  api 
gokorniimaläm  II  hier  also  Armimülä  genannt. 

22(15, -2)  bbramaravilasitam  mbbau  nlau  g,  sam- 

udrarisbayah  | | 

sita  Y,  sita  R,  sitam  H.  — sau  C (statt  mbbau).  — 
"drarshayah  B.  — samudrarisbayaU  fehlt  in  R (steht 
aber  in  H),  ist  eben  reine  Wiederholung  der  Angaben  der 
beiden  vorigen  Verse,  und  sollte  somit  anders  (durch  ca, 
wie  bei  7,  7.  n)  ausgedrflekt  sein:  vgl.  7,  3. 

Cäsur  bei  je  vier  und  sieben  Silben, 
kirn  te  vaktrain  caladalakacitam,  kirn  vä  padmam  bhra- 
maravilasitam  | ity  evam  me  janayati  manasi,  bhr&ntiin 
kante  parisarasarasi  || 

Zu  Varaham.  104,26  erklärt  durch:  mbhau  nlau  gantä 
bhramaravilasitä  | Beispiel:  jive  janmany  apagata 
(upa"  A)  - dbanadlu(h)  stbAnabhrasbto  bahukalahayutah  | 
präpyä  ’rthe  ’rthäu  munir  api  kurute,  käntäsyübjabhra- 
maravilasitam  || 

23.  ratboddhatä  rnau  rlau  g | | 

Cäsur  am  päda-Bnde. 

yä  karoti  vividbair  vitoih  saniam,  saipgatim  paragnhe 
ratä  ca  yä  | mlänayaty  ubhayato  ’pi  bändhavän,  märga- 
dhidir  iva  sä  ratboddhatä  || 

Zu  Varäbam.  104,31  erklärt  durch:  ro  narau  lagayutä 
(?  nsau  giiruyutä  Cod.)  ratboddhatä  | Beispiel:  stbäna- 
kalyadbanahä  (BC,  "karma”  A)  da^arksbagas , tatprado 
bhavati  läbbago  guruh  | dväda^c  "dhvani  vilomaduhkba- 
bbäg  yäti,  yady  apy  naro  rathoddhatab  || 

24(15,4)  svägatä  rnau  bbgau  g | - ^ -|v w .1- w|- - | 
Cäsur  am  päda-Ende. 

ähavam  pravi9ato  yadi  rähuh,  prishthatap  ca  yadi  väyu- 
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sametah  | pränavrittir  api  yasya  partre,  srägatä  bbavati 
tasya  jayaprih  || 

Zu  Varäham.  104,19  erklärt  durch:  8 vägatä  ranabha- 
gair  gurukäntä.  Beispiel:  dushteväkyapi^uDähitabhedair, 
bandhanaih  sakalahai^;  ca  hritasvah  | janmage  ^apisute  pa- 
thi  gachan,  svägate  ’pi  ku9alam  na  ^rinoti  || 

25(15,5)  vrintä  nau  sgau  g | | 

In  Froschsprungsweise  (mandhkaplutinyäyena),  d.i.  Aber 
23.  34  hinweghOpfend,  gilt  aus  22  sam udrarishay ah  fort; 
die  Cäsur  ist  danach  bei  je  vier  und  sieben  Silben. 

dvijaguruparibhavakari  yo,  narapatir  atidhanalubdhätmä  | 
dhruvam  iha  nipatati  päpo  ’sau,  pbalam  iva  pavanahatam 
vrintät  || 

26(15,6)  9yen!  ijau  rlau  g | | 

Cäsur  am  päda-£ndc. 

krfiradrishtir  äyatägranäsikä,  cancalä  kathoratikshnanä* 
dinf  I yuddhakänksliini  sadnmishapriyä,  fiyenikeva  sä  vi- 
garhitä  ’nganä  || 

Varäham.  erwähnt  noch  zwei  trishtubh-Formen,  das 
prasabham  104,13:  (prasabbam  nau  ra- 

lau  guruh  Bhatt)  bbavati  dharanije  caturtbage,  jvarajatha- 
ragadäsrigudbbavah  | kupurusbajanitäc  ca  samgamät,  pra- 
sabham api  prakaroti  cä  ’^ubham  ||  und  die  anavasitä 
104,  35,  erklärt  durch:  anavasitä  nyau  bhgau  g ca  yadi 
syät:  I Beispiel:  janayati  ^ukrab  panca- 

masamstho,  gnruparitosham  bandhujanäptim  | sutadhana- 
labdhimitrasabäyän,  anavasitatvam  cä  ’ribalcshu  || 

Bei  Kedära  sind  22  trisht--Formen  aufgefOhrt:  1 (AC, 
2 B,  3 G)  indravajrä,  2 (AC,  3 B,  4 G)  upendravajrä,  3 (AC, 
4 B,  5 G)  upajäti,  4 (AC,  sBG)  najajalagair  gaditä  sumu- 
khi,  5 (AC,  7 BG)  dodhakam,  6 (AC, 
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8 BG)  pälini,  7 (AC,  9 BG)  vätormi,  8 (A,  9 B,  is  C,  loG) 
bhramaravilasitam,  9 (lo  B,  14  C,  12  G)  ratboddhatä,  lo  (u  B 
15  C,  18  G)  svägatä,  ii  (12  B,  leC,  u G)  vrittä  (ACG, 
oder  prithvl,  vrinta  B),  i2(isC,  17  B,  15  G)  nanaralagu- 
rubhif!  ca  bhadrikä  (AB,  °rubbih  subhadrikä  (CG  *)), 
^ v/|w  v|- w -k. - 1 , 13  (u  C,  18  B,  16  G)  fyenika  (vaitikä!  G), 
u (15  C,  11  B,  17  G)  mauktikamälä  yadi  bbatankd  gau, 
-WV1__U|WX^V^--|,  15  (16  C,  19  B,  18  G)  upastbitam  idam 
jsau  täd  gakärau,  16  (8  C,  loB,  iiG)  paii- 

carasaih  prir  (stri  G)  bbatanagagaib**)  syät  (BG,  °gaip  caC) 
_v>wj--v4y^«|--l,  17  (fehlt  AC,  8.  bei  pankti,  ob.  p.370,  iBG) 
tjau  jgau  guruneyam  upastbitoktä,  __ vjvy-'Hvy-^-l,  18 
(fehlt  ACG,  5B)  bbadrapadam***)  bbtau  nagagurubbip  ca 
_.yvy|__^uvy|--|,  19  (fehlt  ACG,  12  B)  asuviläsof)  nata- 
nalagavah-J-1-)  u v.|- - k,|w vy -|,  20  (fehlt  ACG,  2oB)pikhan- 
ditam  idam  jsau  ragau  gap  cet,  vy-vyky^_|-^-|--|,  21  (fehlt 
ACG,  21  B)  sändrapadam  bhtau  (bhrau  Cod.,  aber  me- 
tri  canssa  irrig)  nagagurubbip  ca,  _ ^ - ^|>y  .y  .y|- _|,  [22  (fehlt 

ACG)  in  B ganz  wie  12!].  — 22  (G,  als  2:  vgl.  ob.  p.  370) 

mag  80  jo  guruyugmam  caikarfipam, k' .y _ .y|_ _|.  — 

Harivyäsamipra  hat  noch  eine  Form  Namens  pavitram, 
bei  welcher  die  Silben  2.  5.  8.  11  lang  sind. 

7.  jagatJ  27  — 42. 

«(•5,7)  jagatl  I 

(Fortab  bis  zum  Schlüsse  des  adhy.  handelt  cs  sich 


*)  Oder  in  G auch  candrikä,  vric  diese  Form  auch  von  Ilartvyasam)9ra 
genannt  wird. 

**)  Also  dieselbe  Form,  wie  14  mauktikamftU : kehrt  in  B noch  zwei* 
mal  wieder,  als  bhadrapadam  (18)  und  als  s&ndrapadam  (21). 

**•)  S.  die  vorige  Kote, 
t)  Steht  in  B nochmals  ganz  ebenso  als  22. 
ft)  D.  i.  la*gaval},  von  einem  Thema  gu  s.  sayu  bei  atyaahli  6. 
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um  Varietäten  der  jagati.)  Diese  Regel  ist  uotbwendig 
wegen  si.  37.  38,  vgl.  7,  22b.. 

28(15,8)  vaü^asthä  jtau  jrau  | _ u|- w - | 

Cäsur  am  päda-Ende. 

vi9uddbavan9astham  udäracesbtitain,  gunapriyam  mi- 
tram  upässva*)  sajjanam  | vipattimagnasya  karävalamba- 
uam,  karoti  yah  prünaparikrayeua  sah**)  |j 

29(15,9)  iudravau^ä  tau  jrau  | _ _ - 1 
Cäsur  am  päda-Ende. 

kurvita  yo  devagurudvijanmanäm,  urvipatili  pätakam  ar- 
tbalipsayä  | tasyeudravan^e  ’pi  gribitajaDmauah,  saiiijä- 
yate  ^rib  pratikülavartioi  || 

Zu  Varäbam.  104,18  erklärt  durch:  täv  indravau^ii 
jarasa(m)bitau  matä.  Beispiel:  näuävyayair  dväda(;age  iiia- 
hisute,  samtäpyate  'nartha^atai^  ca  mänavab  | strikopavit- 
tai^  ca  sanetravedanair,  yo  ’pi  ’udravaüpäbbijaueua  gar- 
vitab  II 

30(15,10)  drutavilambitam  ubbau  bhrau  | 

V W vv| — w — j 

° bita  CL,  bitä  ABW.  — Ist  in  Y mit  31  umgestellt. 

“Cäsur  am  päda-Endc. 

drutagatih  purusho  dbanabhäjanam , bhavati  mandagati9 
ca  sükhocitah  |'  drutavilambitakbelagatir  nripah,  sa- 
kalaräjyasukbam  priyam  a^uute  || 

31.  totakam  sah  | .y _|sy - | 

Cäsur  am  päda-Ende. 

jagatity  (27)  adbikäre  prastute  yävadbhih  sakäroir  jaga- 

•)  So  EF,  upAtta  GH. 

**)  yal^  prat;ap  arik  rayena  etddpfum  mitratp  karoti,  sa  vipat- 
timagnafiya  karAvalambanam  bhnvatity  anvaya^,  innrg.  in  II.  Kh  OUlt 
in  der  That  schwer,  der  verzwickten  Construction  des  Verses  einen  Sinn  abzu> 
gewinnen;  ist  zn:  prftyapariknycva  aa];^  etwa:  up&saniyal^  zu  ergänzen? 
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tlpädah  püryate,  tävanta  era  pädesbu  yatra  sakärtt  bba- 
vanti  tad  vrittam  totakaip  näoia  | 

tyaja  totakam*)  artbauiyogakaram , praiiiadkdbikritani 
vyafianopabatam  | upadbäbhir  ** ) a9uddbauiatiip  sacivam, 
naraDäyakabbirum  anayudbikam  || 

Zu  VarabaiD.  104,  39  erklärt  durch : totakam  catub- 
sakäränvitani  (also  nicht  in  einem  totekapäda,  wie  sonst 
doch  Brauch  ist).  Beispiel;  pratbame  ravijc  vishavahniha- 
tah,  svajanair  viyutah  kritabandbavadhah  | parade^am  upaiti 
suhridviyuto  (A,  upaity  asuhndbhavano  BC),  viinukbar- 
thasuto  ’takadinamukhah  II 

totaka  als  Name  eines  Metrums  kehrt  auch  in  dem 
tibetischen  Vinaya  wieder,  s.  Schiefner’s  Mittheilung  iu 
diesen  Stud.  3,  4SS.  Die  Anapästen  werden  wohl  als  wie- 
derholte Brechung  (l^trut)  des  Gleichmaafses  betrachtet. 

32(15,12)  (sriputo  nau  myau  vasusamudräb  | 

\J  ^ v»|v'  W w|—  — — |v  — — j 

Cäsur  bei  acht  und  vier  Silben, 
na  vicalati  kathamcin  nyäyamärgäd,  vasuni  9ithilamush- 
tih  pärthivo  yah  | amritaputa  ivä  ’sau  punyakarmä,  bha- 
vati  jagati  sevyah  sarvalokaih  || 

33(15,1.3)  jaloddhatagatir  jsau  jsau  rasartavah  | 

W — \J  — jw  — v/jv  — j 

Cäsur  bei  je  sechs  Silben. 

bhanakti  samare  babün  api  ripün,  harih  prabhur  asau 
bfaujoijitabalah  | jaloddhatagatir  yatbaiva  makaras,  ta- 
ramganikaram  karena  paritah  || 

34.  tatam  nau  mrau  | | 

34  bis  36  fehlen  in  R (.34  und  .36  auch  bei  Ked.),  ste- 
hen aber  in  Y.  Hai.,  doch  fehlt  bei  Hai.  die  Cäsurangabe. 

*)  snehatro^kani  marg.  in  II.  **)  npAdhibhi];^  desgl. 
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kuru  karunam  iyain  güdhotkanthikä,  Yadutanaya  cakori 
kämädhika  { virahadahanosangäd  afigaih  kyi^ä,  pibatii  tava 
mukbendum  bimbudharä  |f 

35.  knsiimaviciträ  nyau  nyau  | | 

vigalitaharä  *)  sakusumamälä,  sacaranaläkshä  valayasu- 

lakshä  I viracitaveshain  suratavi^esham,  kathayati  ^ayya 
kuaumaviciträ  | 

36.  caücaläkshikä  iiau  rau  | v/ v/ ... o|- ^ v/ - | 
(Magba  G,  67)  atisurahhir  abhäji  pushpapriy.am,  atauuta- 

ratayeva  samtanakah  '*)  ] Uirunaparabhritah  svanain  rägi- 
näm,  atanuta  ralaye  vasaatauakali  ***)  || 

37(15,14)  bbujaingapray  atam  yah 
Cäsur  am  p.ida-Ende. 

purah  sädhuvad  vakti  niithyäviiiitah,  parokshe  karoty 
arthaDri9am  hatü^ab  | bbujaingaprayatopainain  yasya 
cittain,  tyajet  tädri^am  du^caritram  kumätrain  || 

Zu  Varäliaiii.  104,42  erklärt  durch:  bli  uj  aingapra- 
yätam  catiirbbir  yakäraih.  Beispiel:  caturtbam  gfihaiii 
aüryaputre  ’bhyupete,  suhridvittabbiiryädibhir  viprayuktah  | 
bhavaty  aeya  sarvatra  vä  ’sädbu  dusbtam,  bhujamga- 
prayätäuukäram  ca  cittam  || 

36(15,15)  aragvini  rab  | _ ^ ^ - | 

Ohne  Cäsurangabe,  wohl  pädänte. 
yo  rane  yudhyate  nirbharam  nirbbayaa,  tyägita  yasya  sar- 
vasvadanävadhib  | tarn  naram  vjksbya  laksbmir  ya^ab  srag- 
vini,  DÜuam  abhyeti  satklrti^ukluüpukii  || 

39(15,16)  pramitüksharä  sjau  sau  | » -j... - ^ u - | 
Cäsur  am  päda-Eude. 


•)  mauktikidol),  mar«,  in  II.  •*)  vrik»liavi9eBlial),  ücej;!. 

***)  vasaDtadundubbüf,  dt;8gl. 
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pari^uddhaväkyaracaniUi^ayam , parishincati  pravanayor 
amritain  | pramitäksharä  ’pi  vipulärthavati,  tava  bhä- 
rati  barat^  mc  hridayam  | 

Zu  Varäham.  104,  37  erklärt  durch:  pramitäksharu 
sajayutäv  atha  (?  adhe  Cod.)  sau.  Beispiel:  narame  tu 
dharmavanitäsukhabhäk,  bhpguje  ’rthavastranicaya^  ca  bha- 
vet  I dapame  ’ Tamänakalahän  niyaoiät,  pramitäksha- 
räny  api  vadan  labhate  || 

40.  käntotpidä  bhmau  smau  | |ww-| | 

Fehlt  in  R (und  bei  Kedara),  sieht  in  Y.  Hai.  — Cä- 
sarangabe fehlt  bei  Hai. 

kämagarair  vyäptä  khalu  käntotpidäm,  äptavatl  duh- 
khaih  parimuhyanü  yä  | sä  labhate  cct  kämukayogam  gä- 
dham,  duhkbavimuktä  syät  paramänandäptä  || 

41(15,17)  Tai^vadevl  mau  yäv  indriyarishayah  | 

1 |vy — I 

Cäsur  bei  je  fQnf  und  sieben  Silben, 
dhanyah  punyätmä  jäyate  kväpi  *)  van9e,  tädrik  putro 
’sau  yena  gotram  pavitram  | goviprajnätisvämikärye  pra- 
vrittah,  (suddhah  (raddbädau  vai^vadevi  bhaved  yah  || 
Zu  Varäham.  104,  44  erklärt  durch:  mau  yau  pancä- 
9vair  vai^vadeviti  nämnä.  Beispiel:  gachaty  (Ixicativ) 
adhvänam  saptame  cä  ’sbtome  ca,  hinab  striputraih  süryajc 
dinaceshtob  | tadrad  dharmasthe  vairabridrogabaudhair, 
dbarmo  ’py  ucchidyed  v ai^vadevikriyädyah  || 

43(15,18)  navainälini  njau  bhyäv  iti  | - -| 

Cäsur  bei  je  acht  und  vier  Silben  (atra  vasiisam- 
udrair  yatir  ity  ämnäyah). 

dbavalaya^o  ’n9ukena  parivitä,  sakalajanänurägaghusri- 


*)  rkvapi  H prima  m.,  kvapi  sec.  ni.,  ko  ’pi  F,  kv&  ’pi  EG. 
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näktA*)  I dridhagunabaddhaktrtikusumaughaie,  tava  nava- 
mäliniTa  nripa  laksbmih  || 

Varäham.  führt  noch  drei  andere  jagati-^ormen  auf: 
die  mfilati,  das  drutapadam,  das  lalitapadam  in  104,  14.  20. 
29.  Bhattotp.’s  metrischer  äc4rya  hat  dazu  folgende  Erklä- 
rungen: najajarakair  api  mälatf  matain,  » ^ - v..)- » 
drutapadam  nabhajayaih  kathitam  tat,  ^ o)... - 
lalitapadam  najau  jayau  (°dam  cajanau  Cod.I)  bhaTati, 
Varäham.’s  Beispiele  lauten: 

14.  ripugadakopabhayäni  pancame,  tanayakritäf  ca  puco 
mahisute  | kritir  ( ? kvatir  A,  shkatir  B)  api  nä  ’sya  bha- 
vec  ciram  sthirä,  pirasi  kaper  iva  mälati  kritä**)  || 

20.  paribhavo  dbanagate  dhanalabdhih,  sahajage  9a9isute 
suhridäptih  | nripati^atrubhaya^ankitacitto , drutapadam 
vrajati  du^caritaih  svaih  || 

29.  tridapaguruh  ^ayauam  ratibhogain,  dhanam  a^anam 
kusumany  uparäbya  | janayati  saptamarä^isameto  (so  BC, 
°9im  upeto  A,  und  pätha  in  C),  lalitapadäm  ca  giram 
dhishanäm  *** ) ca  || 

Bei  Kedära  werden  si  jagati- Formen  aufgeftthrt 
1.  candravartma  nigadanti  (A,  gaditani  tu  BC6)  ranabha- 
saih,  - ^ -1^  K>|- » w|v>  V/ -1 , 2.  van^astham,  s (4  B)  indravan^ä, 
4(sB)  toUkam,  sfeC)  drutavilambitam,  6 (7  C)  puta  (d.  i. 
9ripuU),  7(sC)  pramuditavadana  bhaven  nau  rarau, 
8 (9  C)  kusumavicitra,  9 (12  B,  I6  G)  jalo- 
ddbatagati,  10  (1.3  B,  17  G)  bhujatngaprayätam,  n (uB,  isG) 
sragvini,  i2(isB,  19G)  bhuvi  bhaven  nabhajaraih  priyam- 
vadä,  .y « ^ 4.. - 1,  18  (17  B,  20  G)  tyau  tyau  mani- 

*)  kankuma,  marg.  in  11.  **)  sthirä  na  bharatfti,  cäpaljit  Bba((. 

*^)  buddhim  Bbatt. 


Digilized  by  Google 


mälä  chimiä  ^bavaktraih *),  14  (i8  B, 

21  G)  dbirair  abbäni  lalitä  tabbau  jarau, 

15(2oB,  22  G)  pramitäksharä,  i6(2iB,  9 G)  nanabbarasa- 
bita  mabitojj  valä**)  17(22 B,  loG)  vai<!- 

vadevt,  i8(2sB,  11 G)  abdhyashtäbbir  (AC,  abdhyafigaih  syaj 

BG)  jaladbaramälä  mbbau  smau  (s.Syt), |-xy.^v/-| 1, 

19  (24  B,  12  G)  uaTamälmi  ("likä  A,  vanamMikä  R),  20  (25  B, 
13  G)  svara^araviratir  nanau  rau  prabbä, 

21  (2G  B,  14  G)  bbavati  najäv  atba  mälati  (mälini  G und 
Ilarivyäfiamipra)  jarau,  s.  ob.  Vardh.,  22  (fehlt  BCG)  nayu- 
garayugayuc  ca  gaurl  matä  (s.  8,  5),  ^ ^ ^ v|- 
2s(22B,  27  C,  isG)  abbinava(iba  vada  C,  iti  vada  G)- 
t&marasam  najajäd  yab  f w «.>  w|  w — — w I w — — I f 24  (fehlt 

BCG)  pancamuni  bhmau  sät  sayutä  lalanä  (anders  8,6), 

|s. .. -)v. V. -1 , 25  (fehlt  BCG)  lalitam  abhihitam  nau 

mrau  nämatah  l-'.'-h  26  (fehlt  BCG)  druta- 

padain  nabhanayaracitain  syät,  s.  oben  Varäbamihira,  27 
(fehlt  AC!G,  s B)  catuijaganam  vada  mauktikadäma 
u 28  (fehlt  ACG,  10  B)  bbavati  tatir  naja- 
jai  rasaqiyutaih,  w uf. - 29  (fehlt  ACG,  11  B)  ja- 
rau jarau  vadanti  pancacämaram, 

(kehrt,  s.  31,  in  B als  19.  vibhävari  nochmals  wieder!)  , .70 
(fehlt  ACG,  16  B)  tyau  tyäv  iti  nirdisb^  pushpaviciträ, 
31  (fehlt  ACG,  19  B)  vibhavari  tu  sa 
jarau  jarau  yatah,  (war  schon  als  11.  pan- 

caeämaram  da,  s.  29!). 


guba^  üvamikarttikeya^  tasya  vaktrai^,  vergleiche  dessen  Kamen 
sbaymukba. 

**)  aJjvalA  nima  mahitk  9reahthk.  BG  lesen;  'bbibito^. 
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Adhyäya  7. 

§.  8 Y.  §.  16.  17  K. 

B.  Die  aticbandas. 

1.  atijagati  1 — 4. 

i(l6,  i)  prabarshani  mnau  srau  g,  trikada^akau  | 
u -1-  I 

"rsbani  Y.  Agnip.,  und  H prima  und  tertia  manu, 
sowie  Schol.,  "rsbini  R,  und  II  sec.  m.:  auch  die  Auf- 
zfiblung  in  R am  Ende  hat:  "rshi". 

Cäsur  bei  drei  und  zehn  Silben, 
uttungastanakala^advayänataügi,  loldkshi  vipulanitamba- 
(iälini  ca  | bimbosbthl  naravaramushtimeyamadbya,  sä  n&r! 
bhavatu  manahpraharsbant  te  || 

Zu  Varäham.  104,  22  erklärt  durch:  mnau  jrau  gas 
trikada^akaih  praharshini  syät.  Beispiel:  saubbägyam 
vijayam  athonnatim  ca  shashthe,  vaivarnyatn  kalaham  ativa 
saptame  jnah  | mrityusthe  sutajayavittaTastraläbbän , nai- 
punyam  bbavati  matipraharsbaniy am  || 

2(16,2)  rucirä  jbhau  sjau  g,  catushkanavakau  | 

V — ^ V — |w  — I 

So  Y.  Hai.,  samudranavakau  R. 

Cäsur  bei  vier  und  neun  Silben, 
mrigatvacä  kritarucirämbarakriyah,  kapälabbrit  kapi- 
lajatagrapallavah  | lalätadrigdahanatrinikritasmarah,  punätu 
vah  {;i(;u9a9i9ekharah  ^ivah  || 

Zu  Varäham.  104,  21  erklärt  durch:  jabhau  sajau  g iti 
rucirä  caturgrabaih.  Beispiel:  catiirtbage  svajanakutum- 
bavriddhayo,  dhaiiägamo  bhavati  ca  (litara^mije  | sutasthitc; 
tanayakalatravigraho,  nishevate  na  ca  ruciräm  api  stri- 
yam  || 
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s(l6,s)  mattamajfiram  mtau  ysau  g,  samudrana- 

vakau  | | 

L,  “yftfa  WH.  — mnau  Ai.  C.  Li.  — jsan 
A 1.  W.  — samudranavakau  fehlt  ß,  steht  aber  in  Hai. 
(vgl.  6,  w). 

Dieselbe  Cäsur. 

yyüdboraskab  sinhasamän&nataniadbyab , plnaskandbo 
mftnsalahastÄyatabähuh  | kambugrtvah  snigdhapariras  tanu- 
lom&,  bbunkte  räjyam  mattamay  fträkritinetrah  [| 

Zu  Varäham.  104,26  erklärt  durch:  mtau  ysau  gantani 
saiva  yatir*)  mattamayftram.  Beispiel:  sthänabhranpät 
käryavighatac  ca  tritiye,  ’nekaih  klepair  bandhujauotthaip  ca 
caturthe  | jtve  päntim  ptditacittap  ca  sa  viude“),  naiva 
gräme  na  ’pi  vane  mattamayfiraih  || 

4.  gaurt  nau  usau  g | ^ v.. -|-  | 

Fehlt  R,  steht  aber  in  Hai.  Y.  — Derselbe  Name 
in  8,  5,  aber  fhr  eine  jagatl-Form. 

Statt  ein  Beispiel  anzugeben,  beifst  es  hier  bei  Hai. 
in  H (nach  tad  vrittam  gaurt  näma):  ndäharanam  gatam, 
wozu  die  Marginalglosse  trutitam.  F hat  atrodäbaranaip, 
aber  es  folgt  kein  Beispiel:  in  E bricht  der  Comm.  mit 
gaurt  näma  ab,  und  ist  vom  Beispiel  flberhaupt  gar  nicht 
erst  die  Rede.  In  6 aber  fehlt  gar  das  ganze  sfitra  nebst 
dem  Ciommentar  dazu.  S.  hierüber  das  oben  p.  198 — 99 
Bemerkte. 

Varäham.  104,86  führt  noch  eine  Form  der  atijagatt 
auf:  lakshml:  im  Schol.  dazu  erklärt  durch  lakshmtr 
iyam  tabhasajagair  udähritä,  also  sein 


Di«8elbe  Cbnr  wio  beim  ▼origen;  d.  i.  catorgnihjiif^. 

?So  metri  caussa;  aa  yideip  A,  aaip  veda  B,  vide  (labhate)  C. 

25 
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Beispiel  lautet;  sbashtho  bhfiguh  paribhavarogat&padah, 
stnhetukam  janayati  saptame  ’^subham  | yäto  ’shtame  bhavar 
oaparicchadaprado,  lakshmivatbu  upanayati  striyam  ca 
sah  II  ' I 

Kedära  ftibrt  dreizehn  Formen  der  atijagat!  auf: 
i(7B,  4CG)  mattamaybram , 2(56,  fehlt  BC)  yamau  rau 

vikbyktÄ  cancarikävalt  gab,  w--| s (ACG, 

eB)  rucirä  (BG,  atiruoirä  AC),  4(aC,  iBG)  turaga- 
rasayatir  nau  tatau  gab  kshamä,  v ^ %4- - (in 

A,  9 in  B,  6 in  CG)  sajasa  jagau  bhavati  manjubhäsbinf, 
6 (11  B,  7 CG)  nanataragurubhip  (°tata° 
C)  candrika  caturbhih*)  (’pvartubhih  C,  ’^vashadbhih  G) 
C)|-|,  7(4B,  2CG)  praharsbani  (B, 
°shini  ACG),  8 (fehlt  ACG,  1 B)  bhavati  bhuvi  nanasarair 
gena  gauri  (anders  als  oben  Regel  4) 

9 (fehlt  ACG,  2 B)  vedair  grahais  tabbarä  jagau  prabhä- 
vati,  10  (fehlt  ACG,  sB)upasthi- 

tam  idam  jsau  tsau  (jsau  Cod.,  aber  irrig,  wie  der  päda 
selbst  zeigt)  sagurukaip  cet,  11  (fehlt 

AG,  sB,  öC)  jatau  sajau  go  hhavati  manjuvädini  (B, 
mandabhäshini  C)  12  (fehlt  ACG,  10  B) 

iha  naudini  sajasiisair  guruyuktailh,  ^ - w)» w 
13  (fehlt  ABG,  8 C)  nasarayugagaip  candralekha  ’rtulo- 
kaih,  w/ wjw  V/ — |— V — — 1— |. 

2.  ^akvari  6 — 10.  . •» 

5(16,4)  asambädhä  intau  nsau  gär  indriyauavakau  | 

— |—  — W wjv-<  V —1—  — I 

Cäsur  bei  fltnf  und  neun  Silben. 

*)  D.  i.  navacaturbhi^,  Haribh. 

**)  Nach  ^'rutabodha  v.  35  hat  die  prabh&vati  in  diaaer  Stelle  einen 
Anapftet)  keinen  Amphimacer. 
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bhanktvä  durg&ni  drumavanam  *)  akhiiam  chittvä,  hatvä 
tatsainyam  karituragabalam  hatvä  | yenasambadhä  ksbi- 
tir  ajani  vipakshänam,  aarvorvinätbah  ea  jayati  nripatir 
Munjah  II 

6(16,6)  aparäjitä  oau  rsau  Igau  STarariabayal^  | 
c«  V SJ  — |w  >*|w  — I 

lege  C,  lau  B.  — svararnrsbayah  B. 

C&aur  bei  je  sieben  Silben. 

pbanipativalayam  ja^mukutojjvalam , manasijamatbanam 
tripülavibbüsbitam  | smarasi  yadi  sukbe  **)  {sivaiu  pa^i^e- 
kbaram,  bbavati  tava  tanoh  parair  aparäjitä  || 

7(16,6)  praharanakalitä  nau  bbnau  Igau  ca  | 
lege  CL.  — dvib  svaräh  Y statt  ca  (R.  Hai.). 
Dieselbe  Cftsur  (oakarät  pbrvoktaiva  yatih). 
snraniuuimanujair  upacitacaranäin,  ripubhayacakitatribhu- 
vanaparan<^m  | pranamata  mahisbäsuraTadhakiipitäai,  pra- 
baranakalitäm  papupatidaptäm  || 

8(16,7)  vasantatilakä  tbban  jau  gau  | 9(16,8)  sin- 
bonnata  Käpyapasya  | io(l6, 9)  uddbarsbani  Saitava- 
sya  I ™ 'd'*  **'  I 

dbbau  AW,  tubbau  C,  tbbau  BLH.  — °8bini  R. 
C&sur  am  päda-Endc.  — Agnip.  vasantatilakä  tabbau 
jau  gau,  sinboddhatä  tatbä  | anyair,  uddbarsbani  ca 
sk:  also  ohne  die  beiden  Lebremamen  aufxufbhren. 

uddbarsbani  janadripäm  stanabbäragurvi,  nilotpala- 
dyutimalimlucalocanä  ca  | sinbonnatatrikatati  kutiläla- 
känta,  käntä  vasantatilakä  nripavallabbä  ’san  || 

Mit  gfofsem  Geschick  sind  hier  alle  drei  Namen  in 
den  Vers  verflocbten.  Oder  sollten  dieselben  erst  ans  dem 


•)  So  FG,  luvam  H,  manam  E.  ••)  Ob  aakhe? 

2.-i* 
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Verse  selbst  entstanden  sein?  Dann  mfifste  dessen  Prae- 
existenz  vor  Käpyapa,  Saitava,  Pifigala  angenommen 
werden.  Die  Möglichkeit  hievon  läfst  sich  nicht  bestrei- 
ten, freilich  auch  nicht  irgendwie  erhärten.  Dafs  zu  PiiV 
gala’s  Zeit  eine  reiche  erotische  Lyrik  nach  Art  des  vor- 
liegenden Verses  bestand,  ist  durch  viele  seiner  Metrums- 
namen, welche  auf  dergl.  Fraucn-Epithetis  beruhen,  aufser 
Zweifel,  wie  wir  oben  pag.  170 — 71  gesehen  haben.  Und 
wenn  nun  hier  ein  Kä^yapa  und  ein  Saitava  als  Erfinder 
der  betrefiendcn  Namen  genannt  sind,  so  haben  wir  darin 
Wohl  entschieden  einen  Beleg  daihr  zu  erkennen,  dafs  diese 
Zeit  des  Pingala  noch  in  das  Ende  der  sütra-Periode  hin- 
einragt (s.  oben  p.  169).  Denn  wenn  auch  weder  fOr  den 
Einen  noch  fQr  den  Andern  directe  Identität  mit  einem  der 
anderweitigen  Träger  ihrer  Namen*)  angenommen  werden 
kann,  so  sind  doch  beide  Namen  immerhin  verhältnifsmäfsig 
alterthfimlich  genug,  weisen  rcsp.  in  ihrer  Gemein- 
schaft wohl  eben  ziemlich  bestimmt  auf  jene  angegebene 
Literatur-Periode  hin.  Ist  ja  doch  eine  dgl.  aus  den  Na- 
men geschöpfte  Chronologie,  wie  unsicher  auch,  leider  denn 
doch  meist  die  einzige,  die  uns  fiär  die  ältere  indische  Li- 
teratur zu  Gebote  steht. 

Varäham.  erwähnt  dies  Metrum  unter  dein  Namen  va- 
saiitatilakä.  Der  von  Bhattotp.  citirte  metrische  äoärya 


*)  Zu  Saitava  s.  daa  oben  zu  5,  Bemerkte.  — K&^yapa  i»t  aller- 
dings Karne  eines  ini  Vs.  Prkt.  und  von  citirten  Granunatikera , aber 

eben  doch  Patronymicum.  Und  zwar  eins  der  allcrbttufigsten  Patronyniica 
(vergl.  Schol.  zu  Kity.  4,  1,  12).  Das  Vanfabrihma^a  dos  Sv.  z.  B.  fuhrt 
fünf  veraebiedene  Kfifyapa  an,  denen  sich  eben  noch  zahlreiche  andere  dgl. 
Kafvapiden  anreihen.  Es  könnte  freilich  jener  Grammatiker  etwa  der  Ra9* 
yapide  nat*  i^oxfjv  sein:  (wie  unter  Y&aka,  Pipini  schliefslich  nur  der  eine, 
berühmte  Yaskide,  Papinide  verstanden  wird):  eine  Sicherheit  dafür  ist  indefs 
nicht  entfernt  vorliegend. 
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erklärt  dasselbe  durch:  tbbau  jau  vasantatilakaoi  tu 
(fehlt  Cod.,  ist  metri  caussa  nöthig)  giuiidvayam  cet:  und 
Varähaui.'s  Beispiel  lautet  : 

f;ukre  dvitiyagribage  prasavarthadbänya-,  bhüpälasamta- 
tikuturabahitany  avdpya  | samsevate  kusumaratnavibhüshi- 
ta9  ca,  kämam* **))  vasantatilakadyiitimürdhajo  ’pi '*)  H 

Bei  Kedära  wird  in  zwei  Texten  (A  [=  R],  B)  zu  den 
obigen  drei  Namen  dieses  Metrums  noch  ein  vierter:  madhu- 
roädhav!  hinzugef&gt,  und  resp.  auf  einen  Lehrer  Namens 
Kama  (AK),  oder  Soma  (B)  zurQckgeflahrt.  Die  Hand- 
schriften desselben  variiren  hier  Überhaupt  in  hohem  Grade. 
Nur  in  Bezug  auf  die  Nennung  des  Kä^yapa  sind  sie  ein- 
stimmig, bis  auf  G,  welcher  Text  auch  ihn  ebenso  wie  alle  die 
andern  Namen  unerwähnt  läl'st  Saitava  sodann  wird  nur  in 
AB  erwähnt,  in  C ganz  bei  Seite  gelassen,  und  in  B wird 
demselben  ein  ganz  moderner  Name  Kaviräja  Vasuip- 
dbara  substituirt!  — Es  sind  im  Ganzen  sechs  Formen  der 
9akvari  bei  Kcdära  aufgefflhrt:  i.  asambädhä,  2.  aparäjitä, 
3.  praharanakalita  (°likä  CGR),  — i.  ukta  (uktam  G)  va- 
santatilakä  ("kam  G)  tabhaja  jagau  gab,  sinhoddha- 
tam  tad  (AB,  "honnateyam  C,  °hoddhateyam  K)  uditam 
(A,  uditä  KBC)  muni(bhuvi  R)-Kä9yapena  (Kä*  C),  ud- 
dharshiniyam  udita  muni-Saitavena  (AK,  fehlt  C,  uddhar- 
sbiniti  Kaviräjavasumdharena  B),  Rämena  seyam 
uditä  madhumadhavlti  (AK,  fehlt  C,  Somena  saiva  ga- 
ditä  madb°  B):  — 6.  induvadanä  bhajasanaih  sagumyug- 
maih,  (vgl.  8, 9 unter  dem  Namen  va- 

*)  maitbunam,  Bha((o(pala. 

**)  vasantako  ’timuktakab  ta«ya  pushpam  ativa  ^veUvarpam  bhavati, 
tilako  vpkfthavi9e0hait  tasj&  ’pi  puabpam  afifra  ^vetavaniam  bhavati,  ▼asan- 
tatilakaaa^ip  dyuti^  k&ntir  mürdhajesbn  ke9e8hii  7*8^*»  ati^reiakefo 
’pi,  jarfirdito  ’pi:  Bha((* 
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rasundari).  — e.  dvihaaptaccbid  alol&  maau  mbhau  gau  ca* 

rane  cet  (syät  B), — Harivyäsamipra 

hat  noch  zwei  neue  Formen,  die  kum4ri,  mit  Länge  der 
Silben  6.  7.  lO.  is.  u,  und  daa  sukeparam,  mit  Länge  der 
Silben  4.  6.  lo.  is.  u. 

S.  «ti^okvarf  11  — 14. 

n(I6,io)  candrävartä  nau  nau  s | 

Heifst  bei  Kedära  9afikalä.  Cäsur  bei  sieben  und 
acht  Silben:  atra  svarair  vasubhi9  ca  yatir  ity  ümnäyah. 

patnjavapavanacalitajalalahari,  -taralitavihaganicayaraTa- 
mukbaram  | vikasitakamalasurabhi  (tucisalilaip,  vicarati  pa- 
thikamanasi  ^aradi  sarah  || 

12(16,11)  raäla,  ’rtunavakau  cet  | 18(16, 12)  mani* 

gunanikaro  vasvrishayah  | 

„(Das  im  vorigen  Verse  aufgefOhrte  Metrum  heilst) 
mälä,  wenn  die  Cäsur  bei  sechs  und  bei  neun  Silben*) 
stattfindet;  und  manigiinanikara,  wenn  bei  deren  acht 
und  sieben.“ 

mälä  (heifst  bei  Kedära;  sraj):  navavikasitakuvalayada- 
lanayane,  ni^amaya  navajaladbaram  iha  gagane  | upanaya 
msham  upasara  mama  sacivam,  yadi  ratisukbam  abhilasbasi 
bahuvidbam  || 

manigunanikara:  katham  api  nipatitam  atimahati  pade, 
naram  anusarati  na  phalam  anupacitam  | api  varayu- 
vatishu  kucatatenibitah,  spri9ati  na  vapur  ibamaniguna- 
nikarah  || 

Zu  Varäbam.  104,  27  erklärt  durch:  vasumuniyatir  iti 
manigunanikarah  (?  iti  yatinikaruh  Cod.).  Beispiel:  jana- 

*)  Bhasb^e  navame  ca  var^e  Hai. , wo  varpa  also  a=  Silbe  (ebenso 
ar^  bei  Mahidhara). 
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yBti  ca  tanayabhavaDam  upagatah,  parijana^nbbasutakari* 
turagavrishän  | sakaoakapurayuvativasanakrin,  manigu« 
nanikaraknd  api  ca  vibudhaguruh  || 

14(16,13)  mälini  nau  myau  y,  vaevrisbayah  | 

\J  w|w  V./  — —je»  — — — — I 

So  Y und  der  Text  in  H,  R dagegen  liest  ca  statt 
Tssvnsbayah,  und  ebenso  hat  Ual.  im  Comm.:  cakärät 
saiva  yatih.  > 

Dieselbe  Cäsur  wie  in  is. 

ativipulalalätam  plvarorahkapätam,  sughatitadapanosh- 
tham  vyäghratulyaprakoshtham  *)  | piirusham  a^anilekhala- 
ksbanain  **)  viralakshmlr,  atisurabhiya^obhir  malinivk 
'bhyupaiti  || 

Zu  VarAhain.  104,  24  erklärt  durch;  vasnmunivirati^ 
cen  mälini  nau  mayau  yah  | Beispiel:  dbanasiikhasuta- 
yosbinmitravargäbhitushUs  ***),  tubinakiranaputre  läbhage 
spasbtaväkyah  f ) | ripuparibhavarogaih  pidito  dväda^a* 
stbe,  na  sabati  paribhogam  roäliniyogasaukhyam  || 

Bei  Kedära  sind  elf  Formen  der  ati^akvari  aufgefOhrt, 
resp.  neun,  falls  die  beiden  nur  durch  die  verschiedene  Cft- 
sur  geschiedenen  Varietäten  der  ^a^ikalä  mit  derselben  in 
eins  gerechnet  werden.  1.  pa^iikalä,  2.  sraj  mälä),  .3.  ma* 
nigunanikara,  4(sB)  mäKni,  AfsB)  bhavati  najau  bhajaii  ra- 
sahitau  prabhadrakam,  s (?B)  sa- 

janä  nayau,  (sarada^ayatir  iyain  elä  (A  “^akaviratir  elä-j-f-) 
B,  "fayatir  atilekbäCCr  [°rekhäG])  — wjv/  — — jj 

*)  Hier  im  ersten  Hcmistich  haben  wir  also  Buinenreime,  je  bei  der  Cft- 
sur  ein  Reimpaar.  **)  kuli9a,  marg.  in  H. 

***)  vkby&pti^  BC,  pa^v&daja^  teeham  iptir  Ikbha^  tnehti9 

cittabarshab  Rliatt. 

t)  So  C,  s=  9ubbavacanab.  pfisb(a”  B,  misb9a*^  A. 
jj)  So  auch  llarivy&sanii9ra. 
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7 (8  B;  inrau  myau  yäntau  bhaveUin  saptäsbUbbi^  can> 

(Iralekbä, 1-^-| 1 1«^--),  8 (fehlt  ACG,  iB)  mä 

bänä  (d.  i.  itlnf)  yasyäin  sä  kämakrldäeamjDä  jnätavyi, 

I--H 1 1,  9(B,  fehlt  ACG)  najabhajarair  virä- 

jit^m  idäm  sukesaram,  vy - v./)- » io(B,  fehlt 
ACG)  candralekhäbbidhänam  (zum  zweiten  Mal!  s.  7) 
bhavet  pancabhi  raih  sphutam,  ->y^|-^y-|-v/_)_u_|-vy_|,  ii  (B, 
fehlt  ACG)  chando  bhavet  tabhajajai  rayutair  mridatn- 
gakam,  --  v|—  W wf  — |.  — Harivyäsamifra  hat  noch 

eine  andere  Form:  upamälint,  mit  Länge  der  Silben  7. 

8.  10.  18.  15. 

4.  atih(i  15. 

15(16,14)  rishabhagajavilasitam  bhrau  nau  ngau, 
svaranavakau  j — v wj-.- w — |.y  w \y  vjw  \y  wj—  | 

Cäsur  bei  sieben  und  neun  Silben  (vgl.  unten  bei  19). 
äyatabäbudandam  upacitapritbubridayam,  pinakatiprade- 
9am  rishabhagajavilasitam  | vlram  udärasattvam  ati- 
^ayagunarasikam,  (;rlr  aticancalä  ’pi  na  pariharati  purusbam  || 
Varäham.  104,  41  gedenkt  einer  asbti-Form  lalita, 
welche  der  metrische  äcärya  Bhattotpala’s  im  Schol.  dazu 
durch:  syäd  bharanä  ratiau  paraguru^  ca  mä ’tra  lalita') 
erklärt.  Schema:  - » u|- u .y .y|- ^ -|u u u{-|.  Beispiel:  shrya- 
sute  triüyagribage  dbanäni  labhate,  däsapariccbadoshtrama- 
bishä^vakunjarakbarän  | sadmavibhütasaukhyam  amitam  ga- 
davyupar^am,  bhirur  api  prafästy  (pra  fehlt  ABC,  ist 
aber  metri  caussa  nSthig)  adhiripüü9  ca  viralalitaih  (BC, 
salilaih  A:  = ^hränäm  caritaih  C)  || 

Kedära  zählt  vier  Formen  der  ashti  auf:  1.  rishabba- 


*)  mk  vfittaj4tir  atrft  smi(Df  cha)nda8i  lalitikbya  bhavet  Im  Schol. 
zu  dieser  Regel  ist  cs,  dafs  Bhat(.  die  beiden  Lehrer  Sunftra^Pbanikärau  cr- 
walmt,  8.  oben  p.  165. 
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gajavilaaitam , 2.  najabbajaraih  ("tais  G)  sadA  bbavati  vä- 
nini  (AC,  Taninä  Bi,  Tänita  B2)  gayuktaib  (gänvitais  G), 
V w •“ w|—  ^ — \j  G}  |— If  3^A)4Bj  fehlt  CG ) lagbui^ 
gurur  niraDtaram  yadä  sa  (A,  jarau  jarau  jagäv  idam  va* 
daoti  B)  pancacÄmaram  (vgl.  die  erste  Form  der  ati- 
dbriti),  ^ ^ v/ - v+-| , 4 (A,  sB,  fehlt  CG)  pafi- 
cabkakärayuta  (A,  kriti  B)  khagatir  (A,  svag"  B)  yadi 
cäntaguruli, 

. ...  . 5.  atyasb(i  16 — 30. 

' ' l(|{t6,ts)  9ikharini  ymau  nsau  bhlau  g,  riturudräh  | 

; 16. 17. 18. 19.20  sind  in  R (aber  nicht  bei  Hai.)  umge- 
- teilt:  daselbst  folgen  sich  (als  15—19)  19.  17.  18.  20.  16. 

C&sur  bei  sechs  und  elf  Silben, 
yapahpeshlbbfite  Tudiganaranäthe  gunauidhau,  pravritte 
vairägye  visbayarasanihkr&ntamanasäm  | idänim  asmäkam 
ghanatarulatänirjbaravati  *),  tapas  taptum  ceto  barati  giri- 
malä  ^ikharini  || 

Zu  Varäham.  104,  s erklärt  durch:  yamau  nsau  bhlau 
gantä  rasaharaviräme  ^ikharint  | Beispiel:  9391  janmany 
annapravara9ayanäcliädanakaro , dvitiye  manärtbau  glapa- 
yati  savighna9  ca  bhavati  | tritlye  vastrastridbananicaya 
(A,  vijaya  BC) - saukliyäni  labhate,  caturtbe  ’vi9väsah  9!- 
kbarini  (=  parvate)  bhujaingena  sadri9ah  || 

17  (16,16)  prithv!  jsaii  jsau  ylau  g,  vasnnavakau  | 

.y  — |sy  — w — |xy  — — |.y  — | 

Cäsur  bei  acht  und  neun  Silben  ** ). 

•)  Diijjara*  H. 

**)  Za  der  curiosen  BczeichaUDK  dieser  ZehlcD  durch  girindra-pheiii»- 
bbritkalai^  im  ^'vUbodha  v.  38  i.  Ariel  im  Joum.  Asiatique  1848.  Juin. 
pag.  625. 
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haUh  aamiti^Atravas  * ) tribhuTaDe  vikir^ip  ya^ah , kri- 
ta^  ca  guninain  grihe  iiiravadbir  mahän  uUavah  | tvayä  **) 
kritaparigrahe  Tudigaviraainhäsane,  nitäntaniravagrahä  pha- 
lavati  ca  prithvi  kritä  |j 

Erscheint  bei  Varaham.  104,  16  unter  dem  Namen  vi- 
lambitagati,  wird  resp.  in  Schol.  dazu  erklärt  durch:  vi- 
lainbitagatir  bbavej  jasajasä  yalau  go  yadä  | Bmspiel: 
kalatrakalahäkshirugjathararogakrit  saptame,  ksbaratksba- 
tajarüksbitah  kshapitavittamäno  ’shtaroe  | kuje  navama- 
samstbitc  paribbavärtbanä^ädibhir , vilambitagatir  bba- 
vaty  abaladebadbätuklamaih  || 

iB  (lu,  17)  vanpapatrapatitam  bbrau  nbbau  nlau  g, 
digrisbayah  | — v/j—  \J  — — I 
Cäsur  bei  zebn  und  sieben  Silben, 
adya  kunishva  karma  sukntam  yad  aparadivase,  mitra 
vidheyam  asti  bhavatafa  kirn  u cirayasi  tat  I jlvitam  alpa- 
kälakalanälaghutarataralaip,  napyati  van9apatrapatitaip 
himasalilnm  iva  || 

Zu  Varäham.  104,40  erklärt  durch:  dinmnni  van^a- 
patrapatitam  bbarauabhanalagaih  | Beispiel:  cäravaga- 
dvitiyagnhage  ***)  dinakaratanaye,  rüpasukhäpavaijitaUuuir  ' 
vigatamadabalah  | anyagunaih  kritam  vasucayam  tad  api 
khalu  bbavaty,  ambv  iva  van^apatrapatitam  na  bahu 
na  ca  ciram  || 

19(16,  is)  harini  nsau  mrau  slau  g,  ritusamudrarisha- 

yab  j I 1— ^ w — I 

slaugrasamu°  CL.  — "drarshayah  B. 


*)  kshamita  H prima  m.»  kshamiti  sec.  in.,  ^amila  G prima  m.,  namiti 
G aec.  m.  KF. 

**)  ist  mit  dem  hier  als  Nachfolger  (Besieger V)  des  Tu<|iga  aufgefUhrten 
FUrsteo  etwa  Mu&ja  gcmctolV  ’***)  carava^at  c&rakrame^a  Bba^* 
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Cäsur  bei  sechs,  vier  und  sieben  Silben, 
kuvalajadalapyamä  pinouDatastaua9äliiii,  cakitubariui- 
netracchäyämaliiulucalocana  | manasijadbauurjyäuirgbosbair 
iva  ^rotipe^lair,  manasi  lalanälüäläpaih  karoti  maniot- 
savam  || 

Einige  (apare)  nennen  dieses  Metrum  (nicht  das  in  li 
beschriebene):  rishabhagajavilasitam : und  so  erscheint  es 
in  der  That  bei  Varäham.  104,  lO  unter  dem  Namen  vri- 
sbabbacaritam , erklärt  dazu  durch:  vrishabhacaritani 
nsau  mrau  slau  g rasodadhisaptakaih  | (Bhattotpala:  anye> 
shäm  harinl).  Beispiel:  navamagribago  bandbodvegapra- 
modararogakrid,  da^amabhavaue  cä  ”jnäkarmaprasiddhika- 
rah  9a9i  | upacayasuhritsamyogärtbapramodam  upäntyago, 
vrishabhacaritän  dosbän  ante  karoti  hi  savyayän  || 

10  (16,18)  mandäkräntä  mbhau  ntau  tgau  g,  sam- 

udrartusvarä^  | | 

Cäsur  bei  vier,  sechs  und  sieben  Silben, 
pratyädishtom  samara^irasah  käindi9ibhüya  nashtam,  tvam 
nih9esbam  kuru  ripubalam  märgam  äsädya  sadyah  | kirn 
nä  ’9rausbih  parinatadhiyäm  nitimärgopade9am , raaudä- 
kräntä  bbavati  phalini  ’vä  ’rilaksbmi^  ksbayäya  || 

Zu  Varäham.  104,  s erklärt  durch:  mandäkräntä 
mabhanatatagä  gah  samudrartulokaih  | Beispiel:  daiuyam 
vyädhim  9ucam  api  9a9i'pancame  märgavigbam,  shashthe 
▼ittam  janayati  sukham  9atrurogaksbayam  ca  | yänam  mänam 
9ayanam  a9anam  saptame  vittaläbbam,  mandäkränte  bha- 
vati  himagau*)  cä  'shteme  bhir  na  kasya  (AC,  narasya  B)  |j 
Varäh.  führt  aulserdem  noch  zwei  atyashti-Formen  auf, 
in  32  die  viläsini,  in  63  das  narku^kam,  identisch  mit 

*)  caudre  pbagini  sarpe  ca  | in n n d a prayatnaip  kpitvIikrSnto  gphitu 
ya()  aarpa^  sa  kasya  bhir  bbayaip  na  karoti  | api  tu  sarvasyaiTa.  Uha((. 
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der  unten  in  8,  u als  avitathsm  bezeichueten  Metrumsform, 
und  von  Varäham.  selbst  als  identisch  mit  dem  (Präkrit- 
Metrum,  nach  Bhatt.)  gltaka  bezeichnet. 

Die  vilasini  wird  von  dem  metrischen  äcärya  Bhatt.’s 
erklärt  durch:  ...(drei  KOrzen  fehlen)  vilasini  yadi  na- 
jau  bhajau  (bhlaguravah  fehlt)  | 

Beispiel:  prathamogrihopago  bhrigusutah  smaropakaranaih, 
surabhimanojnagandhakusumämvarair  upacayam  | payana- 
grihäsa-u(fehlt)Dayutasya  cänukurute,  samada viläsi nimii- 
khasarojashatcaranatam  *)  || 

Das  narkut  akam  wird  erklärt  durch:  najabhajajä  la* 
gati  ca  yadi  narkutakani  tu  tadä, 

(idrig  eva  präkritagitako  jneyah  Bhatt).  Beispiel:  a^ubba- 
nirikshitah  ^.ubbaphalo  balinä  balavän,  a^ubbaphalapradaf;  ca 
^ubhadrig(°k  A,  krid  B)-visbayopagatah  | a^ubhapubhäv  api 
svaphalayor  vrajatah  samatäm,  idam  api  gitakam  ca  kbalu 
narkutakam  ca  yatbä**)  || 

Kcdära  üihrt  neun  Formen  der  atyasbti  auf:  i (i  B) 
^ikharini,  3 (3  B)  prithvi,  3 (4  B)  van^apatrapatitam,  4 (s  B) 
harini,  s (e  B)  mandäkränta,  6 (7  B)  hayada^abhir  (AG,  ity 
api  kutracit  päthah  C marg.,  yadi  bhavato  CB)  najau  bhaja- 
jalä  guru  (RBCG,  sagu  A)  narku^kam  (tatku°  G,  s.  eben 
und  unt.  8, 14,  wo  als  avitatham  bezeichnet),  7 (sB)  muaiguha- 
kärnavaih*“)  kritayatir  (A,  "tim'BG,  ti  C)  vada  (vana>G) 
kokilakam  (s.  unten  8,  is),  s (fehlt  4CG,  i B)  sasajair 
ati9äyini  bhaved  bhajaparair  gurubhyäm  (s'.  unten  8,13), 


*)  madyap£nena  s am  ad  ft  praroatU»  Vadanftraviude , bbramaratvaip  pa- 
ricumbanftdikatn  onudadh&ti. 

**)  yatha  gitakam  prakfiU:  iiarku(akaip  saqibkfite,  tau  ca  tulyftv  iva  aa- 
mav  eva  bhavatab»  Bhat(. 

***)  gubakaib  skaada9irobbib)  kaip  9ira^,  8ha4bbir  iti  y&vat:  Haribh. 
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9 (B,  fehlt  ACG)  najabhaj(ar)eshn 
gau  yadi  vadanti  ca  väniniin  täm,  ^ ^ - w|- w ^ v4.  u 
(vgl.  die  zweite  Form  der  ashti). 


6.  dhriti  21. 

21  (16,  20)  knsntnital|tä  velliti  mtau  nyau  yäv,  in- 

driyartusvar&h  | 1_  _ v^|v/ _ | 

lit4ve°  A.  W sec.  m.,  H sec.  m.  und  scbol.  zweimal. 

Cäsur  bei  fönf,  sechs,  sieben  Silben, 
dhanyänäm  etäh  kusumitalatä*) -vellitotphullavri- 
ksbah,  Botkantham  küjatparabhrita**)-kaI&Mpakolähalinyah  | 
madhvädau  mädyanmadhukarakalodgitajbamkärarainyä,  grä- 
mäntahsrotabparisarabhuvah  pritim  utpädayanti  || 

Kcdära  ftihrt  9 (resp.5)  Formen  der  dhriti  auf;  i.  kusu- 
mitalatävellitA,  2 (fehlt  BC)  mät  so  jau  bharasamyutau  karivi- 
nakair  (KG,  f&r  kai  LOcke  in  A,  ob  khair?  kha  = in- 
driya  5)  harinapliitam***)  (A  [harina  aus  dem  Schob].  R, 

baranartakam  G), ^_v4-x>v4-u„],  ,i  (fehlt  BCG) 

yad  iha  nayugalara  tato  vedarephair  mahämälikä-|-) 
w v|^  w -I-  V..  -I-  u -I-  ^ -I,  4 (fehlt  BCG ) pancabhakärakritä 
’pvagatir  yadi ' cäntasanirata , - w ^j- « ^4- v ^ _(, 

5 (fehlt  ACG,  2 B)  iha  nanaracatushkam  ishtem  tu  närA*  v.. 
cam  äcakshate  (s.  8, 17,  also  = mahämälikä),  6 (fehlt  ACG, 
s B)  tryadhikadapayatir  nanau  rau  ca  (fehlen  5 Silben,  ob : 
raip  caturbhir  yutä  tu?)  priya,  ..|. ..| 

(wohl  oben  auch  wieder  = mahamklikA?),  7 (fehlt  ACG, 

4 B)  da^vasuviratir  nanau  rai^  caturbhir  yutA  lalasä, 

(also  ebenfalls  wieder  = mahä- 
mälik.ä),  s (fehlt  ABG,  2 C)  sudhä  tarkais  tarkair  bhavati 


•)  litft  H.  **)  kokiU  marg.  in  H. 

•••)  Ein  anderes  Metrum  dieses  Namens  s.  oben  5,  89. 
t)  In  B als  zweite,  dritte  (?)  und  vierte  Form  unter  den  Namen  nfirii- 
cam,  priy&(?),  Ifilnsl:  in  G als  dritte  Form  Namens  sinhavikrf^itam,  und  s. 
auch  8,  17,  wo  vanam&lft  genannt. 
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(sic!  und  metri  caussa  nöthig  so!)  ritubhir  yo  mo  nasata- 
sah , — |w — 1 , 9 {fehlt  ABO,  sO)*ka~ 

thitam  iha  nanau  rarau  ced  ra(rau)  sinhavikriditam, 

also  wieder  = mahämalikä. 

7.  atidhriti  22. 

22(17,1)  pärdülavikriditam  msaii  jsau  tau  g,  ädi- 

tyarishayah  | |w^..  — 1%^  _ ,.>1^  KJ  ~f—  — ~ I 

dita  A sec.  m.  BCLH.  — smau  B. 

COsur  bei  zwölf  und  bei  sieben  Silben. 

kambtigrlTain  udagrabäfan^ikharani  raktantadirgheksha* 
nam,  9älaprän9ii9ar!ram  ayatabhujam  vistlrnavaksbafh)- 
sthalam  | kälaskandham  anuddhatam  parijane  gambhira- 
sattrasvarain , rdjyaprih  samupaiti  virapurushani  ^ärdö- 
lavikriditam  || 

Zu  Varäham.  104,  4,  wo  es  ^drdülavat  genannt  wird, 
erklärt  durch;  msau  jsau  tau  gurnynk  ca  shryaturagaih  ^är- 
dülavikriditam  (ich  conjicire  diesen  Text,  dessen  Wort- 
laut fehlt,  aus  dem  Schol.  dazu).  Beispiel:  shryah  shattri- 
dapasthitas  tridapashatsaptädyaga^  candramä,  jivali  sapta- 
Davadvipancamagato  vakrärkajau  sbattrigau  | saumyali  sliat- 
tricaturda^äshtamagatah  sarve  ’py  upänte  ^ubhäh,  pukrah 
saptamashadda^arkshasahitah  9ardülavat  träsaknt  ||  Aii- 
fserdem  erwähnt  Varäham.  noch  eine  atidhnti,  in  104,  7, 
die  suvrittä,  in  Bhatt.’s  schol.  dazu  erklärt  durch:  yamaii 
nsau  rau  ga9  ca  dvirasamunibhih  syäd  virämaih  suTrittii, 
u__| 1^ v/|v^ V/ -I- w -1- u _|_  I Beispiel:  svar*)  äpad**)  dai- 

•)  ?8väv  B,  khäv  AC,  khfiv  kilitye  Bha((.  Das  Metrum  verlangt  eine 
Kürze:  »var  wKre  als  Loentiv  zu  fassen? 

**)  &pa  BC,  &ya  A,  fipad  dhani  d.  i.  wohl  äpad  dhfinih  (hiuib)? 
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nyaip  rüg  iti  navame  vittaceshtäTirodho  * ) , jayam  präp- 
noty  ugram  da^mmagrihage  karmosiddhiin  kramena  | jayam 
stb&nam  mänain  vibhavam  api  caikada^e  rogauäpam,  su- 
vritt&n&m  **)  cesb^  bbavati  sapbalä  dvädape  ne  ’tare- 
sbäm*’*)  II 

Kedära  bat  drei  Formen  der  atidbriti:  i (fehlt  BCG) 
nayugala-lagurü  (Iso  A,  nayugagurulagbur  K)  nirantaram 
yad&  aa  pancacämarab-|-),  ^ w v^l- v>{- 2. 
(AC,  1 BG)  rosartvafsvair  ymau  nsau  raraguruyutä  megba- 
vispbbrjitä  syät  (s.  8,1s,  wo  aber  vismitam  genannt), 
o__| s(A,  2B,  iC)  (särdülavikrld. 

8.  kfili  23.  24. 

22b  kritih  | „(Was  folgt,  bis  24,  beifst)  kriti.“ 

Dieses  sütra  steht  blofs  in  Y.  Agnipur.,  fehlt  in  R-j-f) 
und  bei  Hai.,  ist  übrigens  wegen  Regel  24  in  der  That  (s. 
daselbst)  nothwendig,  ebenso  wie  es  oben  G,  27  jagati  war. 

23(17,2)  suvadanä  mrau  bbnan  ybbau  Igäv,  risbisva- 

rartavab  | 1— v ^ ../j../ — |— | 

Igau  svararishirasah  R (aber  nicht  Hai.). 

Cäsur  bei  sieben,  sieben,  sechs  Silben, 
yä  plnodgädhatungastanajaghanaghaoäbhogälasagatir,  yar 
syäb  karnävataiisotpalarucijayin!  dirgbe  ca  nayane  | stmü  si- 
mantininäm  tilakani  iva  mukhe  yä  ca  tribhuvane,  sampräptä 
sämpratam  me  nayanapatham  asau  daivät  suvadanä  || 

Zu  Varäh.  104,6  erklärt  durch:  mrau  bhnau  ybbau  Igau 
muni-bhyora8a(I?)-rasaviratib  kbyätä  suvadanä.  Beispiel: 
pidäh  syuh  pancainasthe  savitari  babu(;o  rogärijanitäh  (ro- 


*)  BC,  citt”  A,  vittaceBhtAy&^  kriyAvA^ 

suvptUip  filaip  yeth&m.  ***)  durvpltinAro. 

t)  Vgl«  oben  p.  893  den  Kamen  der  dritten  nshti-Forra. 
ff)  Anch  in  der  Scblnraanf^lhlong  werden  fllr  §.  17  iior  16  sütra  angegeben. 
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gasarnghä”  A,  "nita  ABC),  shashthc  ’rko  hanti  rogän  ksha* 
payati  ca  ripün  chokän^  ca  tudati  | adhyänam  saptamastho 
jatharagadabhayam  dainyatn  oa  karute,  rukkäsau  ctl  ’ahto- 
masthe*)  bbavati  euvadanä  na  8v&  ’p^  vanitä**)|| 

W(I7, 3)  gl  iti  vrittam  | 

„Eine  aus  Trochäen  bestehende  (kriti)  heifst  vrittam" 

Cäsnr  am  päda-Ende. 

Wegen  dieses  sütra  ist  die  Regel  22  b in  der  That 
ebenso  nothwendig,  wie  6,  27  filr  6,  si.  37.  ss.  — yasya  päde 
gakäralakäräh  krämena  bhavanti  tad  vrittam  vrittam 
näma  | kritiprakarane  yävadbhir  eva  vinpatyaksharäni  pftr- 
yante  tävatäm  gläna  grabanam,  vinfsatyä  gurubhir  laghu- 
bhip  ca  I 

jantnmätraduhkhakäri  karma  nirmitam  bhavaty  anartha- 
hetus,  tena  sarvam  ätmatulyam  lksbamäna  uttamam  su- 
khaip  labhasva  | viddhi  buddhipbrvakam  mamopadeyavä- 
kyam  etad  ädarcna,  vrittam  etad  uttamam  mabäkulapra- 
sütajanmanäm  hitäya  || 

Bei  Kedära  hat  nur  G noch  zwei  andere  kriti-Formen 
an  erster  und  vierter  Stelle,  und  zwar  wie  folgt:  1.  sa- 
bbarä  nmyä  lag  iti  tradoyapayatir  mattcbhavikriditam, 

1^ 1^-1,  2.  suvadanä,  s.  vritta,  4.  sa- 

jajä  bharau  salagäp  ca  ced  uditam  tadä  pramadänanam, 

w — v|—  — |v^  — |, 

9.  prakpU  25. 

25(17,4)  sragdharä  mrau  bbnau  yau  y,  trihsaptakäh  | 

— — — |—  w — |—  \J  v|w k* I 

yah  strih  BW,  yastrih  H prima  manu,  y (mit  vi- 
rdma)  dhi  B prima  manu,  y (mit  viräma)  strih  B sec.  m. 

*)  na  bhavatah. 

**)  ttmlrS  'pi  atri  foblianamukhA  saanehfi  na  bbavati 
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Cäsur  dreimal  bei  je  sieben  Silben, 
rekbäbhrüh  ^ubhradantadyutihasita^raccandrikä  cäru* 
mürtir,  mädyanmätangalilägatir  atiTipuläbhogatungastani  yä  | 
rambbästambopamorur  alimalinagbanasnigdba  ' ) - dhammil- 
lahasta*),  bimboshthi  dipatu  ratisukham  sragdharä  sun- 
dari  sä  II 

Zu  Varäham.  104,5  erklärt  durch:  mrau  bhuau  yäp  ca 
trayah  syu^  svaramunituragaih  sragdharä  syäd  virämaih. 
Beispiel:  janmany  äyäsa-do  ’rkah  kshapayati  vibhavän  ko- 
shtharogädhTadätä  ”),  vittabhranpam  dvitiye  dipati  *)  ca  na 
snkham  vancanäm^)  drigrujam  ca  | sthänapräptim  tritiye 
dbananicayamudä  kalyakric  *)  cä  ’ribantä,  rogän  dbatte  ca- 
turthe  janayati  ca  mnhnh  sragdharäbhogavighnam  || 

Bei  Kedära  bat  nur  G noch  eine  zweite  prakriti-Form, 
nämlich;  bbau  bhabhabbäg  ca  bbarau  yadi  kirtaya  putraka 
m a t ta  V 1 1 äsi  n i m,  — w|— | 

10.  &kriu  26. 

26(17,5)  madrakam  bhrau  nrau  nran  ngau,  digädi- 
tyäh  I 

madraka  B.  — trau  nrau  nau  B.  nnau  trau  C. 

Cäsur  bei  zehn  und  zwölf  Silben 
madrakagitibhih  *)  sakrid  api  stuvanti  bhava  ye ‘')  bha- 
vantam  abbavam,  bhaktibharävanamra^irasah  pranamya  tava 


' ) dvipbaUk|iUke9A,  marg.  in  H.  ’ ) ke^ap&^A  deagl. 

^ ) ndarkroaykD  adbv&naip  ca  dadftti  BbaU* 

* ) BC  dad&ti,  maoaei  A.  ’ ) anupacajaip  sarvak&ryfi^&m  Bhat(. 
*)  kalpakpic  A,  karrnakfic  B,  dhanasya  samüba)^  tena  yk  mad  dbar- 
•baf  tayi  kaljam  ftrogitvaip  karoti  Bba|f. 

mkllip  dhfirayatiti  sragdbarA  stri,  tasyfi  Sbbogo  upabboge  pt()i- 
tatTAd  vigbnaip  janayati  Bha^(. 

* ) madrakacbandoyuktAbhir  ity  artha^,  marg.  in  H. 

« ) So  KGH,  bbavfiya  F. 

26 
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pädayoh  sukritinah  | te  parame^varapadavim  aväpya  8U- 
kbam  äpnuvanti  vipulam,  martyabhiivam  spri^anti  na  punar 
manoharaauranganäparibatäh  || 

Auch  Kedära  kennt  nur  diese  eine  äkriti-Forra. 

11.  vikfiti  27.  28. 

27  (17,6)  a^valalitam  njau  bbjau  bbjau  bblau  g,  rii- 
draditykb  j w ^ w|w  — | 

Cäaur  bei  elf  und  zwölf  Silben, 
pavanavidhütavicicapalam  vilokayati  jivitam  tanubbritäm, 
vapur  api  biyamänam  ani9am  jarävanitayä  va^ikntam  idam  | 
sapadi  nipidanavyatikaratn  yamad  iva  naradbipän  nara- 
pa^uh,  paravanitäm  aveksbya  kurute  tatbäpi  hatabuddbir 
a9Talalitam  || 

28(17,7)  mattäkridä  mau  tnau  nau  nlau  g,  vasupan- 

cadayakaii  | 1—  — |—  — ^ ^ ^ ~ 1 

Cäsur  bei  acht  und  fünfzehn  Silben*), 
bridyam  madyam  pitvä  näri  skbalitagatir  ati^ayarasikaliri- 
dayä,  mattä  kridälolair  aügair  mudam  akbilavitejana **)- 
manasi  kurute  | vitavridäplilalapaih  ^ravanasukhasubbaga- 
sulalitavacanä,  nrityair  gitair  bbrüviksbepaih  kalaranitavi- 
vidbavibagakularutaih  || 

Bei  Kedära  kennt  nur  G noch  eine  dritte  vikriti- 
Form,  nämlich : bhair  atha  saptabhir  atra  kntä  gurunä  gurunä 
ca  mayüragatis  syät,  - v. v^- .. v.|- w .. v^_ _ | 


*)  Nach  Ked&ra  (vaflU9arada9ayaüyut£)  bei  acht,  fünf  and  zehn  Silben, 
wie  der  Scholiast  Sullaga  richtig  erklärt,  während  der  ihn  deshalb  tadelnde 
Haribhäakara  auch  9arada9a  durch  15  übersetzen  will.  Sulla^a  las  Übrigem« 
den  Namen  des  Mutruins  wie  aus  Haribb.  erhellt,  als  Neutrum,  und  so  sUdit 
er  in  B (®dam). 

**)  jani  n. 
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12.  («aifikfiti  29. 

29(17,8)  tanvi  bhtau  nsau  bhau  nyäv,  indriyasvara- 
mäsah  | — v/|—  — vjv«  w v>|v/  \j  — w — | 

nyau  dvirädityäh  R,  aber  Y wie  Hai. 

Cäsur  bei  ilinf,  sieben,  zwölf  Silben,  resp.  nach  B*) 
bei  je  zwölf  Silben. 

candramokhi  snndaraghanajaghanä  kundasamäna^ikbara- 
dafanägrä,  niahkalavinä^rutisukbavacanä  trastakuraügatara- 
lanayananta  | ninnukhapinonnatakucakala^ä  mattagajendra- 
lalitagatibhävä,  nirbharalilä  nidhuvanavishaye  Munja  naren- 
dra  bbavatu  tava  tanvi  || 

Auch  Ked&ra  kennt  nur  diese  eine  Form  der  sam- 

kriti. 

18.  abhikriti  80. 

so  (17, 19)  krauncapadä  bhmau  sbbau  nau  nau  g,  bh&- 
tendriyavasvrishayab  | 

CSsur  bei  fQnf,  wiederum  fbnf,  bei  acht  und  bei  sie- 
ben Silben. 

yä  kapiläkshi  pifigalakepi  kalirucir  aniidinam  anunayaka- 
thinä,  dirghataräbhib  8thhla9iräbhih  parivntavapur  ati^aya- 
kutilagatih  | äyatajanghä  nimnakapolä  laghutarakucayuga- 
paricitahridayä  ** ),  sä  parihäryä  krauncapadä  stri  dhru- 
vam  iha  niravadhi  sukham  abhilashatä  || 

Auch  Kedära  kennt  nur  diese  eine  Form  der  abhi- 
kriti ' (B,  ati"  AC). 

* ) Auf  Grand  letzterer  Lesart  will  Haribh.  auch  das  bhOtamiutnai^  bei 
Ked&ra,  welches  der  Y- Lesart  entspricht,  mit  „ durch  je  zwölf*  erklären 
(bbütftni  paflca  tat  fiaipkaliU  mnnayo  dvlda^a  bbaranti,  tair  x^tir,  inai^ 
sOryaU),  punalji  dvftda^abhir  \ty  arthai^),  and  tadelt  den  Sullapa,  der  es  mit 
»durch  5.  7.  12*  erklärt! 

So  FG,  parimita”  E,  parishita  H. 

26* 
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t4.  ntkfiti  31.  82. 

31  (17,  10)  bhujaipgavijrimbhitam  mau  tnau  nan 
rsan  Igau,  Tasurudrarishayah  | 

— — — ^ '■^b'  ^ ^ "b  “b ""  I 

Cäsur  bei  acht,  elf  und  sieben  Silben, 
ye  samnaddhänekänikair  naratnragakariparivritaih  samatn 
tava  ^atravah,  yuddhaftraddh^ubdhätmänas  tvadabhimu- 
kham  apagatabhiyah  patanti  dhritäyudhah  | te  tväm  *)  dri- 
shtvä  samgrämägre  Tudiga  nripa  kripanamanasah  patanti 
digantaram,  kimvä  sodhum  {lakyam  te  **)  kair  bahubhir  api 
savishavishamam  bhujamgaTijrimbhitam  || 

Ein  zweites  Beispiel  geht  auf  Kätyäyana  zurück: 
atra  K&ty&yanenk  ’py  uktam  (:  wer  mag  damit  gemeint 
sein?  auffällig  ist  der  immerhin  alterthfimliche  Name): 
dhyänaikägrälambä  diishtih  kamalamukhi  lulitam  alakaih 
kare  sthitam  änanam,  cintäsaktä  (sünyä  buddhi(r)  dviradaga- 
tipatitara^anä  tanus  tanutäm  gatä  | pänduchäyatn  kshämam 
vaktram  madajanani  rahasi  sarasäm  karoshi  na  sanakathäm, 
ko  nämä  ramyo  vyädhis  tava  kathaya  sutanu***)  kirn 
idam  na  khalv  asi  nätnrä  f)  || 

Zu  Varäh.  104,  47.  48  (der  Vers  wird  als  deren  zwei  ge- 
zählt) erklärt  durch:  mau  tnau  nau  rasau  Igau  prähnr  vasu- 
madanadahana-munibhir  bhujaipgavijrimbhitam.  Bei- 
spiel : raktaih  pushpair  gandhais  tämraih  kanakavnshavaku- 
lakuBumair  diväkarabhüsntan , bhaktyä  püjyäv  indnr  dhenvä 
sitakusumarajatamadhuraih  sitap  ca  madapradaih  f-}-)  | 
k^hnadravyaih  saurih  saumyo  manirajatatilakavakulair  gu- 


*)  tesbsip  H.  *•)  uib  H mc.  m.  **•)  So  EFG,  fehlt  H. 

t)  So  EFG,  ®rah  H. 

ff)  9tikra^  madapradai^  manmathoddipanair  gandhaktuuma- 

dhfipabalibhili  pftjya^  BhaU* 
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ruh  paripitakaih  *),  pritaih  pidä  na  syäd  uccä  yadi  patati 
vi^ati  yadivä  bhujamgaTijrimbhitam  || 

:«(I7,I1)  apa  vähako  mnau  nau  nau  nsau  gau,  na- 
varturaaBndny äni  | — — — |w  ^ w wjw  w v — — | 

Cäsur  bei  neun,  sechs,  abermals  sechs  und  fhnf  Silben, 
frtkantham  tripuradahanam  amritakirana^akalakalita^ira- 
sam  rudram,  bhhtepam  hatamunimakbam  akhilabhuvanana- 
mitacaranayngam  ipänam  | sarvajnam  Trishabhagamanam 
ahipatikritavalayarucirakaram  ärädbyam,  tarn  vande  bhava- 
bhayanudam  abhimataphalaTitaranagurum  umayä  yuktam  || 
Die  B-Handschrift  Kedära’s  fhhrt  noch  eine  dritte  ut- 
kriti-Form  auf:  leider  ist  der  Text  verderbt,  so  dafs  der 
Name  derselben  nicht  sicher  erhellt:  myau  ntau  (?  des  Me- 
trums des  pada  wegen,  tryau  Cod.)  nau  rayau  (?  wie  eben, 
ramau  Cod.)  Igau  (?  wie  eben,  läm  Cod.)  yadi  ca  (siel  des 
Metrums  wegen  in  der  That  richtig!)  ähur  vasu-madana- 
dahana-’(r)shibhir  bhujamgeritam  (?  bhüijagai°  prima 

m.,  bhüjagai"  sec.  m.) 

• ' 16.  88 — 86. 

33(17,12)  dandako  nau  rah  | 

„Der  dandaka  besteht  aus  zwei  Tribrachys  und 
(sieben)  Amphimacer“. 

Am  päda-Ende  die  Cäsur. 

Da  nämlich  der  dandaka  hinter  der  utkriti  folgt,  die 
durch  26silbige  päda  gebildet  wird,  so  mOssen  dessen  päda 
27  Silben  enthalten,  da  ja  die  samavritta  eben  sämmtlich 
je  um  ein  akshara  pro  päda  zunehmen:  utknteh  shadvin- 
patyaksharäyäh  samanantaram  dandakasya  pätbät  sapta- 
vin9atyaksbaratvam  eva  yuktam  | sarveshäm  chandasäm 


*)  guiutf  pttavarfaili  kiuamagaodhopahirai^  P&jyati  Bhat(. 
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ekaikäksharavriddbyä  pravritteh  | Ueber  zwei  Vorstufen 
des  dandaka,  die  gauri  und  die  vanainälä  s.  unten  8,  &■  17. 

iha  bi  bhavati  Dandakäranyade^e  stbitih  punyabbäjäm 
muniuam  manobärin!,  trida9avijayiviryadipyadda9agrivala- 
ksbmivirämena  Ramena  samsevite  | Janakayajanabbümisam- 
bhüta8imantintsima-Sitäpadaspar9apüta9rame  * **)),  bbuvana- 
namitapidapadmabbidbanämbikätirtbayaträgatänekasiddbä- 
kule  II 

84(17,  13)  pratbamap  candavrisbtipray  ätah  *')  | 
35(t7, 14)  anyatra  Rata-Mandavyäbbyäm  | 86(17,18)  (esbah 
pracita  iti  | 

„Dieser  erste  (dandaka,  mit  27silbigem  pada  beifst) 
cand.,  aufser  bei  Rata  und  Mändavya  (welche  einen  an- 
dern Namen  dafür  haben).  Die  übrigen  dandaka-Arten 
ilQbren  den  (gemeinschaftlichen)  Namen  pracita  (und  zwar 
wachsen  die  päda  derselben  je  immer  um  einen  Amphi- 
macer).“ 

86.  So  nach  Hai.:  ita9  candavrishüprayätäd  ürdhvam 
dandakaprastärah  pracita  iti  samjnam  labhate  | pürvam  ekai- 
kaksbarakramena  chandasäm  vnddhir  uktä,  idänim  tu  re- 
phopalaksbitaksbaratrayena  viiddhih  | 

Die  Cäsur  am  päda-Ende.  — Beispiel"*): 
pratbamakatbitadandakap  candavrishtiprayä täbbi- 
dhäno  muneh  Pifigaläcäryanämno  matab,  pracita  iti  ta- 
tah  param  dandakänäm  iyam  jätir  ekaikarepbäbhivrid- 
dbya  yathesbfam  bhavet  | svaruciracitasanijnaya  tadvipe- 


*)  ta9rame  H. 

**)  So  alle  Manuscripte  durchweg:  nur  die  G- Handschrift  des  Kedara 
hat  *prap&ta,  was  allerdings  besser  passen  wUrde. 

Der  p&da  au  zwei  Tribrachys,  acht  Ajophimacer,  der  Vers  also  zu 
120  Silben. 
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shair  a^eshaih  punah  kätnam  anye  ’pi  kurvantu  v&gf^Tarä, 
bbavati  yadi  samäiiasanikhyäksharais  tatra  pädayyava8th& 
tato  dandakah  pCijyate  ’sau  janaih  || 

Die  Aafertigung  solcher  handfester  dandaka-Verse 
mufs  sich  entschieden  zu  Piüg.'s  Zeit  einer  gewissen  Beliebt- 
heit erfreut  haben,  insofern  er  gerade  hiebei,  Ober  deren 
Benennung,  die  differirende  Ansicht  zweier  Lehrer  anfQhrt 
Der  Name  des  ersten.  Rata,  ist  leider  ein  Hypokoristikon, 
wohl  aus  Devaräta,  Vasurüta,  oder  einem  ähnlichen  Worte 
abgekürzt:  der  Name  des  zweiten  dagegen,  Mändavya, 
führt  uns,  vergl.  das  in  diesen  Stud.  2,  iM— 106  darüber  Be- 
merkte, in  verhültnifsmäfsig  alterthümliche  Zeit.  Es  findet 
sich  derselbe  zuerst  im  Qatap.  Br.  für  einen  der  Lehrer 
des  zehnten  Buches  verwendet,  und  kehrt  dann  auch  in 
einer  der  Lchrerlisten  des  vierzehnten  Buches  in  einem, 
übrigens  eins  der  jüngsten  Glieder  bildenden  Metrony- 
micuin  wieder.  Er  erscheint  sodann  in  den  beiden  grihya- 
sütra  des  Rik  unter  der  Zahl  der  hochverehrten  äcärya, 
sowie  im  MBbärata  als  Name  eines  Zeitgenossen  des  Kö- 
nigs Janaka  von  Videba,  und  des  Bhishma.  Wir  haben 
denselben  ferner  ob.  p.  302-  223.  300  als  Namen  eines  alten 
Astronomen,  Vorgängers  des  Varäh.,  als  Namen  sodann  ei- 
nes metrischen  Lehrers  in  der  Chandomanjari,  und  bei  Ilal. 
wie  es  scheint  als  Namen  eines  Doctors  der  ars  amandi 
vorgefunden.  Nach  Varäham.  14,  2.  22.  27  waren  nun  frei- 
lich drei  ganze  Volksstämme  dieses  Namens  in  der  Mitte, 
im  Nordwesten  und  im  Norden  Indiens  ansässig,  und  ist 
somit  allerdings  für  die  Identification  irgend  eines  einzel- 
nen Mändavya  in  der  That  wenig  Aussicht  vorhanden.  Die 
verhältnilsmäfsige  AlterthOmlichkeit  des  Namens  indessen 
wird  hiedurch  nicht  beeinträchtigt  (s.  ob.  p.  169.  170). 
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Welchen  Namen  Uata  und  Mändavya  der  von  Pin- 
gala selbst  als  candavrishtiprayata  bezeichneten  dandaka- 
Variet&t  gaben,  darüber  giebt  uns  auch  Haläy.  keinen  Auf- 
schlufs*).  Wir  erhalten  denselben  indessen  durch  Bhatt, 
der  zu  Varäh.  104,  62  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf 
unsere  Stelle  hier  den  Namen  suvarna  angiebt,  und  auch 
den  Vers  selbst  citirt,  anf  welchem  dieser  Name  basirt: 
Pingalädinäm  ädlryänäm  matena  (heifst  der  erste  dandaka: 
candavrishtiprayäta,)  Rata-Mandavyau  varjayitvä,  tayos  to 
mate  esha  su varnäkhyah:  tatbä  ca  täv  ücatuh: 
suvarnap  candavegap  ca  plavo  jimüta  eva  (ca)  | 
(va)lähako  bhujanigap  ca  samudra9  ceti  dandakkh  || 

Es  begnügten  sich  diese  beiden  Lehrer  somit  nicht  wie 
Pingala  damit,  nur  der  einen  dandaka- Varietät  einen  be- 
sonderen Namen  zu  geben,  und  die  übrigen  mit  einem  ge- 
meinsamen Namen  zu  bezeichnen**),  sondern  sie  gaben  je- 
der der  sieben  dandaka-Formen,  die  sie  nach  Analogie  der 
sieben  einfachen  chandas,  der  sieben  atichandas,  und  der 
sieben  kriti  ansetzten,  je  ihren  eigenen  Namen.  Bhattot- 
pala  führt  übrigens  sogleich  selbst  noch  ein  päthäntaram, 
eine  verschiedene  Lesart  des  betreffenden  Verses  auf: 
arnärnavaplaväp  caiva  (?  "vastaiva  Cod.)  jlmüto  ’tha  va- 
läbakah  | samudrap  ca  bhujatngap  ca  saptaite  dandakäh 
smritäh  ||  Stellen  wir  diese  beiden  Varianten  neben  einan- 
der, so  ergiebt  sich  — imter  Annahme  des  Wachsthums 
je  pro  päda  um  einen  Amphimacer,  nicht  wie  bisher  um 

*)  täbhyAm  punar  anyaiva  8aipja&  *sya  v|ritta8}^a  kfita  | R&ta-Mft^da- 
Tyagrahapam  pQjftrthain  | 

**)  Das  Agnipur.  diflTerirt  hier  von  Pingala,  indem  es  swar  in  Bezug  anf 
den  Kamen  cav4avrisb.  beistimnit)  aufserdem  aber  noch  drei  andere  Kamen 
nennt:  nan  sapta  r&  dap4^^^1?  sjfic  candavpshfipray&takam  ||  29  ||  rephavfid* 
dhyfi  'nUral&(!)  aynr  vyAla*jimüta'mQshak&(^)  | 9cshe  ca  matito  jney& 
(githftprastiram  ucyate  ||  30  ||  mit  Hinweis  auf  den  Anfang  des  nichsten  a^y.)* 
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eine  einzige  Silbe  — folgende  Reihe:  auTser  den  je  anlau* 
tenden  beiden  Tribracbys  besteht  der  päda  i.  eines  suvarna 
oder  arna  aus  7 Amphimacer  (27  Silben),  2.  des  candayega 
oder  arnava  aus  8 dgl.  (30  Silben) , s.  des  plava  aus  9 dgl. 
(33  Silben),  4.  des  jtmüta  aus  10  dgl.  (S6  Silben),  5.  des  va- 
lähaka  aus  11  dgl.  (s9  Silben) , 6.  des  bhujamga  oder  sam- 
udra  ans  12  dgl.  (42  Silben),  7.  des  samudra  oder  bhujamga 
aus  13  dgl.  (46  Silben). 

Sind  wir  somit  fUr  den  siebenten  dandaka  bei  der 
für  einen  Vers  denn  doch  wahrlich  nach  unseren  Begriffen 
bereits  geradezu  unerträglichen  Zahl  von  180  Silben  ange- 
langt, so  sind  wir  damit  doch  noch  nicht  am  Ende.  Der 
metrische  äcärya  des  Bhattotp.  nämlich  ftthrt  theils  gera- 
dezu 8 dandaka -Namen  auf,  in  Bezug  auf  den  ersten  mit 
Fing.,  in  Bezug  auf  die  andern  wenigstens  mit  dreien  der  Na- 
men des  obigen  päthäntaram  stimmend**):  tbeils  ferner  fttgt 
er  dem  letzten  seiner  Namen  noch  das  ominöse  4 di  „u.  s.  w.“ 
hinzu,  und  läfst  also  die  Freiheit,  den  dandaka  noch  wei- 
ter ad  libitum  auszudebnen:  theils  endlich  giebt  er  ftlr  den 
ersten  dandaka  auch  noch  eine  andere  Variation  an,  die 
er  mit  dem  von  Pingala,  nur  freilich  in  andrer  Bedeutung, 
gebrauchten  Namen  pracita  bezeichnet,  und  zu  deren  Bil- 
dung statt  des  Amphimacer  (r)  der  Bacchius  (y)  verwen- 
det wird.  Die  Regeln  lauten: 

1.  prathamaka  iha  (iva  Cod.)  dandakap  (*ka  ivaCod.) 
candavrishtipray  äto  bhaven  nadvayenmva  raih  (?  bha- 
veta  dvayena  ran  Cod.)  saptabhih  | 2.  pratipadam  iha  re- 
phavnddhäh  syur  arnä-’rnava-vy äla-jimüta-liläkaro- 

*)  Ueber  diese  Namen,  resp.  insbesondere  Uber  arva»  arpava,  samadra 
s.  oben  pag.  107—109.  111. 

Nur  dafs  dieselben  vegen  der  Voransetxnng  des  ca^4^^nBh(.  je  pro 
p&da  um  einen  repha  l&nger  sind,  der  urpa  also  ans  acht,  nicht  aus  sieben 
dgl.  besteht,  der  letzte  dap4aka  resp.  eos  Tiersehn,  nicht  aus  dreizehn  repha. 
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-’ddäma-^aükliudibhih  | 3.  pracita  iba  kavibhir  (?  ivita 
iva  ivavibbir  Cod.)  varnito  ’smäd  ihopäntapeshatrikair  ("päii- 
tise"  Cod.)  uttarair  nadvayäd  (bhardhayäd  Cod.)  yaih  *)  | 
lu  allen  diesen  Punkten  stimmt  ihm  Ked.  am  Schlüsse 
des  dritten  adhyäya  seines  vrittaratnkkara  unbedingt  bei, 
wie  folgt:  i,  yad  iha  nayugalam  tatah  sapta  rephäs  tadä 
eandavrishtiprayäto  (°päto  G)  bhaved  dandakah  | 
2.  praticaranavivriddharephäh  syur  arnä(?  arno  G)-rnava- 
vyäla-jimüta-Hläkaro-'ddäma-paitkbädayah  | s.  pra* 
citakasamabhidho  dbiradhlbhih  smrito  dandako  nadvayäd 
nttaraih  saptabhir  yaih**).  — Der  G-Text  von  Kedära’s  Werk 
fhhrt  noch  in  einem  Schlufsverse  auch  den  Antibacchius  als 
eins  der  möglichen  Grmidmaafse  des  dandaka  auf,  und  ge- 
stattet dessen  Ausdehnung  überhaupt  bis  zu  999  Silben: 
nadvayät  paratas  takärena  ’pi  kvacid  dandaka  dripyante  | 
evam  ekonasabasräksbaravriddbam  bhavati  dandakavrittam  || 
Und  so  nennt  denn  auch  Uaribb.  als  weitere  Stufe  über  pankha 
hinaus  noch  den  „ürama  etc.“:  tatah  pancadapädibhih  | 
ärämädyäp  ca  vijneyä  dandakä  raganair  yutah  || 

Nun,  von  dieser  Freiheit,  den  dandaka  nach  Belieben 
auszudehnen,  hat  denn  Varäham.  in  der  That  zur  Genüge 
Gebrauch  gemacht,  wenn  er  uns  in  v.  62  einen  dgl.  vorführt, 
dessen  vier  päda  je  aufser  den  voraufgehenden  zwei  Tri- 
brachys  noch  zweiunddreifsig  Amphimacer,  also  102  Sil- 

*)  1.  ist  ein  pads  dos  ca94nvrish;ipraySta,  2.  ein  päda  des  arpa,  8.  ein 
dgl.  des  pracita.  Ob  ich  8.  richtig  hergcstcllt,  ist  mir  nicht  ganz  sicher, 
da  ich  die  Worte  'smäd...trikair  nicht  recht  verstehe.  Schol.  dazu 

lautet:  ihü  ’smin  laksba^c  pracita  iti  vari^ita  ukta^  j asmat  pdn*oktät 
lakeliai^Jit  I kavibhil^  muiitrai^  lh&  ’smin  prathamadagdake  upantaip  gfi> 
hitas  trikä  repha^  nacbeyavikair  (tacheshatrik  air?)  nakäradvayäd  ul- 
tarai^  paratal^  saptabhir  yair  yakärai^  | arthasnipjnä  ceyam,  pratyekam 
pratipddaip  reph&divriddhyd  pracitatvat  pracita  ity  ucyatc  | ^esharepha- 
sönyastjrika^  saptava^(??)  | 

**)  yair  ity  anyefihatp  ga^anäm  apy  upalaksha^aip,  Ilaribh. 
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ben,  enthalten,  so  dafs  dieser  ganze  sogenannte  Vers  40s 
Silben  zählt').  Da  dieses  Monstrum  eines  Verses  durch 
seinen  Inhalt  — er  betrifift  die  je  am  Sonntag,  Montag, 
Dienstag,  Mittwoch  gedeihenden,  resp.  vorzunehmenden 
Dinge  und  Verrichtungen  — eine  gewisse  Bedeutung  hat, 
so  lasse  ich  mich  durch  seine  Länge  nicht  abschrecken, 
ihn  hier  ebenfalls  mitzutheilen : 

upacayabhavanopayätasya  bhänordine  kärayed  dhema- 
tämrä-'^va-käshtbä-’sthi-carmo-’rnikä-’dri-druma-tvag-nakba- 
vy  äla-caurä-”y  udhä  - ’yä-’tevi  - krüra  - räjopascvä  - ’bhishekau- 
’shadha-kshauma-panyädi  ’)  gopäla-käntära-vaidyä-’^ma* 
kü^  “ ) - ’ vadätä  * ) - ’bhivikhyäta  - <!Ürä  - "hava^lagfaya  - yäjyä- 
’gnikäryäni  *)  sidhyanti  lagnastbite  vä  ravau, 

pi 9irakiranaväsare  tasya  vä  (cä  BC)  ’py  udgame 
kendrasamsthe  ’thavä  bhüshanam  pankha-muktä-'bja-rhpyä- 
’mbu-yaj  ne  - ’ kshu  • bhojy  ä - ’üganä  - kshira  - susnigdhavriksha- 
kshupä-’nüpa-dhänya-dravadravya-viprä-’pva-pitakriyä-prin- 
gi-krishyädi-senädhipä-”kranda-bhüpäla-saubhägya-naktam- 
cara-plaishmikadraTya-mätaniga  ^ )>pushpä-’  m varä-”  rambha- 
siddhir  bhavet  | 

kshititauayadine  prasidbyanti  dhätväkarädini  sarväni 
karyäni  cämikarägni  ’’  )-praTähU”yudba-kraurya-cauryä-bbi- 
ghätä-’tevi-durga-senädbikäräs  tathä  raktapushpadrumä  rak- 
tam  anyac  ca  tiktam  katudravya-kh^-’bipäpä-'rjitasya  ku- 


*)  Nach  DbaU-  soll  diese  da94^ka*Species  (!)  den  (von  den  Anfangswor- 
ten  entlehnten)  Kamen  npacayabhavana  führen,  s.  aber  das  zu  den  ScbluTs- 
worten  Bemerkte. 

’)  panjädi  krayavikrayam,  kecit  krityädi(!)  palbonti,  vano  bhavo 
vanyabCO  Bhaft.  ’)  dambhab  Bh. 

*)  vardato  A,  avadäta^  sanakunaja^(?)  Bh. 

*)  So  A,  yfiyy-agoikannavi  BC,  y&yi  gamanavüab»  agnikarmavi 
vahuyfifritakiry&^i  Bb.  matulya  C,  matulasya  hitam  Bh. 

^ ) A,  c&mikara  BC  (s  snvaryam). 
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mira-bhishat-^akyabbiksbu  ')  - kabapävritti  ’)-kau9eya>94> 
tbyäni  eidbyanti  dambbäs  tatbä, 

barita-mani-mabäeugandhlni  vaaträni  eadbäranam  ’ ) nä- 
^a-pästra-vijnänH'kävyäni  sarräh  kalä*)  yuktayo  mantra- 
db&tukriyä  • väda  - naipunya-  panya  - vratäyoga  - dfitäs  *)  tathä 
”yu8bya-mäyä>’Drita-8DilQa-bra6yäiii ')  dlrgbäu  madbyftni  vä 
cbandatap')  candavriebtipray &tänukäiini ')  käryäni 
eidbyanti  aaumyaaya  lagnc  ’bni  kärayet  ||  62  || 

Nach  dieaen  Schiufaworten  unterliegt  es  übrigens  kaum 
einem  Zweifel,  dais  Varäham.  selbst  gerade  diese  dandaka- 
Spccics  mit  dem  dafür  sehr  charakteristischen  Namen  can- 
davrishtipray ata  bezeichnete,  denselben  somit  in  einem 
andern  Sinne  als  Pifigala  etc.  verwendete.  Auch  die  fol- 
genden drei,  resp.  zwei  Verse  (64  und  63  gehören  nämlich 
zusammen)  sind  dandaka-Formen,  und  zwar  anderweitig 
unbelegte.  In  63  nämlich  finden  wir  einen  varnakadan- 
daka,  bestehend  aus  zwei  Tribrachys,  7 Daktylen  und  einer 
Länge,  und  in  64-K3  einen  samudradandaka,  welcher,  ab- 
weichend von  der  oben  (p.  408-  9)  unter  diesem  Namen  auf- 
geführten dandaka-Species,  vielmehr  aus  zwei  Tribrachys, 
fünf  je  durch  einen  Ampbibrachys  von  einander  getrennten 
Amphimacer  und  einem  Jambus  (also  S3  Silben  pro  päda) 
besteht.  Es  ist  somit  hiebei  auch  von  der  Freiheit,  an- 
dere VersfÜfse  als  den  Amphimacer  zur  Bildung  des  dan- 


' ) bhishacchtkyi*  B,  = fnmayakal;  C. 

’)  ksbapE  AB,  kebapivritti(^)  ritrivartanako  ’aaugaja^(?)  Bh. 

*)  ugraip  aanmyam  Bh.  *)  kfilk  A. 

')  mantrakriyi  maotraskdhanaip  dhktukriyk  dh&tu  (!)  vada^  pa- 
rasparaip  kenacit  aaha  saipvadaaam  pupyam  dharmakriy&nuDeTaDaip  vra- 
tdydgo(!)  vratagrahapam.  *)  kahiprakklakarapiytni. 

’ ) paracittagrabapapftrvakipi. 

*)  cap4avruh(e4  prayttam  gamanatp  yat,  tadaaukiripi. 
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(laka  zu  verwenden,  voller  Gebrauch  gemacht.  Den  In- 
halt bilden  die  Angaben,  welche  Dinge,  resp.  Verrichtun- 
gen je  am  Donnerstag,  Freitag  oder  Sonnabend  gedeihen 
oder  resp.  vorzunehmen  sind  ‘ ) ; 

snragnrudi vase  kanakaip  rajatam  turag&h  karino  vri- 
shahbd  bhishag-oshadhayah , dvija-pitri-surakftrya-puraCh)- 
stbita-dharmanivkrana-ckmara-bhüsbana-bhüpatayah  | 

vibudhabhavana  - dharmasamä^raya-mafigala-^dstra-ma- 
nojna-balaprada'j-satyagirah,  vrata-havana-dhan&ni  ca  sid- 
dhikar&ni  tathä  ruciräni  ca  varnakadanda(ka)vat’)  ||6s|| 
bhrigusutadivase  ca  citra-vastra-vriksha-vepya  * )-kk- 
minl  - viläsa  - hksa  - yau vanopabhoga  - ramyabhümayah , spba- 
tika  ‘ j-rajata-manmathopacära-vahane-'kshu-pärada-prakkra- 
go ' j-vanik-krishivalau-’sbadbk-’mbujkni  ca  | (m) 

savitrisutadine  ca kärayen mabisby-ajo-’sbtra-krishna- 
loha-däsa-vriddha-nlcakarma-pakshi-caura-p^akän '’),  cyuta- 
vinaya-vi^lrnabhända-hasty-apeksha-vighnakarankni  c&  ’nya- 
tbä  na  s&dbayet  samndrago  ’py  apkm  kanam’)  ||  cs  || 


' ) la  gleicher  Weise  wie  hier  werden  auch  in  den  von  Bba^totp.  hiezn 
auaHlhrlicb  citirteo  Parallelttellen  aus  Garga  (in  (loka)  und  Tavanefvara  dem 
dies  Haitis  kriegerische , dem  dies  Mercurii  kaufmllnnlsche,  dem  dies  Joris 
rituelle,  dem  dies  Veneris  erotische  Dinge  und  Gescbftlle  angewiesen.  (Den 
gelehrten  Verrichtungen,  welche  Varfiham.  für  den  dies  Jovis  ansetzt  — bfi  • 
haspati  ist  ja  der  Lehrer  der  Götter  entspricht  Garga’s  Angabe:*  &rabhed 
bhftrataip  vedaqi  jy o tishaip  ca  vifeshatal;^  [^sba^a  Cod.]).  Die  Plane- 
ten Mars,  Mercnr,  Jupiter  werden  ja  auch  bereits  in  den  AtharTapari9isb|a 
(53,  17 ff.)  mit  dem  Krieg,  dem  Handel,  dem  Opfer  zusammengestellt,  zum 
deutlichen  Erweise  des  abendländischen  Ursprungs  der  indischen  Planeten- 
künde.  ’ ) mähs&dyabbyavahära^. 

katbaip  ruciräpi?  varpakena  rangkdina  yathä  ruciraip  sphutaka- 
raip  dap4^Aip  tadvat. 

*')  ve^ya  A,  veshya  B,  vefyä  papyastri. 

* ) Bphatikopalam. 

^ ) sirada  BC,  prak&rago  fehlt  B,  präkfira  A. 

pftfikA(h)  p&fabandhakäl^. 

* ) sägarapr&pto  'pi  jalavindnm  api. 
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Adhyäya  8. 

§.  9.  10  T.  §.  18  K. 

lieber  die  in  diesem  adhyäya  vorliegenden  grofsen 
Textdifferenzen  haben  wir  bereits  oben  pag.  183 — 85  ge- 
sprochen. Der  erste  Tbeil  desselben,  §.  9 in  Y,  findet 
sich  nur  in  einer  Y- Handschrift  (A)  nnd  bei  Haläyudha, 
und  zwar  auch  da  nicht  ohne  wesentliche  Differenzen 
(s.  bei  17),  fehlt  dagegen  in  R,  in  den  beiden  anderen 
Handschriften  von  Y,  im  Agnipuräna,  und  scheint  selbst 
auch  noch  von  Kedära  nicht  gekannt  zu  sein.  Ist  es  ja 
doch  sogar  auch  fraglich  genug,  ob  nicht  auch  der  betref- 
fende Abschnitt  von  Haläyndha’s  Commentar  selbst  eine  se- 
enndäre  Zuthat  sei*).  Zu  6,  i nämlich  hat  Hai.  (s.  oben 
pag.  364)  die  ausdrückliche  Angabe,  dafs  das  daselbst  be- 
findliche Wort  yatih  nur  „bis  zum  Ende  des  sieben- 
ten adhyäya“  zn  den  symbolischen  Zahlbezeichnungen 
samudra,  indriya  etc.  zn  ergänzen  sei.  Es  finden  sich  nun 
aber  diese  letzteren  auch  hier  in  8,  i— 19  vor,  nnd  auch  zu 
ihnen  mufs  yatih  hinzugedacht  werden.  Ganz  das  Gleiche 
gilt  von  dem  Worte  pädasya  5,9  (ob.  p.  331).  Davon  aber 
kann  Hai.  doch  wohl  kaum  etwas  gewufst  haben,  als  er  die 
Fortgeltung  beider  W*5rter  in  der  angegebenen  Weise  be- 
schränkte! Es  zeichnet  sich  flberdem  der  zu  §.  9 gehörige 
Abschnitt  des  Comm.  durch  verschiedene  EigenthOmlich- 
keiten  vor  dem  Qbrigen  Bestände  desselben  aus.  Es  wird 
nämlich  darin  zunächst,  abweichend  von  dem  bisherigen 
Gebrauche  einige  Male  (bei  2—4.  17— 19)  zum  sfttra  nur  ein 
Beispiel,  keine  Erklärung  gegeben.  Es  werden  ferner  die 
VersfOfse  hier  fast  durchgängig  nur  durch  °gana,  nicht 

*)  Allerdings  beruft  sich  Hai.  zu  5,  3 auf  den  achten  adhyäya,  aber 
nur  in  Bezug  auf  §.  10,  nicht  in  Bezug  auf  §.  9. 
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durch  °kära  aulgefidhrt,  während  dies  bisher  nur  äufscrst 
selten  geschah,  vgl.  das  zu  4,  is  p.  290 — 1 Bemerkte:  ins- 
besondere wird  auch  der  Versfiifs  r hier,  zu  5.  n.  12.  ig,  fast 
durchgängig  als  ragaua  bezeichnet,  während  er  bisher  durch- 
weg immer  nur  rcpha  genannt  ward.  Auch  die  hier  ge- 
rade ziemlich  häufigen  Citate  aus  Mägha,  s.  is.  is.  19,  sind 
etwas  aufitillig:  im  Bisherigen  fand  sich  (s.  6,  sg)  nur  ein 
Citat  daraus,  und  zwar  ohne  dafs  dabei  der  Name  des 
Dichters  genannt  ward.  Es  wurden  endlich  bisher  (s.  bei 
5, 19)  Verse  aus  dem  Raglnivan^a  schlechthin  nur  unter  dem 
Namen  Kälidäsa  citirt,  während  dies  hier,  s.  17,  unter  dem 
Namen  des  Werkes  selbst  geschieht.  — Es  liefse  sich  übri- 
gens, im  Fall  somit  dieser  Theil  des  Commentars  dem  Ha- 
läy.  abzusprechen  wäre,  derselbe  doch  allenfalls  als  ziemlich 
gleichzeitig  (ob  etwa  gar  als  eine  spätere  Zugabe  des  Ver- 
fassers selbst?)  ansetzen,  insofern  nämlich  in  dem  Beispiel 
zu  12  Künig  Munja  als  lebend  angeredet,  ihm  ein  feines 
Lieb  zur  Buhlinn  gewünscht  wird.  Freilich,  wer  giebt  die 
Gewifsheit,  dafs  dieser  Vers  vom  Verfasser  des  Commen- 
tars selbst  herrübrt,  nicht  ein  blofses  Citat  seinerseits  ist! 

Auch  im  zweiten  Theile  des  adhyäya,  §.  10  Y.  §.  ISR 
finden  sich  mehrere  bedeutende  Differenzen  zwischen  bei- 
den Recensionen,  wobei  sich  Hai.  bald  der  einen,  bald  der 
andern  anschliefst.  Auch  das  Agnipur.  zeigt  hier  mehrere 
Differenzen  zu  Y.  Nach  der  in  R am  Schlüsse  folgenden 
Aufzählung  der  Regeln  sollte  dieser  § siebzehn  Regeln  zäh- 
len, die  R-Handschriften  haben  aber  nur  deren  sechszehn. 

Zu  obigen  critischen  Bedenken  stimmt  denn  auch  der 
Inhalt.  Denn  §.9,  derzudem  auch  noch  durch  das  an  seinem 
Schlüsse  befindliche  iti  als  ein  ganz  selbständiges  Stück 
inarkirt  wird,  ist  ein  reiner  Nachtrag  zu  adhyäya  6.  7., 
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resp.  nur  eine  weitere  Ergänzung  der  allgemeinen  Angabe 
des  ersten,  in  sämmtlichen  Texten  sich  findenden  sütra, 
welches  die  im  Bisherigen  nicht  namentlich  aufgefbhrten 
Metra  mit  dem  allgemeinen  Namen  gäthä  bezeichnet.  — 
Aber  auch  §.  10  (R  §.  18)  ist  ein  reiner  Nachtrag,  anderer 
Art  freilich.  Darin  tritt  uns  nämlich  eine  höchst  curiose, 
detaillirte  Darstellung  entgegen.  Aber  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  die  verschiedenen  bei  den  Metren  möglichen  Combina- 
tionen  zu  finden  und  aufzufAhren  sind,  sowie  Ober  deren  Zahl, 
in  Y auch  Aber  den  dazu  gehörigen  Raum  etc.  Dieselbe  ist 
von  rechtswegen  in  ein  arithmetisches,  nicht  in  ein  metrisches 
Werk  gehörig*),  und  scheint  mir  ein  auf  die  im  Bisheri- 
gen bereits  zur  GenAge  documentirte  Neigung  Piögala's  zu 
dgl.  Angaben  (s.  4,63.  5,3—6)  neu  aufgepfropftes  fremdes 
Reis  zu  sein,  ein  reiner  Nachtrag  eben  zu  diesen  letzteren 
Stellen:  während  es  sich  daselbst  nämlich  ganz  im  Allge- 
meinen um  die  möglichen  Combinationen  der  ardhasama- 
und  vishama-Metra  bandelte,  wird  hier  deren  Berechnung 
fAr  die  samavritta  speciell  nachgeholt.  Von  Interesse  ist 
dieser  Abrigens  ganz  besonders  aenigmatisch  abgefafste 
Nachtrag  tbeils  eben  als  Probe  einer  den  sonstigen  Do- 
cumenten  indischer  Arithmetik  vorausgehenden  Vorstufe 
derselben,  theils  ferner  auch  dadurch,  dafs  er  eine  der  we- 
nigen Stellen  **)  in  einem  an  den  Veda  angescblossenen 
Werkchen  ist,  welche  eine  unmittelbare  Hinweisung  auf 
Schrift  enthält,  insofern  es  sich  hier  ja  nämlich  eben  um 
Niederscbreibung  der  Zeichen  fAr  Länge  (S)  und  KOrze  (|) 
handelt. 


In  der  That  enthält  auch  Bhäakara*s  Lflävatl  entsprechende  An^ben, 
a.  Im  Verlauf. 

••)  Ich  kenne  aonst  nur  noch  den  Ver«  der  ^Ikahä  32(R),  s.  d.  Stud.  4,270. 
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i(l8,  i)  aträ  ’nuktatn  g&thä  | 

So  alle  Manuscripte,  aträ  ’siddham  B marg.  und 
Agnipur.  *),  vgl.  unten  aos  in  Ä. 

„Was  im  Bisherigen  nicht  genannt  ist,  (erkenne  man 
als)  gäthä.“ 

atra  p4stre  nämoddepena  yan  noktam  chandah,  pra- 
yogeshu  ca  dripyate,  tad  gätheti  mantavyam  | Und  zwar 
enthalten,  nach  der  Ansicht  des  Comm.,  die  folgenden  Re- 
geln (s— 19)  nur  weitere  Specialitäten  hiezu:  es  ist  resp.  in 
ihnen  allen  gäthä  als  gemeinsamer  Name  fortgeltend  (5.  tad 
vrittam  gaurl  näma  gäthä,  s.  tad  vrittam  lalanä  näma  gäthä 
etc.).  Davon  kann  natQrlich  nicht  die  Rede  sein.  Es  sind 
vielmehr  dieselben  nur  specielle  Ergänzungen  zu  den  in 
adhy.  6.  7 behandelten  Metren,  in  deren  Reihenfolge,  näm- 
lich zu  trishtubh  3,  jagati  8—6,  atijagatl  7.  8,  pakvar!  9—10, 
asbü  11.  13,  atyashti  is— 15,  dhriti  16.  17,  atidhriti  18,  prakriti 
19.  Kedära  in  seinem  vrittaratnäkara,  der  doch  u.  A.  den 
ausgesprochenen  Zweck  hat,  das  Material  Pingala’s**)  in 
eich  zu  enthalten,  kennt  von  den  folgenden  Namen  nur  sechs, 
gaur!  5 nämlich  und  lalanä  6 (aber  anders)  nur  in  A,  atipä- 
yint  13  und  näräcam  17  nur  in  B,  blofs  jaladharamälä  4 und 
kokilaka  15  (aber  andere  Cäsnr)  in  ABCO.  Vier  der  folgen- 
den Metra  werden  bei  Ked.  zwar  gekannt,  aber  unter  andern 
Namen,  so  die  vanamälä  17  in  A als  mahämälikä,  in  B als 
näräcam  (wie  Hai.),  priyä(?),  lälasä,  in  G als  sihhavikriditam, 
die  varasundari  9,  das  avitatham  14,  das  vismitam  is  in  ABCG 
als  induvadanä,  narkuUkam,  megbavispbftijitä.  Sollte  hier- 
aus zu  scbliefsen  sein,  dafs  §.  9 noch  nicht  einmal  zu  Ke- 


cbando  'trft  Vddhaip  g&tbA 

**)  Von  den  Übrigen  Mmavptta  fehlen  darin  nur:  ekarüpam  R 6,  Ibb 
(fehlt  in  UUm,  cafical&kablkft  und  kintotpl4A  Y 6, 84. 86. 40  (fehlen  in  R). 
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dära’s  Zeit  zum  chandas  gehörte?  Dann  müfate  jedenfalls 
der  Comm.  dazu  dem  Hai.  abgesprochen  werden,  da  Ke- 
dara  ja  (wenigstens  nach  Haribhäskara's  Ansicht)  diesem 
posterior  ist. 

1 . trishtubh. 

2.  kudmaladanti  bhtan  ngau  g,  indriyaras&h  | 

Cäsur  bei  fönf  und  bei  sechs  Silben, 
kudmaladanti  vikatanitambä,  kimnarakanthi  laghuta- 
ramadbyä  | bimbaphalosh^  mrigapipuneträ,  mitra  bhavan- 
tam  sukhayatu  käntä  || 

2.  jagati. 

8.  varatanu  njau  jrau  | | 

api  vijahihi  dridhopagühanam , tyaja  uarasamgamabhiru 
vallabham  | arunakarodgama  esba  vartate,  varatanu  sam- 
pravadanti  kukkutäh  || 

Der  vierte  päda  dieses  Verses  wird  von  Ujjvaladatta 
1,82  citirt,  und  findet  sich  nach  Aufrecht’s  Angabe 
(p.  150)  bereits  in  Patanjali's  Commentar  zu  Pän. 
1,  3,  48.  Der  ganze  Vers  wird  zuerst  im  Sarasvatikanthä- 
bbarana  (älter  als  Ujjval.)  citirt,  wie  mir  Aufrecht  freund- 
lichst  mittheilt  (indem  er  zugleich  angiebt,  dafs  ayi  zu  le- 
sen sei).  Auch  findet  er  sich  nach  A.’s  Angabe  zu  Ujjv. 
pag.  150  in  Näräyana’s  Commentar  zu  Kedärabhatta,  wel- 
cher letztere  übrigens  das  Metrum  varatanu  nicht  erwähnt. 
Dafs  dessen  Namen  aus  dem  Verse  selbst  erschloss«!  ist, 
wird  hier  wohl  kaum  einem  Zweifel  erliegen.  S.  oben  pag. 
172.  197. 

4.  jaladbaramälä  mbhau  smau,  samudravasavah  | 

1 Cäsur  bei  vier  und  acht  Silben. 

Ganz  ebenso  Kedära  (ABCG). 
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dhatte  fobhäm  kuTalayad4ma{;y&me,  ^ailotaafige  jala- 
dbaramalä  lil&  | Tidyullekbä  kanakakritälamkäri,  krid&> 
suptä  yuvatir  ivä  ’like  patyuh  | 

5.  gauri  nau  rau  ] | 

Cäsur  am  p4da>Ende.  — Derselbe  Name,  aber  ftir 
ein  anderes  Metrum,  in  7,4.  Da  es  nun  kaum  wahr* 
scbeinlicb  ist,  dals  ein  Verfasser  zwei  verschiedene  Metra 
mit  demselben  Namen  bezeichnen  sollte  (vipula,  capalä,  vi* 
pariti,  ^ikhä  sind  mehr  Appellativs  als  Eigennamen),  so 
folgt  wohl  hieraus  schon  Verschiedenheit  des  Verfassers 
(br  adhy.  7 und  adhy.  8,  resp.  wenigstens  fbr  die  betreffen- 
den beiden  Regeln.  Ked4ra's  A- Handschrift  erwähnt 
diese  gauri,  die  B-Handschrift  dagegen  hat,  zu  7,4  ent- 
sprechend, eine,  indefs  etwas  anders  als  daselbst  angege- 
ben gebildete  atijagatl  gauri. 

yasya  päde  naganau  raganau  ca  bhavatas,  tad  vrittam 
gauri  näma  gäthä  | Haläy.  bemerkt  noch,  dafs  die  zwi- 
schen dieser  gauri  mit  dem  zwölfsilbigen  päda,  und  zwi- 
schen dem  dandaka  (7,  ss)  mit  27silbigem  päda  inneliegen- 
den Varietäten,  welche  je  durch  Hinzunahme  eines  Amphi- 
macer  pro  päda  gebildet  werden,  je  ihren  besonderen  Na- 
men haben,  vergl.  n:  iyam  eva  gauri  dandakät  pürvam 
ekaikarephavriddbyä  nämäntaräni  labhate  | 

pranamata  caranäravindadvayam , tribhnvananamitasya 
gauripateh  | saknd  api  manasaiva  yat  sevitam,  pravitarati 
yatheehtem  asbtau  gunän  || 

6.  lalanä  bhtau  nsäv,  indriyarishayah  | 

I Cäsur  bei  fbnf  und  sieben  Silben, 
yä  kucagurvi  mriga9ipunayanä,  pinanitambä  madakariga- 
manä  | kimnarakanthi  sulalitadapanä,  sä  tava  saukbyam 
vitaratu  lalanä  || 

27* 
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Die  von  Kcdära’e  Text  erwähnte  jagati  dieses  Namens 
wird  anders  gebildet,  s.  oben  p.  383. 

8.  atijagatr 

7.  kanakaprabhä  sjau  sjau  g | w -|v/ - | 

Cäsur  am  päda*Ende. 

kanakaprabhä  prithiinitamba^'.ällni,  vipulastani  hari- 
na^ävakekshanä  | iyam  anganä  nayanayoh  pathi  sthita,  kii- 
rute  na  kasya  madanäturam  manab  || 

8.  kntilagatir  nau  tau  g,  svarartavah  | 

Cäsur  bei  sieben  und  bei  sechs  Silben. 

adharaki(;alaye  käntadantakshate , harinapipudripam  nrit- 
yati  bbrüyugam  | dhruvam  idam  ucitam  yad  vipattau  sa- 
täm,  atikutilagateh  syän  mahän  utsavah  || 

4.  fAkvarf. 

9.  varasundari  bhjau  snau  gau  | 

Cäsur  am  päda-Ende. 

Dies  Metrum  föhrt  bei  Keddra  (ABCG)  den  Namen  in- 
duvadauä. 

svädu^sifiro  *)  -jjvalajalaih  suparipürnam,  vicicayacancala- 
vicitra^atnpatram  **)  | hansakalakCijitamanoharatatantam, 
pa9ya  varasundari  sarovaram  udaram  || 

10.  kutilam  mbhau  nyau  gau,  vedartusamudrah  | 

1-  vy  ^ ^ - -I-  - I Cäsur  bei  vier,  sechs,  vier  Silben. 

kutilam abbau  A. 

adhvanyänärp  janayati  sukham  uccaih  kOjan,  dätyftho  ’yam 
pathi  niculanitambopAnte  | karnAtastrlratikuharitatulyache- 
dair,  nAdaih  kanthaskhalauakutilamandavMtaih  || 


*)  9itaU,  marg.  in  H. 

••)  ? kamala,  tlopßl. 
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11.  ^ailapikhä  bhrau  nbhau  bhgau  | 

— ^ ^ ^ ^ — I 

Cäsur  bei  f&nf,  sechs,  fünf  Silben,  nach  Einigen  am 
päda-Ende. 

(aila^ikhänikuhja9ayitasya  hareh  ^ravanc,  jirnatrinam 
karena  nidadbiUi  kapi9  capaiah  | kshudravadhäpavadapari- 
hkravinitamates,  tasya  na  tävataiva  laghutä  dvipayütha- 
bhidah  || 

12.  varayuvati  bhrau  ynau  ngau  | 

_ w v|- V..  _|u  - sy  .4^'«  u|-  I Cäsnr  am  päda-Ende. 
kunjarakumbhapithapmonnatakncayugalä,  pärvanaparvari- 
^agarvapahamukhakamalä  | pinanitambabimbasamvähana^i- 
thilagatir,  Muüja  naradbipa  bhüyüt  tava  varayuvati b || 


6.  a^ashfi. 

13.  ati^ayini  sau  jbhau  jgau  g,  diksvaräh  | 

W W —Iw  w — |w  — w|—  W w|w  — w|—  — I 

Cäsur  bei  zehn  und  bei  sieben  Silben. 

Kedära’s  B-Handschrifl  fahrt  dies  Metrum  auf. 

Mäghasya  {8,71):  iti  dhantapuramdhrimatsarän  *)  sa- 
rasi  majjauena,  priyam  ättavato '*)  ’tifäyiuim  **')  apa- 
maläfigabbäsah  j avulokya  tadiiiva  Yüdavun  aparavärirä^ch, 
9i9iretararocishä  ’py  apäm  tatishu  manktuni  ishe  || 

14.  avitatham  njau  bhjaujlaug|  15.  vasvindriyasam- 
udra9  cet,  kokilakam  | www|w-w|-ww|w-w|w-w|w-  | 

avitatha  A. 

*)  rfit  H.  **)  &ptavatOf  MA^lia. 

•••)  Aiifipielung  auf  den  Kamen  des  Metrums:  denn  Entstehung  des- 
selben ans  dieser  Stelle  anzunehmen,  ist  ja  doch  wohl  kaum  denkbar,  wie 
secundär  §.  9 auch  sein  mag:  das  Gleiche  gilt  für  die  Beispiele  aoa  H^ba 
zu  IS.  19. 
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CSsur  am  päda-Ende.  Wenn  die  Cftsur  bei  acht,  fOnf 
und  vier  Silben  ist,  beifst  das  Metrum:  kokilakam. 

u.  ^rutiparipürnavaktram  ativägvibhavam  satatam,  prama- 
thitaJaiminiyamatas&garap&ragatam  I avitathavrittavipra- 
janapüjitapädayugam , pitaram  aham  namämi  *)  bahurü- 
pam  udiramatim  |j 

Dies  Metrum  ibhrt  bei  Varäb.  und  bei  Kedära  (ABCG) 
den  Namen  narkutokam.  Letzterer  fbbrt  auch  (ebenfalls 
in  ABCG)  das  folgende  Metrum,  und  zwar  unter  seinem  hie- 
sigen Namen,  auf. 

15.  navasahakärapushpamadhunihkalakapthatayi,  madhu- 
ratarasvarena  pariküjati  kokilakah  | prathamakakkravid- 
dbavacanair  dhanalubdhamate,  tava  gamanasya  bhangam 
iva  samprati  kartumanäh  || 

7.  dhpti. 

16.  vibudhapriyä  rsau  jau  bhrau,  vasudi^ah  | 

— V.  — [v--  W “|w  — wjw  _ VJ  .>|—  — I 

vasudar^anäh  A prima  manu. 

Cftsur  bei  acht  und  bei  zehn  Silben, 
kundakut^alakomaladyutidantapanktivirftjitä,  bansagad- 
gadanftdini  vanitft**)  bhaved  vibudhapriyä  | pinabri- 
hat  ***)-payodbarabhäramantharagftmin!,  netrakftntavinirjita- 
pravan&vataüsitakairavft  || 

17.  vanamäla  nau  rau  rau  | 

W wj—  V — |—  W — |—  V — I — w — j 

So  Hai.,  A aber  hat  einen  andern  Text:  närftcakam 
nau  rau  rau  | Vgl.  Kedftra’s  B (nftrftcam)  und  die  anu- 
sbtubh  n&racakam  (°cikä)  in  Kedära’s  ABCG  (ob.  p.  367). 

Dieses  Metrum  ist  eine  Mittelstufe  zwischen  gauri 

*)  Der  Vater  des  Verfaeeers  dieaM  Verses  war  somit  ein  Anb&Dger  (?) 
oder  ein  Gegner  der  Jaimini>PhUosophie.  **)  ? dvanitd  H. 

) brihat  verstöfst  gegen  das  Metram,  am  Bande  von  U steht : tnnga. 


Digitized  by  Google 


423 


8,  17 

(oben  5)  und  dandaka  (7,  u):  in  Kedkra’s  A-Handschrifl 
wird  es  als  mahämälikä  aufgefUhrt,  in  B (s.  eben)  als  nä- 
räcam,  als  priyä(?),  lälasil,  in  G als  sinhavikrlditam. 

Raghu  van^e  (12, 104) : Raghupatir  api  jätavedovipuddhäm 
pragribya  priyäm,  priyasuhndi  Vibhishane  samkramayya  *) 
priyam  vairinah  | ravisutasahitena  tenä  ’nuyätah  sa**)  Sau- 
mitrinä,  bhnjavijitavimAnaratnädhirftdhah  pratasthe  purim  || 

Zwischen  is  und  17  hat  A noch  ein  sfitram,  welches 
Hai.  nicht  kennt: 

16b  papiyadank  njau  bhjan  jau  r | 

V W — vj...  — w|—  KJ  — I 

Dieses  sisUbige  Metrum  pafst  indels  noch  nicht  an 
diese  Stelle  hier,  wo  es  sich  nur  um  issilbige  dergl.  han- 
delt, und  ist  im  Uebrigen  identisch  mit  dem  in  19  anfge- 
mhrten  Metrum  dhritapii. 

8.  Rtidfafiti. 

18.  vismitä  ymau  nsau  rau  g,  rasartusvarfth  | 

KJ  — — — |v  \J  KJ  — KJ  — |—  KJ  — |—  I 

vismitanfi  A. 

Cäsur  bei  sechs,  sechs  und  sieben  Silben. 

Kedära  (ABCG)  erwähnt  dies  Metrum  unter  dem  Na- 
men meghavisphüijitä. 

Mäghasya  (20,79)  ***):  priyä  jushtom  divyaih  sapatoha- 
ravair  auvitam  pushpavarshair,  vapushtop  Caidyasyaf)  ksha- 
nam  rishiganaih  sthyamänam  niriya -{-)-)  | prakäpenäkäpe 
dinakarakarän  vikshipad -)-{-}-)  visro itäkshair,  narendrair 
aupendram  vapur  atba  vipad  dhäma  vikshämbabhüva  || 

*)  eupgamayya  Ragh.  **}  So  Ragh..  ten&ytmfiy&ta  H. 

***)  Von  Mallinfttba  unerw&hnt,  roap.  unerklärt  gelaaaen. 

t)  So  Htgba,  vapaab(occairyaaya  H. 

tt)  So  Higba,  ninlya  H.  ttt)  ®rtn  dvikahipsd  H. 
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9.  pnkliti. 

19.  dbritaprfr  njau  bhjau  jsu  r,  trihsvar&h  | 

°^rtr  A,  \ri  H.  — jjaur  H,  jrau  A*).  — trisvarä 
iti  A”). 

C&sur  dreimal  bei  je  sieben  Silben.  — A hat  in  i6b  (s. 
ob.  p.  423)  für  dies  Metrum  noch  den  Namen:  pa^ivadanä. 

Mäghasya  (3,  82):  turagapatÄkulasya  paritah  param 
ekaturafigajanmanah , pramathitabhübbrita^  pratipatham 
mathitasya  bhripam  mah!bbrit&  | paricarato  *** ) balänuja- 
balasya  purah  satatam  dbritapriyap,  ciravigatapriyo  ja* 
lanidhepf)  ca  tad4  ’bbavad  antaram  mahat  || 

Mallinatha  (ad  I.)  giebt  dem  Metrum  dieses  Verses  den 
Namen  pancakavali,  und  citirt  dafbr  den  Spruch:  na- 
jabhajajä  jarau  narapate  kathitü  bhuvi  pancakavalL  Co- 
lebrooke  2,  iss  kennt  diesen  Namen  nicht,  giebt  aber  au- 
iser  papivadanä  und  dhritapri  noch  drei  andere  Namen, 
salilanidhi  nämlich  (vergl.  die  Lesart  im  Mägha- Texte),  sa- 
rasi  und  siddhaka.  Vcrgl.  Aufrecht  zu  Haläy.  Abhi- 
dhänar.  p.  113. 

§.  10  Y.  18  u. 

Dieser  § wird  in  A eingeleitet  durch: 

20*.  atrasiddham  gathä. 

Es  ist  dies  eine  directe  Wiederholung  des  ersten  sü- 
tra  dieses  adhyäya,  nur  mit  der  Variante  asiddham  (s.  B 
und  Agnip.  daselbst)  statt  anuktam.  Hai.  hat  diese  Wie- 


*)  jrao  steht  in  Widereprueb  mit  tri^svarij;,  weil  dann  nur  18,  nicht 
21  Silben  da  wären. 

**)  Dies  iti  weist  auf  adhyiya-Schlnfs  hin  (vgl.  3,  64):  wer  dasselbe 
zuftlgte,  mafB  somit  entweder  das  Werkchen  hiemit  geschlossen,  §.  10  resp. 
gar  nicht  gekannt  haben,  oder  er  mUfste  §.  10  als  9.  adhy.  angesehen  haben. 
••*)  "calato  Mägha. 

|)  *friya^  BaUlanidhe9,  Magba  gegen  das  Metrum. 
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derholang  zwar  nicht  aafgenommen,  jedoch  wiederholt  er 
die  zum  ersten  shtra  gegebene  Erklärung,  noch  dazu  in  aus- 
führlicherer Weise.  Es  giebt,  sagt  er*),  zahllose  derartige 
Metra  in  den  verschiedenen  dichterischen  Producten.  Da 
ihnen  aber  bestimmte  Namen  fehlen,  so  hat  auch  der  sü- 
trakära,  d.  i.  Pingala  der  Verfasser  dieser  sütra  hier,  keine 
dgl.  anfiühren  können:  sie  alle  sind  unter  dem  gemeinsa- 
men Namen  gäthä  einbegriffen. 

Jene  Zahllosigkeit  der  Metrumsformen  nun  ist  es 
offenbar,  die  als  Anknüpfungspunkt  dient  für  die  nunmehr 
folgende  DarsteUung  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  ver- 
schiedenen möglichen  Combinationen  eines  Metrums 
erschöpfend  berechnen  und  räumlich  darstellen  lassen  (s. 
Colebr.  misc.  ess.  2,  97).  Und  zwar  bezieht  sich  diese 
Darstellung  eigentlich  nur  auf  die  samavritta,  bei  denen 
alle  päda  gleich  sind:  die  ardbasama,  bei  denen  nur  die 
Hemisticbe  gleich,  und  die  vishama,  bei  denen  alle  päda 
ungleich  gebildet  werden,  sind  bereits  durch  die  oben  in 
5,  8— s enthaltenen  Angaben  versorgt:  indessen  palst  das 
hier  Bemerkte  doch  zugleich  ebenso  gut  auch  auf  sie,  in- 
sofern man  ein  vier  esilbige  päda  enthaltendes  ardhasama-, 
resp.  vishama-Metrum  einfach  auch  als  ein  iseilbiges,  resp. 
sisilbiges  berechnen  kann. 

Die  Zahl  der  mit  dem  prägnanten  Namen  prat- 
yaja  bezeichneten  Gegenstände,  die  bis  zum  Schlüsse  d^ 
Werkchens  noch  behandelt  werden,  wird  in  einer  in  H da- 
selbst befindlichen  Randglosse  auf  sechs  angegeben.  Der 


ff)  evamAdini  vptt&ni  pnutAresbu  mab&kaviprayogoffha  ca 

dfi^yante  | vi^esbaaaipjn&bhav&t  t&ni  sütrakftrepa  nftmanirde^aq)  kptvl  no- 
kt&ni  I t&ni  gAtbAfabdena  kathyante  | Auch  diese  doppelte  Erklärung  des 
ersten  sütra,  hier  sowohl  wie  oben  (s.  p.  417),  lälst  sich  als  ein  Anhalt  da/Ur 
geltend  machen,  dafs  der  Comm.  an  j.  9 nicht  von  Hai.  selbst  herrübrt. 
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betreffende  Vers  ist  aus  Ked&ra  (6,  i)  entlehnt,  und  lau- 
tet (ich  fOge  die  Zahlen  der  einem  jeden  pratyaya  hier  ent- 
sprechenden shtra  gleich  in  Parenthese  bei):  prast&ro 
(so— 23)  nashtam  (24.  25)  uddishtam  (26.37)  ekadTy&dila- 
ghukrij4  (ebenso  BG,  la-ga-kri]rk  ÄR)  | sainkhyänam 
(38— 3s)  adhvayogap  (so  AGR,  samkhyk  cairädhva"  B,  ssm- 
kbyimadbyayo"  H)  ca  pratyay&h  sbat  prakirtitäh  ||  Von 
diesen  sechs  pratyaya  nun  fkllt  indels  ftlr  Halay.  zunächst 
der  letzte  aus,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  ausdrficklich  be- 
merkt, in  Y dagegen  ist  derselbe  allerdings  durch  die  Re- 
geln 23  cd  und  in  R durch  Regel  16  vertreten.  Fflr  den  vier- 
ten pratyaya  sodann  hat  zwar  Hai.  im  Schol.  zu  ss  spe- 
cielle  Angaben,  aber  der  Text  weifs  nichts  davon,  weder 
in  R,  noch  in  Y.  Die  übrigen  vier  pratyaya  dagegen  sind  in 
der  That  richtig,  resp.  der  hiesigen  Reihenfolge  entsprechend 
angegeben.  Voran  steht  also  der  prastära,  d.  i.  mit  Cole- 
brooke’s  Worten  (Algebra  p.  125)  „the  enumeration  of 
the  possible  combinations",  resp.  die  Regeln  über  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  Aufzählung  herzustellen  ist. 

20(18,2)  dvikau  glau  | 31(18,  s)  miprau  ca  | 22(18,4) 
prithag  lä  mi^räh  | 2S(18, 5)  vasavas  trikäh  | 

20.  Igau  AW.  — 22.  ami^räh  E.  — Agnip.  päde 
sarvagurau  tathä  | prastara  ädyagägro  lah(!)  paratulyo 
’tha  pürvagah  ||  1 || 

30.  „Eine  Länge  und  eine  Kürze  sind  (zunächst)  je 
zweimal  hinzustellen : — 21.  und  (ebenso  je  zweimal)  hin- 
znzumischen.  — 22.  Sind  es  mehr  als  2 Silben,  so  sind  die- 
selben einzeln  (erst  mit  der  Länge,  dann  mit  der  Kürze)  zu 
vermischen.  — 23.  (So  ergeben  sich)  acht  (Combinationen 
für)  dreisilbige  (Gruppen).“ 

In  Regel  20  haudelt  es  sich  zunächst  um  die  doppelte 
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Verzeichnung  einer  Lftnge*)  und  einer  KOrze.  Obenan 
stelle  man  — nach  Hal4y.  **)  — die  Lfinge,  die  Kflrze 
darunter,  und,  durch  einen  Querstrich  getrennt,  nochmals, 
in  zweiter  Reihe,  die  Länge  und  die  Kflrze  darunter:  also 
«•  - Es  hat  diese  wiederholte  Verzeichnung  keinen  Orund 

ß ~ in  sich,  da  die  einfache  bereits  völlig  ansreicht,  um 
2L  die  beiden  einzelnen  Qnantitäts- Fälle  aufzuilQhren, 
sondern  dient  eben  nur  als  Basis  fflr  die  folgenden  Opera- 
tionen. — In  Regel  zi  nämlich  geht  der  Text  zur  Darstel- 
lung der  Combinations- Fälle  einer  zweisilbigen  Groppe, 
resp.  zur  Behandlung  der  zweiten  Silbe  Aber***).  Zunächst 
werden  in  der  in  ao  angegebenen  Weise  die  einzelne  Länge 
und  die  einzelne  Kflrze  jede  zweimal,  also  in  zwei  Reihen 
(afi)  zu  zwei  hingestellt:  «■  und  hierauf  wird  zuerst  die 
Länge,  dann  die  Kflrze  -I  je  zweimal  an  der  fflr  die 
zweite  Silbe  bestimmten  Stelle  hinzugemischt: 

_i_  sodann  wird  die  in  der  Mitte  befindliche  Linie 


weggenommen,  und  als  Resultat  dieser  Mani- 
pulationen ist  die  vierfache  Combinationenreihe: 
gewonnen.  — In  Regel  aa  handelt  es  sich  um 


die  Darstellung  der  CombinationsiMle  von  drei 


*)  Du  indische  LSngezeicben  ist  S,  du  Kttnexeichen  |.  Die  ersten 
Angaben  bierSber  entbUt  der  zweite  Vers  des  PrSkrit - Pingala , s.  Bollen- 
sen  Dir.  p.  520  (oben  p.  203). 

**)  idSnim  prutSrtdin  pratyaySn  prakramate  | tatra  gfiyatiytdiprutAra- 
siddbyartbam  ektksbarapruUrapürvakaip  dvyaksharaprastiraip  eütra- 
dvayentba:  dvikau  glan  | uparisbtad  gak&raip  likbitvi  adbastil  lakeba- 
paip  vinyuet  I ity  ektksbaraprutliral)  | tuya  dviTikalpatrkt  tan  glan 
dvikan  stbipayet  (so  FGU,  alles  Bisherige  von  uparisbttd  ab  fehlt  in  E)  | 
dve  kvpttl  pramipam  anayor  iti  dvikau  | ..satpkbySyt  atipadanttySb  kann* 
iti  (Päp.  5,  1,  22)  kanpratyayab  | tatap  ca  gaktrapi  tato  ’dhsstfil  lakiraqi 
likhitvS  vispuhttilham  adhu  tiryag  rekbtip  dadyit,  adhuUc  ca  pOrvavad 
gaktralakkran  stbipayet. 

***)  cakira^  pSrvaprastirasamnecayirtba^  | dvikau  glan  sthapayitvä 
anantaraip  dvitlyutbinesha  miptau  glan  vinyaut  (syst  F)  | gakiro  gakt- 
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und  mehr  Silben  *).  Es  ist  zan&chst  die  nach  Regel  3i  ge- 
wonnene vierfache  Combinationenreibe  der  zweisilbigen 
Gruppe,  durch  eine  Linie  abgetheilt,  hin  zu  setzen,  und 
zwar  in  doppelter  Aufführung  (<>/}):  sodann  ist  an  die  Stel- 
len der  dritten  Silbe  bei  der  ersten  (a)  Aufführung  der  Reihe 
je  immer  eine  Länge,  bei  der  zweiten  (ß)  je  immer  eine 
Kürze  hinzu  zu  mischen,  dann  die  trennende  Linie  aus 
der  Mitte  zu  entfernen,  und  die  dreisilbigen  Combinationea 
sind  fertig.  Also : 

Und  in  gleicher  Weise  ist  nun  weiter 
je  beim  Zutritt  einer  ferneren  Silbe 
zu  verfahren : zunächst  je  die  vorher- 
gehende ganze  Gruppe  in  doppelter 
Aufführung  hinzustellen  und  durch 
eine  Linie  zu  begränzen,  hierauf  je  an  der  betreffenden  vierten. 


“•"il:  g*ebt  3:: 


ß. -■ 


— 

— 

^ 


repa  saiiifllshto  (so  HP,  saipsfishlo  E [and  zwar  ^repft  ’s*]  F)  mipra  (ity  E) 
ucyate,  lakftrü9  ca  lak&repa  ( mi^rav  Ui  gak&ralakar&bhyfim  pratyekam  abhi- 
sambadhyate,  „dvandTkt  paro  ya^  ^rdyata*  iti  nyftyfit  | tata^  ca  prathami- 
y&m  kvfittau  (=  a)  gakirau  mipraa  sth&payet,  dvitiyfiykqi  (=  ß)  lak&riv 
iti  I tato  madhyamalckhfim  (E,  *dhyale*  FGH),  apanayet  | eraip  catu^pra- 
kAro  dTyaksharaprast&ro  bhavati,  tad  yathi,  gaa  Igaa  glau  (glan  Igau  F)  Uv 
Ui  I mipra  ist  wohl  eben  einfach  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  »mit 
andern  vermischt**  zu  fassen,  wie  wir  es  auch  oben  4,  86  gefunden  haben, 
wo  amipra  »nicht  vermischt**  in  dem  Sinne  von  »blofs  mit  sich  selbst 
vermischt**  gebraucht  ist,  welchen  Sinn  Ual.  hier  dem  Worte  mipra  allein 
bereits  zntheilen  will. 

*)  prithag  1& mi9räl^  (ami^räl^  E)  { dvyaksharaprast&ram  pürvanya- 
yena  dvikaip  lekh&vibbaktaqi  sthapayitvA  tfiUy&ksharastb&nesha  prathama- 
vfittan  gtk&rkl^  (so  F,  ra  EH,  ra  G)  mi^rA  d&tavyil^  | dvitiyavnttau  la> 
k&rAl^  (raml9rfil^  H)  | tato  madhyamalekhnm  (E,  "dhyale*  HG,  dhyad  re® 
F)  apanayet  j evaip  tri  k aprastAra^  sidbyati  | ppithag  Ui  vijatiyäsaqisar- 
gam  Aba  | tena  pratham&yAm  &vfittau  (a)  na  lakarasya  pravc^a^  (^^apadam 
E),  dvitSyfiyaip  {ß)  gakarasya  | Einige  Schwierigkeiten  macht  hier  das  lal^  des 
Textes.  Es  kann  dasselbe  offenbar  nicht  Kürze,  sondern  mnfs  Silbe  be- 
deuten: io  der  That  heifst  die  Kurze  auch  nicht  la,  sondern  blofs  1 (vergl. 
lAm  4,  58.  48.  50).  Aber  dicae  allgemeine  Bedeutung  Silbe  für  lu  ist  sonst 
eben  nicht  weiter  nachweisbar  (s.  noch  nnt.  *<!3b).  Sollte  etwa  ppithag  glo 
zu  lesen  sein,  wie  wir  glas  als  Plural  von  gl  in  der  Bedeutung  »Silben**  in 
4,63  bereits  gehabt  haben?  Der  Plural  stünde,  als  die  drei  etc.  Silben 
bezeichnend,  dem  Dual  glau  iu  20  gegenüber. 
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ftlnflen  ctc.  Stelle  während  des  ganzen  Verlaufes  der  ersten 
Aufihbrung  das  Zeichen  der  Länge,  während  des  Verlaufs  der 
zweiten  Aufführung  das  Zeichen  der  Kürze  hinzu  zu  setzen*). 
Jede  folgende  Gruppe  ist  somit  immer  doppelt  so  grofs, 
wie  die  vorhergehende,  und  wenn  in  Regel  23  die  Zahl  der 
dreisilbigen  Combinationen  direct  auf  acht  angegeben 
wird  — wie  sie  durch  die  im  Eingänge  des  Werkchens 
angeführten  dreisilbigen  VersftJfse  m,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n re- 
präsentirt  werden  — , so  ist  dies  nach  Haläy.  zugleich  auch 
auf  die  weiteren  Combinationszahlen  hinweisend,  dieselben 
resp.  direct  in  sich  schliefsend : vier  Silben  verstatten  sechs* 
zehn  Combinationen,  fünf  deren  34,  sechs  deren  62.  Das 
scchssilbige  in  allen  vier  päda  gleichmaafsige  gäyatri-Me- 
tmm  gestattet  somit  64  Bildungsweisen.  Bei  der  siebensil- 
bigen  usbnih  sind  128  derselben  möglich,  und  so  wächst 
mit  dem  Zunehmen  des  päda  je  um  eine  Silbe  die  Zahl 
der  dafür  möglichen  Combinationen  je  immer  um  das 
Doppelte  ** ). 

HiefÜr  treten  in  Y noch  zwei  sütra  ein,  die  weder  R 
noch  Hai.,  noch  Agnip.  kennen : 

33  a.  ekottarakramapah  | 38  b.  pürvapriktä  lasamkhyä  | 

„In  der  Stufenfolge  je  immer  um  eins  mehr:  — die 


*)  evaqi  trikaprast&raip  dvüt^  stb&payitvft  prithag  \k  mif  rft  dktavy&^, 
iti  catujaksbaraprastira^  | evaip  tatpürvako^  pa&ciksharaprastfiral^  | tatbaiva 
tatpOrvaka^  sha^aksharo  g&yatrisamavfittaprast^ra];^  | evam  URbpigadSn&m  apy 
ekaik&kabaravfiddhyä  ayam  eva  ny&ya^  (EGH,  *6ai^  F)  | tatredaip  tryakaba- 
rftt  prabhfiti  punal^punar  &vartaniyacp,  y&vad  abhiuiata^  prasUra^. 

**)  vasavas  trik&l^  | evam  pürvokte  ttyaksharapraatire  aabfau  trik£ 
j&yante  | te  ca  makftr£daya]|^  (FGH,  mayaraaatajabbaQak&r&b  v£atr£dau 
kathitft  eva  | pradarfan&rthaqi  caitat,  tena  aho4afa  catnebkkb*  dvitnofat  pafl- 
caki  bbavaoti  | evaqi  catu^bashtir  g£yatmamavfitt4ni  sarvagurulagbvidyan- 
t£ni  (eo  FG,  »arvalaghv*  H,  sarvagurvfidiDi  lagbvanUni  E)  bhavanti  | dvi> 
gupottaram  (FG,  ^ottara  dvigonam  dvigupam  E)  nflbpigidiQ&m  (EG, 
"bä**  H)  ekaikikeharadbiky&t  (^ksbaravriddhy&dbi*  £}  | vispasfa^Aitbam  idaip 
aötram,  praaUrftd  eva  saipkbykparichitte^  f 
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Zahl  der  la  ist  je  immer  mit  der  vorhergehenden  (Zahl) 
vereinigt.“ 

Unter  „Zahl  der  la“  kann  hier  wohl  eben  nur  die  Zahl 
der  Combinationen  gemeint  sein,  die  bei  jedem  folgen- 
den Metrum  eben  immer  je  das  Doppelte  des  vorherge- 
henden beträgt  Doch  ist  freilich  la  in  dieser  Bedeutung 
ebenso  wenig  anderweitig  zu  belegen,  wie  in  der  für  Regel 
n nSthigen  Bedeutung:  Silbe.  Auch  ist  der  Ausdruck 
pftrvapriktä  denn  doch  eigentlich  zur  Bezeichnung  jener 
Verdoppelung  nur  wenig  geeignet,  Qberdem  die  Angabe 
Ober  diese  Verdoppelung  sich  unten,  in  Regel  ss,  nochmals 
ausdrOcklich  vorfindend,  so  dafs  deren  bereits  hier  erfol- 
gende Erwähnung  befremdet.  Ich  sehe  indessen  einstwei- 
len für  33  b keine  andere  Erklärung  als  die  obige. 

Es  ist  von  Interesse,  hiemit  die  Darstellung  Kedära’s 
(6,  3.  8)  zu  vergleichen. 

päde  sarvaguräv  ädjäl  laghum  nyasya  guror  adhah  | 
yathopari  tathä  ^esham,  bhüyah  kuryäd  amum  vidhim  ||3|| 
fine  dadyäd  gurfin  eva  yävat  sarvalaghur  bhavet  | 
prastäro  ’y^?  samäkhyätap  chandovicitivedibhih  ||  s || 
Die  Aufzählung  hat  mit  dem  aus  lauter  Längen  bestehen- 
den päda  als  erster  Linie  zu  beginnen.  In  der  zweiten 
«Linie  wird  unter  die  erste  Länge  eine  Kfirze  gesetzt,  alles 
Uebrige  bleibt  wie  oben.  In  der  dritten  resp.  vierten  etc. 
Linie  tritt  unter  die  erste  Länge  der  zweiten  resp.  dritten 
etc.  Linie  eine  KOrze,  alles  Uebrige  bleibt  wie  je  vorher, 
doch  sind  vor  der  neu  (je  eben  unter  die  erste  Länge  der 
vorhergehenden  Linie)  eintretenden  Kürze  stets  Längen 
(eine,  zwei,  oder  wie  es  sich  trifll)  vorauf  zu  schicken.  Und 
so  fährt  man  fort,  bis  man  schliefslich  bei  dem  aus  lauter 
Kflrzen  bestehenden  päda  ankömmt.  Oder  vielmehr  — um 
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die  Sprache  der  Theorie  in  die  anschaulichere  der  Praxis 
zu  fibertragen,  und  um  zugleich  hier  bereits  alles  ffir  das 
Verst&ndniis  des  unten  noch  Folgenden  zusammenzufassen  — 
die  Grundlage  des  prast4ra  bilden  mit  andern  Worten  die 
acht  Versffifee  m,  y,  r,  s,  t,  j,  bh,  n*).  Bei  dem  sechssil- 
bigen  päda  der  gäyatri  z.  B.  werden  dieselben  der  Reihe 
nach  alle  acht  je  achtmal  mit  je  einander  verbunden:  also 
mm,  ym,  rm,  sm,  tm,  jm,  bhm,  nm:  my,  yy,  ry,  sy,  ty, 
jy,  bhy,  ny:  mr,  yr,  rr,  sr,  tr,  jr,  bhr,  nr:  ms,  ys,  rs  etc.  Es 
findet  daher  im  Anhub  der  Combinationen  ein  steter 
Wechsel  von  Länge  (m  rtbh)  und  Kürze  (ysjn)  statt, 
jede  ungleiche  Reihe  beginnt  mit  einer  Länge,  jede 
gleiche  mit  einer  Kfirze.  Oben  fiber  die  6 Silben  sind  so- 
dann — und  diese  Angabe  Kedära’s  (in  v.  s)  enthält  eine  sehr 
einfache  imd  glfickliche  Manipulation  — der  Reihe  nach  die 
Zahlen  1.  2.  4.  8.  16.  32  zu  schreiben,  und  je  die  fiber  den 
Kürzen  einer  Combination  stehenden  Zahlen  geben  zusam- 
men, nach  Hinzuzählung  von  1,  die  Stelle  derselben,  welche 
sie  innerhalb  der  Gesammtaufzählung  einnimmt,  an  **).  Zur 
klareren  Uebersicht  folge  hier  die  Darstellung  der  64  mög- 
lichen Varietäten  des  sechssilbigen  gäyatri-päda. 


*)  Die  Reihenfolge  dieser  Versfllfse  erklärt  Uaribb&skara  in  seinem  Com- 
mentar  zu  Ked&ra  als  dem  BcdUrfnifs,  je  in  dem  folgenden  immer  die 
nächste  Differenz  von  dem  je  vorhergehenden  zu  finden,  unbedingt  entspre- 
chend: sarvagumpädasya  (->-)  bhedäkänksb&yäqi  dvitiyapanktau  pratha- 
masth&na  evopasthitatvlt  gtirunirtsapür>'ain  laghuprayogepa  sarvagnmpädo 
bbidyata  iti  ta^ädan  kalpanaip  — tatas  tfitSvapanktaQ  dvitiye  atbäne 
guraniräsapfirvaqi  laghuprayogäd  (-  «•/ .)  dvUiyo  bheda|^  | asyaiva  9eshabhfi- 
U9  catnrthapanktUtbas  triUyo  bbeda  (^^— ) iti  tasya  kalpanam  | tatab  paft- 
camapanktau  tfitlyasthftne  tathaiva  laghnprayogac  ( — caturtbasya  | as- 

yaiva  ea  dvignrv&des  trayo  ’nye  bhedäb»  laghogorvädir  gurulagfavädir 

w V»)  laghudvayädi9  ca  (w  v/  | 

•*)  Z.  B.  i»t  die  49ete  Combination  (16-4-82-i-l). 
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1. 

1.8.4.  8.  I&88. 

17. 

i.  1.  1.  8.  18.». 

88. 

1.1.4.6.1838. 

49. 

t.f.  4.6.  1839. 

— — — — 4./  4k/ 

2. 



18. 

w — • — w — 

84. 

4./  _ _ • . «k/ 

60. 

4./  » — — W 4k/ 

8. 

- 

19. 

85. 

— Vy  — — — 4> 

81. 

^ 4k/  — ^ 4./  4.^ 

4. 

« 

20. 

1./ 

86. 

4.*  4./  — “ — 4./ 

82. 

4./  4./  — — 4^  4k/ 

6. 



21. 

_ _ _ V/  « 

87. 

^ — 4./  ~ ^ 4./ 

68. 

— 4k/  4k/  4^ 

6. 

w . w — — — 

22. 

4./  — W — W — 

88. 

W/  W — — W 

64. 

4k>  — 4./  — 4>  4.^ 

7. 

_ V s/  — • . 

28. 

. V,/  v/  — w — 

89. 

— -w  \J 

66. 

— W 4^  — 4^  4^ 

8. 

w w ^ 

24. 

w w • w • 

40. 

4k/  4^  O — — 4./ 

66. 

4y  4/  4/  — 4/  4,/ 

9. 

— _ — ^ — 

26. 

^ — V/  ~ 

41. 

* • — 4^  — 4,^ 

67. 

— 4/  4/  4k/ 

10. 

— 

26. 

w » ~ ^ o « 

42. 

4k/  • — 4./  ~ S/ 

68. 

4./  — — 4y  4>  4^ 

11. 

^ w — w « ~ 

27. 

— — V./  ^ — 

48. 

— 4./  — 4,/  — W 

69. 

— 4y  » 4/  4./  4^ 

12. 

w ^ ^ — 

28. 

w/  W — 4.^  — 

44. 

4k<  4-/  — 4k/  — 4> 

60. 

4,/  4/  — 4,/  4./  4k/ 

18. 

• _ s./  — — 

29. 

— — W ^ 4./  — 

46. 

— — 4-/  4,y  4k»  — 

61. 

— — 4./  4^  4./  4./ 

14. 

vy  — ^ ~ 

80. 

^ \J  — 

46. 

4./  4./  4./  — 4k/ 

62. 

4/  4./  W 4./  4> 

18. 

» V/  V ^ « 

81. 

— W V./  ^ V/  — 

47. 

— 4k/  4.y  4>  — 4k/ 

68. 

4k/  4/  4k/  4/  4./ 

16. 

^ — 

82. 

— 

48. 

4/  4k>  4^  4./  — 4y 

64. 

4k/  4/  4/  4>  4./  4./ 

In  Y folgen  nun  vor  Regel  24  noch  zwei  s&tra,  die 
ebenfalls,  wie  die  letzten  beiden,  weder  in  R,  noch  im  Ag- 
nipur.,  noch  von  HaMy.  gekannt  sind.  Dieselben  bringen 
etwas  ganz  Neues  und  an  dieser  Stelle  zunächst  jeden&lls 
höchst  Ueberraschendes,  nämlich  specielle  Angaben  Ober 
Längenmaafse,  resp.  Wegmaafse. 

23  c.  afigulaprithuhastadandakro^äh  | 28  d.  yojanam  ity 
adbvä  I °stä  ABW. 

„angula,  prithu,  hasta,  danda,  kro^a,  yojanam  — dies 
ist  der  Weg  (das  Wegmaafs).“ 

Die  Lösung  ihr  dieses  anscheinende  Räthsel,  resp.  den 
Zusammenhang  mit  den  hier  vorhergehenden  und  folgen- 
den Regeln,  ergiebt  ein  Blick  auf  das  oben  p.  326 — 8 zu 
5,  3.  4 Bemerkte.  Danach  stehen  der  secbssilbigen  gäya- 
tri  bei  Gleichheit  ihrer  vier  päda  64  Combinationen  zu  Ge- 
bote, bei  Gleichheit  von  nur  zweien  derselben  (der  Hemi- 
stiche  also)  64  x 64  d.  i.  4096  dgl.,  endlich  bei  Ungleichheit 
aller  vier  päda  4096  x 4096  d.  i.  16,777,216  dgl.  (vergl.  Bhäs- 
kara’s  Lilävati  v.  81—84  Calc.,  v.  no— is  Colebr.).  Für  die 
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siebensilbige  ushnih  erhalten  wir  dem  entsprechend  znn&chst 
128,  sodann  16,384,  endlich  286,435,456  Combinationen : und 
für  die  achtsilbige  anushtubh  (s.  Lilav.  v.  lOS  Calc.,  v.  132 
Colebr.)  256  samavritta- Formen,  65,28«  ardhasama,  und 
4,294,901,760  vishama.  Und  so  steigen  denn  diese  Zahlen  ins 
Blaue  hinein,  vergl.  Colebr.  misc.  essays  2,97:  „in  the 
last  of  the  twenty-one  kinds  67,108,864  combinations  are  com- 
puted  on  twenty-six  syllables  within  each  verse  [d.  i.  päda]; 
nearly  4,503,621,000,000,000  on  fifty  two  syllables,  and  more 
than  20,282,388,000000,000000,000000,000000  on  a handred  and  four 
syllables,  whicb  form  the  stanza“.  Nun,  da  hat  denn  offen- 
bar ein  praktischer  Kopf  auch  daran  gedacht,  wieviel 
Raum  denn  wohl  zur  Niederschrift  aller  dieser  Combina- 
tionen gehören  würde*),  und  als  Wegweiser  zur  Beantwor- 
tung dieser  Frage  hat  er  denn  hier  in  aller  Kürze  die  Na- 
men der  verschiedenen  Längenmaafse  aufgeführt,  ohne  es 
übrigens  für  nöthig  zu  halten,  mehr  als  die  stufenweise 
Reihenfolge  derselben  anzugeben,  ohne  resp.  auf  ihr  gegen- 
seitiges Gradationsverhältnifs  näher  einzugehen.  — In  der 
That  enthält  auch  die  Rik-Recension,  obwohl  erst  am 
Schlosse  des  Werkchens  und  in  aller  Kürze,  eine  Regel, 
die  sich  auf  denselben  Gegenstand  bezieht:  es  steht  näm- 
lich daselbst  zwischen  Regel  32  und  33  unseres  Capitels 
(resp.  Regel  i4  und  le  des  §.  18  in  R)  ein  weder  von  Y 
noch  von  Ual.  gekanntes  sütra:  is  ekone  ’dhvä**),  wel- 
ches dem  dortigen  Zusammenhänge  nach  zu  übersetzen  ist: 
„(das  Doppelte  der  Combinationenzahl  eines  Metrums)  mi- 


*)  Colebr.  misc.  ees.  2,  07:  wroles  ba^e  been  given  eveB  for  ciüciilat> 
iog  the  spftce  whicb  would  be  reqaieite  for  writing  down  all  the  varioui 
■pecies*^. 

**)  Die  Handschriften  haben  zwar  ddbfl,  doch  ist  offenbar  'dhrft  zu  lesen. 
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aus  Eins  ist  der  R»uin  (der  ilQr  deren  AufiiQhrung  uötliig 
ist)“.  Nach  Kedära  6,9  heifst  eben  der  Uaum,  den  der 
prastära  eines  Metrums  einnimmt,  dessen  ^Veg:  adhvan: 
und  zwar  beträgt  derselbe,  in  Uebereinstimmung  hiemit, 
stets  doppelt  soviel  aüguli,  Finger,  als  die  Zahl  der  Com- 
binationen  beträgt,  minus  Eins:  samkhyaiva  dvigunai  ’konä 
sadbhir  adbvä  prakirtitah  | vrittasyä  ”üguliki  vyäptir  ((x, 
°ptim  AR)  adbab  kuryät  tathä  ’flgulam  (G,  "lim  AR)  || 
Fflr  jede  Combination  wird  nämlich  ein  angidi  gerechnet, 
und  ebenso  ein  dgl.  fQr  jeden  Zwischenraum  zwischen  zwei 
Combinationen : die  Zahl  dieser  Zwischenräume  nun  ist 
eben  stets  um  Eins  geringer,  als  die  Zahl  der  Combiua- 
tionen*).  — Auch  bei  Hai.  findet  sich  am  Schlüsse  seines 
Commentars  eine  Angabe,  welche  zeigt,  dafs  ihm  Bestim- 
mungen dieser  Art  im  Texte  des  chaudas  bekannt  waren: 
er  sagt  nämlich:  dafs  Einige  als  sechsten  Gegenstand 
dieses  Scblursabschnittes  auch  die  Eintheilung  des  Wege- 
maafses  (adhvan)  aufiiihrten:  er  habe  diefs  indeis  ausgelas- 
sen, da  dieser  Gegenstand  zu  geringfügig,  und  wegen  der 
vielfachen  Difierenz  der  Leute  darüber  zu  unbestimmt  sei: 
shashthapratyayo  (shtbah  G)  ’py  (fehlt  FG)  adhvapari- 
chittir  (GH,  sthitir  FG,  ’dhva“  FG)  ity  eke  [ so  ’tyal- 
patvät  purushechänuvidhäyitvenä  ’niyatatväc  ca  noktah  | 
Was  nun  die  in  obigen  beiden  sütra  angegebenen  Län- 
gen maafse  anbetrifft,  so  beschränkt  sich  deren  Verfasser 
eben  darauf,  ihre  gegenseitige  Reihenfolge  anzugeben:  wir 

Der  giyatriprastfira  (sanmvfitta)  braucht  somit  127  an^li.  — Nach 
Bba(^otp.  zu  Yaraham.  J04,  1 soll  jede  Lüiige  oder  Kürze  dajs  Maals  eines 
DaumengUodes  haben:  pra»t4rc  gunir  vA  laghur  vA  ’ügnshthaparvapmmanah 
kAr^'a^.  Da  steigt  dann  also  diese  Summe  um  das  Sechsfache,  rosp.  wenn  auch 
der  Umfang  der  Zwischenriluiue  in  gleichem  Grade  steigen  soll,  was  doch 
wohl  uötbig  wäre,  um  das  Zwölffachc. 
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mflssen  uns  daher  anderweitig  nach  näherem  Aiifsohlufs 
darüber  umthun.  ln  der  älteren  Literatur  finden  sich  ron 
den  sechs  aufgeführten  Namen  nur  vier  in  entsprechendem 
Gebrauche  vor,  angula  nämlich,  prithu,  kro^a  und  yojana: 
die  beiden  andern  dagegen,  basta  und  üanda,  fehlen  da- 
selbst Und  zwar  ist  das  yojanam  das  gröfste  Wege- 
maafs,  das  der  Veda  für  gewöhnlich  kennt  *).  Es  entspricht 
dasselbe  wohl  auch  der  Bedeutung  nach  dem  etymologisch 
verwandten  juger,  jugerum,  unserm  Juchart,  und  bedeutet 
wohl  eben  so  viel  Land,  als  man  mit  einem  Joch  Ochsen 
in  einem  Tage  beackern  kann**)?  Ein  halbes  yojana  beifst 
gavyüti  (zend.  gaoyaoiti) , wohl  soviel  Land,  als  man  des 
Tages  mit  einem  einzigen  Stier  besorgen  kann?  Dreiviertel 
yojana  werden  traipada  genannt,  und  der  vierte  Tbeil  eines 
yojana  heifst  kropa,  Rufweite,  über  dessen  Umfang  in- 

*)  Der  sich  somit  hiebei  in  den  GrUnzen  bescheidener  Nüchternheit  hält. 
Die  Zahl  von  1000  yojana  wird  mehrmals  als  eine  unbestimmte  Vielheit,  und 
zwar  als  Ausdruck  der  weitesten  Entfernung  (paramaip  düram  ^atap.  9,  1, 
1,  28)  erwälinL  — Die  einzige  grofsere  Entfernung,  die  der  Veda  gelegent- 
lich noch,  Uber  yojana  hinaus,  erwähnt,  ist  äfvfna,  Tagereise  fUr  ein  Pferd 
(der  Himmel  ist  1000  ä^vina  von  der  Erde  entfernt,  die  i^nne  blofs  100  yo- 
jana!) auch  blufs  ahuya  genannt  (1000  dgl.  sind  die  beiden  Flügel  der  Sonne 
von  einander  entfernt).  Und  als  noch  weitere  Stufe  werden  einmal  auch  32 
devarathahnya,  Tagereisen  des  Gotterwagens  (d.  L Sonnenwagens!  Schob)  als 
„die  Weite  dieser  Welt " angegeben.  — Von  Interesse  sind  noch  folgende 
meteorologische  Kntfcmungsnngaben.  Die  saipdhy&,  Dämmerung  (Abendrothe 
und  Morgenrothe?  ) reicht  ein  yojanam  weit  (yojanablnik),  der  Donner  (sta- 
uitam)  zwei  yojana  weit,  der  parigha  ( ? wohl  der  Donucrschlag?)  fünf  yoj», 
der  pratydditya  (Gegensonne,  Nebensonne?)  drei  yoj.,  der  nirglnita  (Wirbel- 
wind) und  der  Blitz  sechs,  der  parivesha  (Mond  um  Sonne  oder  Mond)  zwölf, 
ein  Brand  (dAha)  ein  yoj.  weit,  eine  uika  (feuriges  Meteor)  ist  uarh  unge- 
lue.'isener  Feme  hin  sichtbar  ( amitubhägini }.  So  nach  Atliarva  Pari9ishta 
64,  25—27, 

**)  Ochsenfelle  werden  im  ('atap.  ],  2,  5,  2 zur  Ausmessung  der  Erde 
verwendet  (von  Seiten  der  asura).  — Nach  Hiuen  Tlu»ang  (St.  Julien  1,69) 
repräsentirt  dos  yojanam  la  marche  d’une  arm^e  pendant  un  jour: 
nach  den  alten  Traditionen  entsprach  cs  40  li,  nach  dem  Gebrauch  der  in- 
dischen Königreiche  30  li,  nach  den  heiligen  Büchern  aber  nur  16  li:  vgU 
hiezu  Whitney  zum  Süryasiddb.  p.  38.  39.  284.  Lassen,  Anhang  zu  vol. 
S.  4 der  Ind.  Alterthumsk.  pag.  45. 
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dessen  leider  keine  weiteren  Angaben  vorliegen,  als  die 
sehr  unbestimmten  des  Hiuen  Tbsnng  (St.  Julien  2,  so), 
wonach  es  die  Entfernung  bezeichnet  jusqu’oü  Ton  peut 
enteudre  le  cri  d’un  boeuf  *),  so  dafs  sich  die  des  yojanam 
danach  nicht  bemessen  läfst  Mit  prithu,  resp.  pritba  (letz- 
tere Wortform  ist  die  ältere,  s.  Qat.  12,7,3,1  Taitt.  Br. 
1,  6,  4,  2.  8.  K.ätyäy.  5,  .3,  ii.  6,  i,  28)  wird  die  ausgebrei- 
tet c Hand  von  dem  äufsersten  Fingerende  bis  zum  Knö- 
chel bezeichnet  ( prasäritä&gulib  pänir  ä manibandhanät, 
Schob  zu  Käty.):  eine  nähere  Angabe  fehlt,  doch  ist  ver- 
muthlich  wohl  dem  Maafse  nach  dasselbe  gemeint,  was  sonst 
im  Kitual  vitasti  heifst,  eine  Spanne  also,  die  Hälfte  einer 
aratni,  Elle  (vom  Fingerende  bis  zum  Ellenbogen).  Unter 
angula  endlich  wird  im  llitual  das  M aafs  der  Daumen- 
breite, oder  resp.  die  Breite  von  sechs  neben  einander 
gelegten  Gerstenkörnern**)  verstanden,  der  24Ste  Theil 


*)  Uud  zwar  euth&lt  das  yoj.  von  diesen  kro^a  acht,  nicht  blofs  vier. 

•*)  S.  Kuty&y.  paddh.  4,  7 pa^.  865,  15  (wo:  tat  tv  augushthabribatpar- 
vapramfipam  zn  letten)  und  die  ibid.  Zeile  36.  37  ans  dein  (^ulvapari^ishta 
V.  34  angeführte  Stelle.  Die  vorhergehenden  Verse  (v.  22.  28)  daselbst  ent- 
halten noch  specielle  Angaben  Ober  die  GrSfse  des  Gers te  n k ornes:  tan- 
tu^  pushkarnnälasya  shatlgunah  parivesh|itn^  | vatsatary&s  trihayanyft  vfilena 
sadp^o  bhavet  II  trayas  trihüyanivitlk^  snr  sh  a p ürdhain  prarakshate  | dvi- 
gunaip  sarshapAip  vidyäd,  yava^  pauca  tu  aarsliapa^  ||  angulasya  pra- 
manaip  hi  ahnt)  yava^  pnr^vasaipsthit&i^  { Kino  sechsfach  gelegte  Lotusfosor 
hat  hinach  die  Breite  des  Haares  einer  dreijuhrigen  Kuh:  sechs  dergl.  Haare 
die  eines  Senfkorns:  fUnf  Senfkörner  die  eines  Gerstenkorns.  Abweichend 
hievon,  obschon  Uhnlich,  sind  die  atomistischen  Angaben  des  Lalitavistara 
(Cap.  12,  ed.  Käjcndra-Läla-Mitra  p.  170,  Foucaux  p.  142 — 43),  die  auch 
bei  dem  chinesischen  ReLncnden  Hiucu  Th&ang  Anfang  des  siebenten  Jahrh. 
analog  sieb  wiederfinden  (St.  Julien  in  der  Note  dazu  1 p.  60  theilt  diesel- 
ben zugleich  auch  nach  der  ebines.  Uebers.  des  Lalit.  mit).  Danach  sind: 
7 param&purajas-Atome  ^ 1 re^u  Stdubchen,  deren  7=1  truti  (nicht 
^ruti,  wie  St.  Julien  hat),  deren  7 = 1 vatayanarajas  Sonnenstdubchen.  wie 
es  durchs  Fenster  scheint,  deren  7 = 1 ^A9arajas,  un  graiii  de  poussiere  (qu'on 
voit)  sur  un  poil  de  lievre,  deren  7 ss  1 c4akarajns  Stäubchen  auf  einem 
poU  de  mouton,  deren  7 = 1 gorajas  de.sgl.  auf  einem  poil  de  vache,  de- 
ren 7=1  likshürajas  (d.  i.  likshä,  une  leute),  7 liksh&s  = 1 Senfkorn,  7 
Senfkörner  = 1 Gerstenkorn.  Woepeko  im  Joum.  Asiat.  1863  Janv.  Fevr. 
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einer  aratni.  Statt  des  letztem  Namens  zeigt  unsere  obige 
Angabe  den  Namen  basta,  und  als  weitere  Vorstufe  vor 
kro^a  den  Namen  danda.  Beide  Namen  sind,  wie  bereits 
bemerkt,  in  der  llitualsprache  nicht  bekannt,  wir  treten 
damit  vielmehr  ganz  aus  derselben  heraus,  mitten  in  die 
astronomische  Literatur  und  die  Zeit  der  Lexikographie 
hinein.  Und  zwar  sind  vollständig  der  obigen  Stufen- 
folge, resp.  auch  derjenigen  des  Rituals,  entsprechend,  zu- 
gleich aber  eben  ganz  bestimmte  Auskunit  ertbeilend,  die 
Angaben  des  Trikända^esha  2,  2,  2—4.  Danach  sind  sechs 
yava  = 1 afigushtha,  deren  zwölf  = i vitasti,  deren  zwei 
= 1 hasta,  deren  vier  = i danda,  deren  zweitausend 
= 1 kro^a,  deren  vier  = i yojanam.  Bei  Prithüdaka- 
svämin  dagegen  zu  Brahmagupta  12,  lo  (Colebr.  Algebra 
pag.  284)  und  bei  Bbäskara  Liläv.  v.  & sind  acht  Gcrsten- 
komlciber  (yavodara)  als  das  Maals  eines  angula,  dasselbe 
somit  um  ein  Dritttheil  gröfser,  angesetzt  (:  nach  Prinsep 
Useful  tables  pag.  122  der  Ausgabe  von  E.  Thomas  ist 
dies  das  noch  jetzt  gewöhnliche  Maafs);  das  Uebrige  stimmt, 
bis  auf  die  Auslassung  des  kropa  ^ei  Prithudaka  und  das 
Fehlen  der  (unserm  prithu  hier  entsprechenden)  .vitasti  bei 
Beiden.  Der  Lalitavistara  (Cap.  12  ed.  Calc.  pag,  170.  ' . ' 
Foucaux  pag.  142 — 3.,  Cap.  4 in  der  chines.  Uebers.  bei  . ' ' 

St.  Julien  zu  Iliuen  Thsang  1,60)  giebt  sieben  Gersten- 
körner als  das  Maals  eines  aüguliparvan  an,  deren  zwölf 
= 1 vitasti,  deren  zwei  = i hasta  (!  nicht  aratni!),  deren 
vier  = 1 dhanus,  deren  tausend  (bei  Iliuen  Ths.  selbst  soo) 

= 1 mägadha  kro^a,  deren  vier  (bei  Iliuen  Ths.  seihst  s) 

= 1 yojana.  — Die  Rechnung  nach  Gerstenkörnern, 

p.  32  ßndet  hieriu  »uue  uualugiu  rcmurquablc  avec  rorciiuire  d'Ardiimcdc** 

{ja.  ubca  p&g.  325). 
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als  Längeotnaafs,  findet  sich  auch  bei  den  Arabern  des 
zehnten  Jahrh.  vor,  und  zwar  entweder  als  von  den  Indern 
entlehnt,  oder  als  Rest  altbabylonischer  Metrolo- 
gie, wo  sie  dann  umgekehrt  auch  in  Indien  wohl  als  frem- 
den Ursprungs,  als  Entlehnung  aus  Babylon  zu  betrachten 
sein  würde.  In  der  Zeitschr.  Ihr  allgem.  Erdkunde  11,47 
(1861)  berichtet  Dieterici  nach  der  vierten  Abhandlung 
der  ihhvän  ep  (;afi,  dafs  sechs  shä'ir  (und  darunter 
sind,  wie  ich  seiner  mündlichen  Mittheilung  verdanke, 
Gerstenkörner,  nicht  wie  der  Druck  hat:  Maultbier- 
baare  zu  verstehen)  einen  Finger,  vier  Finger  die  Faust, 
sechs  Fäuste  die  Elle,  viertausend  Ellen  die  Meile,  drei 
Meilen  die  Parasange,  neunzehn  Parasangen  den  Grad  aus- 
machen. Aufser  dem  Grundmaafs  stimmt  hier  somit  nur 
noch  das  der  Elle  (i44  Gerstenkörner)  zu  den  indischen  An- 
gaben. ' — Legen  wir  die  Angaben  des  Trikända^esha,  wo- 
nach das  yojanam  tssooo  angushtha  (—  afiguli)  umfafst,  zu 
Grunde,  so  würde  der  vishamavrittaprastära  der  secbssilbi- 
gen  gfty.,  der  nach  dem  oben  (p.434)  Bemerkten  das  Doppelte 
der  Combinationenzabl  minus  Eins,  also  I67777i6-l-i67772i5 
afigula  beträgt,  den  Raum  von  43  yojana,  2 kro^a,  .379  danda, 
1 hasta,  13  aögula  beanspruchen  * ). 

Wir  kehren  nunmehr  zu  dem  beiden  Reccnsionen  ge- 
meinsamen Reste  unseres  Textes  zurück.  Derselbe  ist  durch 
aenigmatische  Kürze  im  höchsten  Grade  räthselhafi,  und 
würde  ohne  den  Comm.  völlig  unverständlich  bleiben,  ist 
auch  so  noch,  trotz  Halay.’s  ausführlicher  Erklärung,  dun- 
kel genug.  Dreierlei  Gegenstände  sind  es,  die  noch  bis 
zum  Schlüsse  erörtert  werden;  zunächst,  wie  die  Gestalt 

*)  Ke6p.  bei  zU'Gnindelegimg  von  Angaben  (s.  pag.  434  n.)  doa 

ScGhflfAchc  oder  Zwölflaclic  dieser  Summe. 
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der  so  und  so  vielten  Combination  eines  Metrums  (nashta- 
vrittam)  zu  erkennen  sei  (24.25),  sodann  umgekehrt,  die 
wie  vielte  Combination  eines  Metrums  in  einer  bestimmten 
Form  desselben  (udd ishtavritta)  vorliege  (26.  27) ; endlich, 
wie  die  Combinationeuzahl  für  ein  Metrum  zu  ermitteln  sei, 
resp.  im  Anschlufs  hieran,  wie  sich  die  einzelnen  Combi- 
nationsgruppeu  der  verschiedenen  Metra  zu  einander  ver- 
halten (28—31  und  32.  83).  Oder  mit  Colebrooke’s  Wor- 
ten (misc.  ess.  2, 97.,  in  umgekehrter  Reihenfolge) : „Piiigala 
gives  directions  for  computing  the  n u m b e r of  species,  and 
for  finding  their  places  or  that  of  any  single  oue  in  a 
regulär  ennmeration  of  them,  or  conversely  the  metre  of  any 
species  of  which  the  place  is  assigned“. 

24(18,6)  1 ardbe  | 25(18,7)  saike  g | 

Aguipur.  nashta(m)  mülärdhe  same  (?  mülarddha- 
sainko  Cod.)  Iah,  saike  ’rdhe  vishame  guruh  | 

24.  „Eine  Kürze  bei  der  Ualbirung:  — 25.  eine  Länge 
bei  HinzufÖgung  von  Eins.“ 

Nun,  dieses  wahrhaftige  Räthsel  ist  nach  Haläy.  wie 
folgt  zu  lösen.  „Wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  erken- 
nen, welche  Combination  z.  B.  bei  der  sechssilbigen  gäya- 
tri,  unter  Annahme  der  Gleichheit  aller  päda,  die  sechste 
sei,  so  soll  mau  zunächst  die  betreffende  Scchszabl  hal- 
biren.  Hiedurch  erhält  mau  eine  Kürze,  die  mau  apart 
auf  die  Erde  * ) setzen  möge.  Da  nun  die  restireuden  Drei 
ihrer  Ungleichheit  wegen  nicht  halbirt  werden  können,  so 
füge  man  Eins  dazu,  und  halbire  aufs  Neue.  So  ge- 
winne man  eine  Länge,  die  man  hinter  die  vorhergewon- 
ueue  Kürze  stellen  möge.  Die  übriggebliebcue  Zwei  hal- 


* ) Wir  luUäätiu  Ulis  abo  den  Knlbuden  als  Sclircibcbrctt  biebel  dviikeu. 
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bire  man  abermalB  und  gewinne  damit  eine  Kürze.  Zu 
der  flbriggebliebenen  Eins  füge  man  abermals  Eins,  halbire 
dann  wieder,  gewinne  eine  L&nge,  imd  fahre  so  fort,  bis 
die  Sechszahl  der  Silben  des  gäyatri-p&da  erfüllt  sei.  Ebenso 
sei  auch  bei  jeder  andern  Zahl  zu  verfahren*).“  Das  Re- 
sultat ist  somit  im  angegebenen  Falle:  w_v> Und  in 

der  That,  wenn  wir  auf  den  oben  (pag.  432)  mitgetbeilten 
gäyatri-prastära  blicken,  finden  wir,  dafs  dies  richtig  ist. 
Der  Grund  dieses  Verfahrens  ist  nämlich  einfach  der,  dafs 
im  Anfang  der  einzelnen  Combinatiousreihen  eines  prastära 
abwechselnd  Je  eine  Länge  an  ungleicher  Stelle,  je  eine 
Kürze  an  gleicher  Stelle  sich  befindet.  Die  sechste 
Stelle  als  gleiche  beginnt  somit  kurz,  ebenso  weist  jede  andre 
gleiche  (halbirungsfühige)  Zahl  auf  eine  Kürze  als  Anbub  hin, 
und  umgekehrt  jede  ungleiche  auf  eine  Länge.  Hai.  begnügt 
sich  mit  der  einfachen  Darstellung  des  Vorganges,  ohne 
über  das  Princip  des  Verfahrens  direct  Aufschlufs  zu  ge- 
ben. Kedära  indessen  (6,  4)  weist  darauf  mit  voller  Präg- 
nanz hin:  nashtasya  yo  bhaved  aükas  tasyä  ’rdhe  ’rdhe 
same  ca  Iah  | vishame  caikam  adhäya  (AR,  ädäya  G)  tad- 
ardhe  ’rdhe.  gurur-  hhavet  || 

Von  .rechts wegen  gUt  übrigens  Regel  24  nur  für  die 
eine  HälRe  des  prastära,.  für  die'  mit  einer  Kürze  beginnen- 


nashtavfittaparijn&nfirtham  &lia:  1 ardhe  | yadaivaqi  vijijn&8cta:  gäya- 
tryfiip  samavfittaip  abaah^baip  kidrifam  iti,  tad&  tarn  cva  sbatsaipkby&vi^e- 
ebam  ardhayct  { tasroino  ardhikpite  lagbur  eko  labhyatc,  tarn  blibmau  vi- 
nyaset  | idänim  ava^iohta  trisaipkhyi  vishamatv4d  ardbayituip  oa  fakyate,  ta- 
tra  kirn  pratipattavyam  ity  ata  aha:  aaiko  g { ardba  ity  anuvartate  | vi* 
abaraaaaipkhyAyfim  ekam  adbikaip  niksbipya  (FH,  vi*  E,  vinl*  G)  tato 
Vdbayet  | tatraiko  gokaro  labbyatc,  tarn  pbn'alabdhal  lakarfit  paraip  stba- 
payet  | tato  dvisaipkbya  *va9ishyatc  | punaa  Um  ardbayet  | tata^  caikaip 
lakfiraqi  dadyfit  | taU9  caikasaipkbyfiVa9i8hyate,  tatas  (H,  Utra  EKG)  tfivat 
saike  g iti  lakaha^am  ävartayct  (II,  *tate  EG,  *tamyam  F)  y&vad  vfitU- 
kabarifi  sba(  pilryante  | evaqi  eaipkbyfiatare  ’pi  yojyam  | 
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den  gleichstelligen  Combinationen  nämlich:  fiQr  die  an  un- 
gleicher Stelle  befindlichen  dagegen,  die  also  mit  einer 
Länge  anheben,  ist  ja  die  Halbirung  direct  ausgeschlos- 
sen : da  ist  dann  eben  stets  erst,  gemäfs  Regel  25,  eine  Eins 
herbeizuholen,  um  zu  einer  halbirungsfähigen  Zahl  zu  ge- 
langen, und  so  oft  dies  nötbig  ist,  so  oft  ist  eben  eine 
Länge  im  Anhube  stehend.  Die  4iste  Combination  z.  B. 
verlangt  folgende  Behandlung:  a)  41-1-1  halbirt  giebt  21: 
b)  21-t-i  halbirt  giebt  11:  c)  11-fi  halbirt  giebt  6 : </)  6 hal- 
birt giebt  3:  e)  3-1-1  halbirt  giebt  2:  /*)  2 halbirt  geht  auf: 
wir  erhalten  somit  für  die  vier  Stellen  abce,  wo  eins  hinzu 
zu  fügen  ist,  je  eine  Länge,  für  die  beiden  andern  Stellen 
df,  wo  dies  nicht  nötbig  ist,  je  eine  Kürze,  also  1 1 ' I und 
dies  ist  in  der  Tbat  die  41  ste  Combination  (s.  ob.  p.  432). 

26  (18,  8)  pratilomagunam  dvir  1 ädyam  | 27(18,19)  tato 
gy  ekam  jahyät | 

Agnipur.  pratilomagunam  1 ädyam  dvir  uddishte 
(shto  Cod.)  ga  ekanut  ||  2 || 

26.  „ Die  Kürze  als  erste  zweimal  rückwärts  wieder- 
holt. — 27.  Bei  einer  Länge  ziehe  man  Eins  davon  ab.“ 

Diese  Regeln  bezwecken  nach  Hai.  den  umgekehrten 
Fall  zu  lehren,  wie  man  die  Zahl  einer  vorliegenden  (nd- 
di  sh  tarn)  Metrums -Varietät,  d.  i.  zu  finden  habe,  die  wie- 
vielte Stelle  dieselbe  unter  den  betrefienden  Combinationen 
einniramt.  „Man  breite  sie  auf  dem  Erdboden  aus  (zeichne 
sie  daraufhin).  Die  letzteKürze  stelle  man  sodann  anden 
Anfang(?)  der  Gleichartigen*)  und  wiederhole  zwei- 
mal (verdoppele)  rückwärts.  Da  es  nun  keine  Wiederho- 
lung giebt*),  zu  der  nicht  eine  äufsere  Erscheinung  ge- 

*)  Mit  Mj&tiyft  konueo  doch  nur  die  Kursen  gemeint  seiu?  vgl.  die 
Verwendung  von  vijktija  im  Schol.  zu  22,  oben  pag.  428. 

**)  Dteaer  rfttbselhafle  Satz  kehrt  ganz  ebenso  unten  (p.  44G)  im  Schol. 
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hörte  (?),  80  ergiebt  sich,  insofern  eine  Ursache  zur  Ueber- 
schrcitung  des  ersten  Males(?)  fehlt,  die  Zahl  Eins.  Diese  Zahl 
stelle  inan  unter  die  letzte  Kdrze,  und  verdoppele  sie.  Darauf 
nehme  man  sie  von  da  fort,  stelle  sie  unter  die  vorhergehende 
Silbe,  und  verdoppele  wieder.  Abermals  (nehme  man  sie  von 
da  weg,  stelle  sie)  unter  die  demnächst  vorhergehende  Silbe, 
und  fahre  so  fort,  bis  die  Silben  des  Metrums  auf  diese  Weise 
rückwärts  gehend  zu  Ende  sind.  Welche  Zahl  sich  so  er- 
giebt, die  so  und  so  vielte  Metrums -Varietät  liegt  vor. 
Und  zwar  ziehe  man,  wenn  man  dabei  an  eine  Länge 
kommt,  je  immer  Eins  davon  (von  der  Summe)  ab*).“ 
Es  handelt  sich  hier  offenbar  wiederum  um  eine  Art 
Kechnenknecbt,  wie  vermittelst  einer  einfachen  Manipula- 
tion, ohne  langes  Kopfzerbrechen,  der  Platz  einer  bestimm- 
ten Metrums- Varietät  „in  a regulär  enumeration  of  them“ 
(Colebr.,  nach  Art  derer  auf  p.  432)  zu  finden  sei.  Es  hat 
mir  aber  die  Art  und  Weise  dieses  Vorganges  aus  Ual.'s 
Darstellung  trotz  ihrer  Ausfilhrlichkeit  nicht  klar  werden 
wollen,  bis  ich  mich  an  meinen  geehrten  Collegen  Arndt 
um  Belehrung  wandte.  Die  mir  durch  ihn  gewordene  Aus- 


zo  Regel  30  wieder.  Er  soll  wohl  eine  philosophische  Rechtfertigung  daAlr 
enthülten,  dafs  man  die  Rechnung  mit  der  Zahl  Eins  beginnt? 

*)  uddishtaTpttasya  saipkhyftpanjti6nnrthani  äha:  pratilomngnniii|i 
dvir  1 Ädyain  | yasya  vpUasya  snqikhyAip  jijnAsetai  tnd  vfitUm  bhumau 
prastarayct  j tatns  tasya  'ntyo  (F.»  ’nte  FGII)  yo  (labdho  yo  G)  lakä- 
rak,  sujutiyaptikshayA  Um  Adau  kritva  p rati  1 oinycna  dvir  avartayct  | ta* 
tra  nirAk&rAya  uvfittcr  asambhavat  prathnmatikrame  karapabhuvAd  eka.^taip- 
khyu  labhyate  | tataf  caikasanikhyukam  (”  khyam  G)  antyalakSraayfi  ’dhaaüt 
athapayitvä  dvigmiayet  \ tatas  tnsmäd  apaidya  latpfir\*asya  varuatsyk  Mhas- 
tfin  (®na.sm&d  vari.iad  ndh®  G)  uidhdya  punar  dvigu^jayct  | puna»  tasmad 
upi  purvasya  | evaqi  (fehlt  EK)  ydvaiiti  (yatra  tani  E,  ySvnt  Uni  O)  vfitta- 
ksharü^ii  pratilomyciia  samnpyantc  tatra  yu  saipkliyd  nishpadyate  tävatithaip 
vpttam  iti  (tavali  vfiU4isaqikhycti  E)  | latrn  viy>cahnin  aha:  tato  gy  ekaqi 
jahvAt  I pürvoktc  kannapi  krtyamanc  yadi  bA  sniiikhyk  gakura-^lhänam  Apad- 
yate  tada  tüip  dviguyayitva  tuta(^  saqtkhyasaniudAyAd  ckaqi  tyajct  | tat&^ 
purvoktaq)  kurma  kuryut  | puripüniatvul  (”r^iA  FGJ  UdvptUauqikliya 

(Lad  fehlt  FG)  sidliyati  (bhavati  F)  | 
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kunil  setzt  nuu  zwar  den  Vorgang  selbst  in  volles  Licht: 
in  Ilaläy.’s  Darstellung  bleibt  indessen  noch  manches  dun- 
kel. Nicht  an  die  Spitze  der  Gleichartigen,  d.  i.  der 
Kürzen,  ist  die  letzte  Kürze  zu  setzen,  sondern  an  deu 
Anfang  der  behufs  der  folgenden  Berechnung  in  Frage 
kommenden  Silben,  d.  i.  von  ihr  ab  anfangend  ist 
zu  rechnen.  Und  zwar  ist  zunächst  unter  diese  letzte  Kürze 
eine  Eins  zu  stellen,  die  resp.  dann  zu  verdoppeln  ist. 
Was  Haläy.  als  Grund  für  das  Herbeiziehen  dieser  Eins 
angiebt,  bleibt  unklar:  durch  ihre  Verdoppelung  wird  sie 
sofort  zur  Zwei,  und  diese  Zwei  ist  vielmehr  eben  der  ei- 
gentlich treibende  Factor,  mit  dem  zu  beginnen,  der  von 
dieser  letzten  Kürzestelle  ab  rückwärts  fortwährend  zu  ver- 
doppeln ist,  bis  man  an  die  erste  Silbe  gelangt.  So  ist 
z.  B.  die  scchszebnte  Combination,  die 

zweiunddreifsigste,  .i' i die  vierundsechszigste.  Kommt 
man  aber  an  eine  Länge,  so  zieht  man  Eins  ab  von  dem 
Resultat  der  Verdoppelung,  und  die  nächste  Verdoppelung 
betrifft  dann  eben  die  so  um  Eins  gekürzte  Zahl,  also 
’iltt--  (7,  nichts)  ist  die  vierzehnte,  (.s  und  ii, 

nicht  4 und  12)  die  zweiundzwanzigste,  (s.  5.  9, 

nicht  4.  6.  10)  die  achtzehnte  Combination. 

Nicht  minder  einfach,  aber  weit  klarer  ausgedrückt 
ist  Keddra’s  Regel  (t>,  5),  deren  Inhalt  ich  übrigens  be- 
reits oben  (pag.  431)  angeführt  habe:  uddish^m,  dvigu- 
nän  ädyäd  upary  ankän  samälikhet  | laghasthä  ye  tu  (ca 
G)  taträ  ’nkäs  taih  saikair  mi^ritair  bbavet  ||  Ueber  die 
einzelnen  Silben  des  betreffenden  päda  sind  je  der  Reihe 
nach  die  Zahlen  von  Eins  ab,  je  immer  verdoppelt,  zu 
setzen,  und  die  Summe  der  über  deu  Kürzen  steheuden 
Zahlen,  plus  Eins,  giebt  die  Stelle  au,  welche  die  betref- 
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feude  Varietät  iin  prastära  des  Metrums  einnimmt:  z.  B. 
ist  die  59ste  Form  der  gäyatrt. 

28  (18, 10)  dvir  ardhe  \ 29  (18,  ii)  rüpe  pönyam  | 30(18, 12) 
dvih  ?ünye  1 si  (18,  is)  tävad  ardhe  tad  gunitam  \ 

Agnipur.  samkhyä  dvir  ardhe,  rüpe  'tu  ^ünyam, 
yünye  dvir  iritam  | tavad  ardhe  tad  gunitam. 

08  .Zweimal  bei  der  Hälfte.  — 29.  Bei  Eins  eine  Null. 
— 30.  Zweimal  bei  einer  Null.  — 3i.  Bei  der  Hälfte  Mul- 
tiplication dessen  um  noch  einmal  so  viel  (Quadrat  davon).“ 

Die  aenigmatische  Kürze  dieser  Rechnungsforraeln  geht 
in  der  That  weit  Ober  alle  Algebra  hinaus,  und  kann  sich 
kein  sütra  bei  Brahmagupta  oder  Bhäskara  hiemit  messen. 
Glücklicher  Weise  begnügt  sich  Haläy.  hier  nicht  blofs, 
wie  bisher,  mit  Erklärung  der  Worte  allein,  sondern  giebt 
auch  die  praktische  Erläuterung  dazu,  so  dafs,  wieviel  auch 
in  jener  noch  dunkel  bleibt,  ihr  Sinn  dennoch  durch  diese 
ergänzt  werden  kann. 

Es  handelt  sich  darum*),  die  Zahl  (samkhyä)  der 
für  ein  Metrum,  z.  B.  für  ein  sechssilbiges,  möglichen  Com- 
binationen  zu  ermitteln,  ohne  sie  alle  einzeln  in  der  in  Re- 
gel 20 — 23  angegebenen  Weise  aufzuführen.  wird  zu- 

nächst**) die  Silbenzahl  des  Metrums,  also  im  angenom- 

•)  prastirSd  vini  vpttasaipkh.vnparijnSnSrthain  Sha  | dvir  ardhe  | 
opaniU  (FU,  "uiyate  EU)  ity  adbyühara)»  | yadS  hi  (F,  fclilt  EUH)  jijnfiseta 
(•pveta  F) ; ahadakahare  chandusi  kati  vfittAoi  bhavanti. 

•♦)  (bhavanti,)  tadS  tacchando-’ksharasaqikhyiin  bhüman  alhipayitva 
tato  ' r d h a ni  apanay et  | tasniiiiu  apanite  d v a u (=  n)  labhyato  | tataa  taqi 
dvisaipkhyam  bh&mäu  prithak  prastirayet  (prithak  ppthag  dbirayet  G)  1 ta- 
tra  9caha»  travo  (’ksharasntpkhyäm  bie  trayo  fclilt  II)  'ksharasnipkhyaka  ('  khyä- 
vSm  FH)  bhavanti,  tcshain  ärdhayitum  ai;akyatvat  kiip  karlavyam  ity  ata 
(F,  fehlt  EGH)  iha:  rüpe  ^ünyam  | vishamasaipkhyäto  rüpam  ekam 
(kIi,  ekam  fehlt  FG)  apaniya  (G  hat  rüpamapama|ia'’)  tasininn  apanite  yün- 
yain  ( — ■ labhyate,  tat  pürvalabdhäya  dvisaipkhyäya  adhastat  stliapayet, 

tato  dviaa^khyä  vatiahyatc  1 tato  ’rdhe  'pn'>'te  (’rdhani  apaniya  O)  punar 
dviaaipkhyä  {=  y)  labhyate,  tSip  ^ünyasyä  dhalf  (EG,  yünyäd  adhalj  F,  9ÜD- 
ynd  adhaatat  H)  athdpayet  | Uta  ekaaaipkliyi  'va^iehyatc  (blofa  E,  t.  e.  v. 
fehlt  FGH),  Uto  rüpe  yünyaqi  (=  d)  labhyate  [ tad  dvisaipkbyäyA  adba)^ 
(EG,  dhaalät  FH)  »thipayet  | 


Digitized  by  Google 


445 


8,  31 

menen  Falle  die  Sechs,  auf  dem  Erdboden  (als  Schreibe- 
brett) hingestellt.  Davon  subtrshirt  man  die  Hälfte,  und 
gewinnt  so  die  Zahl  Zwei.  Diese  Zwei  stellt  man  auf 
der  Erde  an  einen  aparten  Fleck.  Es  bleiben  nun  von  den 
halbirten  Sechs  noch  Drei  übrig:  die  Drei  aber  ist  eine 
ungleiche  Zahl,  und  läfst  sich  nicht  halbircn:  um  wieder 
halbiren  zu  können  ist  daher  zunächst  Eins  abzuziehen. 
Hiebei  ergiebt  sich  eine  Null  (pünyam,  leere  Stelle),  die 
setze  man  unter  die  vorher  gewonnene,  apart  gestellte  Zwei. 
Von  der  nach  Abzug  der  Eins  von  der  Drei  übriggeblie- 
benen Zwei  ziehe  man  nunmehr  abermals  die  Hälfte  ab, 
gewinnt  dabei  wiederum  die  Zahl  Zwei:  man  setze  dieselbe 
unter  die  Null.  Nunmehr  ist  blofs  noch  Eins  übrig.  Zieht 
man  davon  Eins  ab,  ergiebt  sich  abermals  eine  Null:  die 
stelle  mau  unter  die  eben  gewonnnene  zweite  Zahl  Zwei.*' 
Das  Resultat  der  bisherigen  Darstellung  ist  somit  klar 
genug,  Dämlich:  6 halbirt  = 3 ...  2 (er) 

3 minus  1 = 2 ...  0 (ß) 

2 halbirt  = 1 . . . 2 (y) 

1 minus  1 = 0 ...  0 (<^: 

vorausgesetzt  freilich,  was  denn  auch  in  der  That  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,  dafs  mit  rüpa,  wie  EH  es  erklären, 
die  Eins  (s.  Colebr.  Algebra  p.  17  not.:  „rüpa  in  the 
singulär  the  arithmetical  unit“,  vergl.  Jyotisha  v.  m)  und 
mit  pünya  die  Null  (s.  Colebr.  Algebra  p.  19  „fünya, 
kba  and  other  Synonyma  of  vaeuum  or  etherial  space: 
nought  or  cipher;  a blank  or  the  privation  of  specific  quan- 
' tity“)  gemeint  ist.  Die  Manipulation  aber,  vermittelst 
deren  dies  Resultat  gewonnen  wird,  ist  eine  sehr  eigen- 
thfimliche.  Die  Zwei  ist  offenbar  nur  die  Marke  der 
Ilalbirung  als  solcher,  denn  sie  ergiebt  sich  ebenso  bei  der 
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Ilalbirung  ▼on  Sechs,  wie  bei  der  von  Zwei  selbst!  Ebenso 
kann  auch  die  Null  offenbar  nur  eine  Marke  sein  fOr  den 
entgegengesetzten  Fall,  flQr  die  Unmöglichkeit  nämlich  der 
Halbirung  einer  ungeraden  Zahl,  also  ftir  das  Verzichtlei- 
sten auf  dieselbe,  resp.  auf  die  Rechnung  mit  Brüchen, 
denn  sie  ergiebt  sich  ebenso  bei  dem  Abzug  einer  Eins  von 
einer  Eins,  wie  bei  dem  von  einer  Drei. 

Das  Bisherige  enthielt  die  Praemissen  der  Rechnung  : 
nunmehr  folgt  die  Darstellung  der  Summirung  selbst.  Hai. 
fährt  nämlich  fort*):  (30.)  „Bei  der  (so  zuzweit  gewonnenen, 
unteren)  Null  nun  (=  3)  mache  er  zweimal  Wiederho- 
lung (?).  Da  es  nun  keine  Wiederholung  giebt"),  zu  der 
nicht  eine  äufsere  Erscheinung  gehörte  (?),  so  ergiebt  sich, 
insofern  eine  Ursache  zur  Ueberschreitung  des  ersten  Ma- 
les (?)  fehlt,  die  Zahl  Eins.  Diese  setze  man  an  die  Null- 
stelle (d)  und  verdoppele  sie,  so  werden  es  Zwei.  Darüber 
aber  beBndet  sich  die  (oben  zu  zweit  gewonnene)  Stelle 
für  die  Hälfte  (Halbirung) , mit  der  Zahl  Zwei  bezeichnet 
(=  y).  Die  nehme  man  weg  und  setze  anstatt  ihrer  diese  (so 
eben  gewonnene)  Zweizahl.  Hierauf  (si.)  multiplicire  man 


*)  tata}^  kiqi  kartavvam  ity  &ha:  30.  dvi^  9unye|  (finyasthAne 
(=  y)  dvir  avpttiip  kurvAt  | tatra  iiirAkaroya  AvpUer  asambhavAt  praUia- 
mAtikranie  karai^äbliAvAd  ckasnipkhya  Inbhyate  | tAqi  ^üiiye  stIiAne  (EG»  kUi. 
fehlt  FH)  »tbApayitrA  dvi^u^iayet»  tato  dvau  bhavata^  | tanyoparialitAd  ardha- 
»thAnam  (=  $)  dvittaqikhyäkam  (FG,  ” khydipkam  £,  khytitam  H)»  tad  apaniya 
ta^ya  »UiAne  taip  (GH,  tAm  EF)  dvi^aiiikhyAkarp  (H,  fehlt  0,  dvisarokhyHqi 
EF)  sUiApayet  ] anantariin  idaqi  kamia  (II,  fehlt  EFG)  kartavvam  ity  Aha; 
31.  tavad  ardhe  tadgu^itam}  yat  (EFG,  tat  U)  tad  ardhaathAne  »tln* 
taip  saqikhyAjAtaip,  tat  tAvad  gupitaip  kuryAt  | etad  uktam  bhavati,  sva> 
saipkhyayaiva  guyitavyara  (dvigu*  G,  ®\*yam  iti  FG)  | tato  dvau  dvAbhyfiqi 
gupitau  (dvigu^  EG,  pitA^  K)  catvAro  bhavanti  | toaliAm  uparisbtac  chünya- 
xthAnain  (=  latra  tan  Aropayet  | anantaraip  „dvib  ^Anya“  iti  dvi- 
gu^ita  n.Hbtaa  bhavanti  ] tan  npy  ardhasthAnc  (==  rr)  nidhAya  tAvadgu^Aii  kur- 
yAt, tato  ’shtav  asbtabhir  gu^ita^  catu^isha^htir  bhavanti  gAyatnaamavpttAni  | 
**)  Diesen  rAthselhafton  Satz  haben  wir  bereits  ganz  ebenso  (oben  pag* 
441^2)  hn  Schol.  zu  Regel  26  gehabt. 
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diese  auf  der  der  Hälfte  (llalbining)  gehörigen  Stelle  (;') 
bedndliche  Zahl  um  noch  einmal  so  viel,  dies  will  sa- 
gen, mit  sich  selbst  (quadrire  sie),  und  erhält  somit  aus 
Zwei  mal  Zwei  Vier.  Ueber  diesen  (so  gewonnenen  Vier) 
nun  befindet  sich  die  Stelle  der  (zuerst  gewonnenen)  Null 
(=  ß):  auf  diese  erhebe  man  dieselben,  verdoppele  sie  so- 
dann daselbst  (gemäfs  Kegel  so),  und  erhält  somit  Acht. 
Diese  Acht  endlich  setze  man  auf  die  (oberste,  zuerst  ge- 
wonnene) der  Hälfte  (Halbirung)  gehörige  Stelle  (=  a) 
und  quadrire  sie,  so  erhält  man  V ierundsechszig  als 
die  Zahl  der  fQr  eine  mit  gleichmäfsigen  päda  versehene 
gäyatri  möglichen  Combinationen.“ 

In  kurzer  liecapitulation  ergeben  sich  somit  die  For- 
meln: zunächst  ^i'iuyam  0 (rf)  Verdoppelung  2 
ardham  2 (y)  Quadrirung  4 
^ünyam  0 (ß)  Verdoppelung  8 
ardham  2 (n)  Quadrirung  64, 

resp.  ftlr  die  gäyatri  - Rechnung  6 halbirbar 2 («)  64 

3 minus  1 ...  0 (ß)  8 

2 halbirbar  . . .2  (y)  4 

1 minus  1 ..  .0  (3)  2 

„In  gleicher  Weise“  fährt  Haläy.  fort  „erhält  man  für  die 
folgenden,  je  um  eine  Silbe  pro  päda  zunehmenden  Metra 
die  betreffeuden  Zahlen,  und  zwar  für  die  ushnih  128  For- 
men, 2ä6  ftir  anushtubh,  512  für  brihati,  1021  für  paükti, 
2048  für  trishtubh,  4096  für  jagati.  Und  auch  für  die  sie- 
ben atichandas  und  die  sieben  kriti  gelte  das  gleiche 
Verfahren.“ 

Machen  wir  hiefür  die  Probe,  und  nehmen  z.  B.  die 
elfsilbige  trishtubh.  Die  Zahl  elf  läfst  sich  nicht  (ohne 
Bruch)  halhireu,  es  ist  also  eine  Null  zu  notiren  (0«). 
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Nach  Abzug  von  Eine  ist  die  Halbirung  möglich,  und  ist 
also  unter  der  Null  eine  Zwei  zu  notiren  (2,'?).  Die  gewon- 
nene Fünf  läfst  sich  nicht  balbiren  (0  y).  Nach  Abzug  von 
Eins  ist  die  Halbirung  möglich  (2  S).  Auch  die  so  gewon- 
nene Zwei  läfst  sich  halbiren  (.2  e) : nicht  aber  die  daraus 
wieder  gewonnene  Eins  (0  f).  Wenn  wir  nun  überall  da 
verdoppeln,  wo  wir  eine  Null,  und  quadriren,  wo 
wir  eine  Zwei  gewonnen  haben , so  ergiebt  sich , in  von 
unten  auf  (von  ^ hinan  zu  a)  steigender  Richtung,  fol- 
gendes Resultat: 

11  minus  1 . . . 0 («)  Verdoppelung  2048 

10  halbirt  ...  2 (ß)  Quadrirung  1024 

5 minus  1 ...  0 (j)  Verdoppelung  32 

4 halbirt  ...  2(3)  Quadrirung  16 

2 halbirt  . . . 2 (e)  Quadrirung  4 

1 minus  1 ...0(t)  Verdoppelung  2 

Oder  bei  der  z wölfsilbigen  jag.  gewinnen  wir  folgende  Reihe : 

12  halbirt  ...  2 («)  Quadrirung  4096 

6 halbirt  ...  2 (;9)  Quadrirung  64 

3 minus  1 . . . 0 (y)  Verdoppelung  8 

2 halbirt  . . . 2(3)  Quadrirung  4 

1 minus  1 . . . 0 (s)  Verdoppelung  2 

Der  Grund  für  dieses  Verfahren  liegt  zunächst  darin, 
dafs  es  sich  bei  verschiedenen  Combinationszahlen  der  Me- 
tra stets  um  eine  geometrische  Progression  handelt,  die  von 
der  Zwei,  als  Repräsentantinn  der  beiden  Möglichkeiten 
der  Länge  und  Kürze  ausgeht.  Die  Zahl  64  der  Combi- 
nationen  des  sechssilbigen  gäyatri-päda  entspricht  einer 
auf  die  sechste  Potenz  erhobenen  Zwei:  ebenso  die  Zahl 
2048  der  elfsilbigen  trishtubh  einer  auf  die  elfle,  die  Zahl 
4096  der  zwölfsilbigen  jagati  einer  auf  die  zwölfte  Potenz 
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erhobenen  Zwei.  Das  Verfahren  selbst  aber  beruht,  wie 
mich  mein  geehrter  College  Arndt,  den  ich  auch  hierüber 
nm  Auskunft  ersuchte,  belehrt,  auf  einer  sinnreichen  Auf- 
lösung der  Potenzen:  wo  dieselben  sich  gerade  halbiren 
lassen,  tritt  eben  Quadrirung  ein;  wo  diese  Ilalbirung  nicht 
gerade  aufgebt,  blofse  Verdoppelung:  z.  B.  beim  elfsilbigcn 
Maafse  ergiebt  sich  folgende  Formel; 

2"  = 2* . 2 Verdoppelung  ...  0 2048 

210  ^ (2'*)’  Quadrirung 2 1024 

2‘  = 2* . 2 Verdoppelung  ...  0 32 

2*  = (2^)’  Quadrirung 2 16 

2’  = ( 2’ Quadrirung 2 4 

Und  so  findet  sich  denn  in  der  Tbat  auch  bei  Colebr. 
(Algebra  p.  291)  aus  Prithödaka’s * ) Comm.  zu  Brabma- 
gupta’s  brahmasiddhänta  12,7  eine  Berechnung  der  geo- 
metrischen Progression  angeführt,  welche  ausdrück- 
lich auf  die  Metrums -Combinationen  als  Gegenstand  hin- 
weist, und  mit  unserm  obigen  Verfahren  auf  das  Allerge- 
naueste zusammenstimmt.  Ich  halte  es  für  angemessen,  die 
ganze  Stelle  hier  mitzutheilen. 

„To  show  the  rule  for  finding  the  sum  of  a series  in- 
creasing  twofold,  or  threefold,  etc.  three  stanzas  of  my  own 
(the  commentator  Pnthüdaka’s)  are  here  inserted**): 

„At  half  the  given  period  put  „square“**),  and  at 
unity  (subtracted)  put  „multiplier“  ***);  and  so  on, 
until  the  period  be  ezhausted.  Then  square  and  mul- 
tiply  the  common  multiplier  inversely  in  the  Order  of 
the  notes.  Let  the  product  Icss  one  be  divided  by  the 

*)  Lebt«  vor  Bhtskar«,  der  ihn  citirt,  a.  Colebr.  mioc.  e*».  2,470. 

*•)  S.  oben  28:  dvlr  «idhe.  ***)  8.  oben  29;  rflpe  ffinyam. 

29 
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multiplier  iess  one,  and  multiplied  by  the  amount  of  the 
initial  term;  and  call  the  result  area  (or  sum),  the  pro- 
gression  being  ( geometrical ) twofold  etc.  This  method 
is  here  shown  from  the  combination  of  metre  in 
prosody.“ 

The  meaning  is  this:  if  the  period  be  an  cven  number, 
halve  it,  and  note  „square“*)  on  an  other  place;  when 
the  number  is  uneven,  subtract  unity,  andnote„mnl- 
tiplier"**)  in  that  other  place  and  contiguous.  Proceed 
in  the  same  manner,  halving  when  the  number  is  even, 
and  subtracting  one  whenn  it  is  uneven,  and  noting  the 
marks  „square“  ***)  and  „multiplier"  f)  one  under  the  other, 
in  Order  as  they  are  found,  until  the  period  be  exhausted. 
The  lowermost  mark  must  of  course  be  „multiplier".  It 
is  equal  to  the  (common)  multiplier  (of  the  progression). 
Setting  down  that  on  the  working  ground,  square  the  qnan- 
tity  when  „square"  is  noted,  and  multiply  it  where  „mul- 
tiplier" is  marked:  proceeding  tbus  in  the  inverse  order, 
to  the  uppermost  note.  From  the  quantity  which  is  thus 
obtained,  subtract  unity:  divide  the  remainder  by  the  amount 
of  the  (common)  multiplier  less  one  and  multiply  the  quo- 
tient  by  the  number  of  the  initial  term.  This  being  done 
the  product  is  the  sum  of  a progression  where  the  diffe- 
rence  is  twofold  or  the  like." 

Pntbüdaka’s  Regel  findet  sich  übrigens  auch  direct  in 
Bhkskara’sif)  Lllävati  v.  98.99  (ed.  Calc.  Colebr.  Alg.  v.i27 
pag.  55)  wieder:  vishame  gache  vyeke  gunakah  sthäpyah, 
same  ’rdhite  vargah  | gachakshayäntyam  antykd  vyastam 


•)  Oben  dvitt.  **)  Oben  ;ünyam.  ••*)  Oben  dvi^. 

t)  Oben  fflnjam.  ff)  Im  zwölften  Jahrh.,  geb.  1114  p.  Chr. 
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gunavargajaai  pbalam  yat  tat  ||  9S  (i27)  ||  vyekain  vyekagu* 
noddbritam  ädigunam  syäd  gunottare  ganitam  { Cole- 
brooke;  „tbe  period  being  an  uneven  number,  subtract 
one  and  note  „multiplicator“  (gunakah);  being  an  even 
one,  balve  it,  and  note  „equare“  (vargah):  until  tbe  period 
be  exbausted.  Tben  tbe  produce  arising  from  multiplication 
and  squaring  (of  tbe  common  multiplier)  in  tbe  inverse  Or- 
der from  tbe  last,  being  lessened  by  one,  tbe  remainder 
divided  by  tbe  common  mnltiplier  less  one,  and  multiplied 
by  tbe  initial  quantity,  will  be  tbe  sum  of  a progression 
increasing  by  a common  multiplier.“ 

Nun,  gegenüber  diesen  gehäuften  terminis  technicis' 
steht  unser  Text  hier  offenbar  noch  auf  einer  sehr  unent- 
wickelten, resp.  verbältnifsmärsig  altertbfimlichen  Stufe:  wie 
scharf  steht  z.  B.  schon  varga,  Quadrat,  unserm  tavad  gu- 
nitam,  oder  gar  dem  ungeschickten  tävatkritvah  kritam  von 
5,s  gegenüber!  Noch  besser  freilich  erhellt  dies,  wenn  wir  mit 
dem  Wortlaut  dieser  letztem  Stelle  (5,s— 5)  samam  tävatkrit- 
vah  kritam  ardhasamam,  vishamamca,  rä^yünam  die  entspre- 
chende Darstellung  der  Lil.  (Calc.  v.  101—2.,  Colebr.  v.ise— 1) 
vergleichen,  welche  die  Anwendung  der  soeben  angeführ- 
ten Regel  über  geometrische  Progression  auf  unsera  Fall 
hier  enthält,  und  daher  hier  noch  ihre  Stelle  finden  mag. 

pädäksliaraniitagachc  gimavargaphalam  caye  dvigunc 
II  101  (ISO)  II  samavrittänäin  samkhyä  tadvargo  vargavarga(s 
ca  I svasvapadonau  syätiim  ardhasamänäm  ca  vishaiimnäni 

II  102  (131)  II 

Colebrooke:  „the  number  of  syllabics  in  a verse  be- 
ing taken  for  the  period,  and  the  increase  twofold,  the  pro- 
duce of  multiplication  and  squaring  ( as  abovc  directed 
V.  127)  will  be  the  number  (of  variations)  of  like  verses. 

29* 
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Ita  square  and  squares  square,  less  their  respective  roots, 
will  be  (the  variatione)  of  alternately  similar,  and  of  dissi- 
milar Verses  in  tetrastics  *).“ 

Es  orObrigt  noch,  die  höchst  einfachen  Angaben  Ke- 
dära’s  (6,  s)  Ober  den  in  Regel  28— si  behandelten  Gegen- 
stand mitzutheilen;  ga-la-kriyäfikasaindohe  (lagakri°  G) 
bhavet  sainkbya  vimi{;rite  | iiddishtänkasamähärah  saiko 
vä  janayed  iniäm  ||  8 ||  Entweder  nämlich  ist  die  Gesammt- 
zahl  der  Combinationen  eines  Metrums  durch  Zusammen- 
zählung der  bei  der  ga-la-kriyä  (s.  sogleich  zu  v.  S3)  sich 
ergebenden  Zahlen  zu  gewinnen,  oder  durch  Addition  der 
nach  V.  8 (s.  oben  pag.  431.  443)  je  über  die  einzelnen  Sil- 
ben eines  Metrums  zu  schreibenden  Zahlen,  unter  Hiuzu- 
fOgung  von  Eins  (;  auch  bei  diesen  Zahlen  ist  ja  die  geo- 
metrische Progression  der  Zwei  zu  Grunde  liegend). 

82(18,4)  dvir  dvyünam  tadantänäm  j .ss(I8,i6)  pare 
pOrnam,  pare  p.  iti  | 

dyanam  A,  dyünam  — W.  Agnip.  dvir  dvyünam 
ca  tadantatah  ||  8 ||  pare  pürnam  pare  pürnam  merupra- 
stärädhyäyah  ( I s.  unt.  p.  455).  — In  R steht  zwischen  S2 


*)  Auch  Colebrooke*»  Kote  hiezu  fUge  ich  hier,  da  sie  verschiedene 
höchst  pertinente  Angaben  enthält,  in  extenso  bei:  w'I'he  number  of  possible 
varieties  of  versc  found  by  the  rule  of  permutation  (v.  118)  is  the  »ame  vrith 
the  continued  multiplication  of  two:  this  number  being  taken,  becaus« 
the  varieties  of  syllables  are  so  many;  long  and  short.  Accordingly  this 
is  aasumed  for  the  common  multiplier.  The  product  of  its  continued 
multiplication  is  to  be  found  also  by  this  method  of  squaring  and  multi- 
plying  (v.  127);  assuming  for  the  period  a number  oqual  to  that  of  syllables 
in  the  verse  [d.  i.  päda].  The  varieties  of  alternately  similar  verse  are  the 
same  with  those  of  an  uniform  verse  containlng  twice  as  many  syllables  and 
the  changes  in  four  dissimilar  verses  are  the  same  with  those  of  one  verse 
comprising  four  time«  as  many  syllables:  excepting,  however,  that  these  per- 
mntations,  embracing  all  the  possible  varieties,  comprebend  those  of  likc  and 
half  unlike  metre.  ^^ereforc  tho  number  first  found  is  squared,  and 
thia  again  squared,  for  twioe,  or  four  times,  the  number  of  places;  and  the 
roots  of  these  squares  subtracted,  for  the  permutations  of  like  and  alter- 
natelj  like  verses.* 
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uud  83  noch  eine  Kegel:  is.  ekone  ’dhvä  (ddfaä  CL),  die 
von  Hai.  nicht  gekannt  wird,  und  die  wir  bereits  ob.  pag. 
433—4  zu  2Sd  behandelt  haben.  Nach  der  in  R befindlichen 
Aufzählung  der  sfitra  am  Schlüsse  sollte  §.  18  übrigens 
siebzehn  sütra  enthalten,  es  sind  aber  nur  secbszehn  da. 
83.  „Das  Doppelte  (der  Combinationenzahl  eines  Me- 
trums) minus  Zwei  ist  (die  Gesammtsumme)  der  (demselben 
vorhergehenden)  damit  endenden  (Metra,  inclusive  dessel- 
ben). — 83.  Für  das  je  folgende  (Metrum  aber  gilt)  die 
volle  (Doppelsumme  der  Combinationen  der  vorhergehen- 
den Metra,  ohne  Abzug  der  Zwei).“ 

Z.  B.  die  Gesammtsumme  der  Combinationen  für  die 
päda  von  einer  Silbe  ab  bis  zu  sechs  Silben  (incl.)  beträgt 
das  Doppelte  (128)  der  Combinationenzahl  (6t)  des  sechs- 
silbigen  (gäyatra)  päda,  minus  Zwei,  also  126:  dagegen  die 
Combinationenzahl  des  nächstfolgenden  siebensilbigen  päda 
(der  ushnib)  beträgt  die  volle  Doppelsumme  128. 

Hiemit  ist  in  bündiger  und  doch  ganz  ausreichender 
Weise  ein  Gesetz  gegeben,  welches  in  der  algebraischen 
Kunstsprache  Bhäskara’s  etwa  lauten  könnte:  dvigunottare 
caye  ’ntyadhanam  dvigunitam  ädivihinatn  syät  sarvadhauam: 
„Die  Summe  einer  die  Zahl  Zwei  zum  Multiplicator  ha- 
benden Periode  ist  das  Doppelte  der  Summe  des  letzten 
Gliedes  minus  der  Summe  des  ersten  Gliedes.“ 

Haläy.  knOpfl  hieran,  zum  Schlüsse  seines  Commen- 
tars,  die  Angabe,  dafs  der  Verfasser  hiemit  die  Errichtung 
eines  die  verschiedenen  Combinations  - Steigerungen , resp. 
das  gegenseitige  Verhältnifs  der  Längen  und  Kür- 
zen darin,  veranschaulichenden  Meru-Berges  an  die 
Hand  gebe  *),.  dessen  Spitze  ans  einem  Viereck  bestehe, 

*)  anenai  'kadvitrilagbukriyäsiddhyartham  meTUpraAtararp  dar^a* 
yati  I uparUb^äd  ekaip  caturaaraip  kosb^baiii  (Iilll}  ^sb^bokam  FG)  Ukbitvfi 
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unter  dem  sich  der  Keihe  nach  zwei,  drei,  vier,  iünf  etc. 
Vierecke  abstufen.  In  das  oberste  Viereck  ist  die  Zahl  Eins 
zu  setzen.  In  die  beiden  Vierecke  der  zweiten  Keihe  schreibt 
man  zunächst  je  die  volle  Zahl  der  in  der  dritten  Reihe 
aufgefhhrten  Combinationcn.  Bei  den  drei  Vierecken  der 
dritten  Reihe  ist  in  dos  mittlere  die  doppelte,  und  in  die 
beiden  Seitenvierecke  die  einfache  Zahl  der  Combinatiouen 
der  vierten  Reibe  zu  schreiben.  Ebenso  in  der  vierten 
Reihe  in  die  beiden  mittleren  Vierecke  je  die  doppelte,  in 
die  beiden  Seitenvierecke  je  die  einfache  Summe  der  Com- 
binationen  der  fünften  Reihe,  und  so  fort.  Sodann  aber 
sind  in  der  zweiten  Reihe  die  doppelten  Quantitäten  einer 
Silbe:  « zu  verzeichnen.  In  der  dritten  Reihe  folgen 

die  vier  Combinationen  zweier  Silben , im  ersten  Viereck 
nämlich  im  dritten  im  mittleren  die  beiden  mit 
einer  Kürze  versehenen  dgl.  (dve  ckalaghuui).  Die  vierte 
Reihe  hat  die  acht  Combinationen  dreier  Silben  zu  enthal- 
ten, im  ersten  Viereck , im  zweiten  die  drei  mit  einer 

Kürze,  im  dritten  die  mit  zwei  Kürzen  versehenen  dergl. 
(trini  ekalagbüni,  trini  dvilaghüni),  endlich  im  vierten 
Ebenso  stehen  in  der  fünften  Linie  die  sechszehn  Combi- 

nationen  von  vier  Silben,  im  ersten  Viereck  nämlich , 

im  letzten  in  den  mittleren  drei  die  mit  einer,  mit 

zwei,  mit  drei  Kürzen  versehenen  (ekadvyädilaghu)  dergl. 
Und  so  fort. 

Nun,  dergl.  m er u- Spielwerke  sind  allerdings  in  der 
späteren  Algebra  beliebt,  vgl.  das  meruyantra  bei  Prithft- 
daka  zu  Brahmagupta  12,17  (Colebr.  Algebra  pag.  290) 


tasyä  Mhastad  ubhayatu  'rdhanil^kr&ntaip  koshthadvayaip  (*kadva"  FG)  li- 
khet  I tasy&  ’py  adhastat  trayain  | tasyk  *py  adbastfic  catnsb^yam  | evaip 
y&vadabhiroataip  sthftnam  iti  mernprast&ra^  | 
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und  den  khandameru  in  Bhäakara’g  Lilavati  v.  83  (Calc., 
T.  112  Colebr.)-  Dal's  aber  unser  Verfasser  hier  dgl.  im 
Auge  gehabt  haben  sollte,  folgt  aus  seinen  Worten  wenig- 
stens in  keiner  Weise.  Und  wenn  das  Agnip.  das  ganze  von 
den  Combinatioueu  bandelnde  Cap.  als  einen  meruprast&- 
ridhyäya  bezeichnet  (s.  ob.  p.  192.  452),  so  ist  dies  zwar  eine 
ähnliche  Anschauung,  bedingt  indessen  keineswegs  die  Her- 
stellung eines  m er u- Berges  in  der  von  Hai.  angegebenen 
Weise,  sondern  bezieht  sich  vielleicht  nur  auf  den  ganzen, 
bergartige  Massen  zusammenthürmenden  Inhalt  des  Cap. 

Der  Wunsch  Übrigens,  Qber  das  gegenseitige  Zahl- 
verbältnifs  der  Längen  und  Kürzen  in  den  verschiede- 
denen  Combinatiouen  eines  Metrums  richtigen  Aufscblufs 
zu  gewinnen,  ist  durch  die  Anlegung  eines  solchen  meru- 
Berges,  wie  ihn  Haläy.  schildert,  nur  sehr  unvollkommen 
zu  erreichen,  da  die  Massenhafligkeit  des  Materials  bald 
sehr  hinderlich  in  den  Weg  tritt;  und  ist  diesem  rein  prak- 
tischen Vorgehen  die  theoretische  Berechnung  bei  weitem 
überlegen.  Eine  solche  unter  dem  Namen  la-ga-kriyä  oder 
ga-la-kriyä  *)  findet  sich  z.  B.  bei  Kedära  (6,  6.  7),  wobei 
indessen,  abweichend  von  Hai.,  die  Aufzählung  der  Län- 
gen', nicht  die  der  Kürzen,  als  Princip  bingestellt  wird, 
was  sich  im  Resultat  natürlich  ganz  gleich  bleibt, 
varnän  vrittabhävän  saikän  auttarädharyatah  sthitan  | 
ekädikramatap  **)  caitän  upary-upari  vinyaset  *")  ||  s 1| 
upäntyato  nivarteta  ■}■ ) tyajann  ekaikam  ürdhvatah  | 
upary  ädyäd  guror  evam  ekadvyädilagakriyä -j-j-)  ||  7 1| 
Statt  einer  wörtlichen  Uebersetzung,  die  völlig  dun- 

*)  Sie  bildet  daeclbst  den  vierten  pratynya  (s.  oben  p.  426.  452). 

••)  ®9a9  G.  **•)  niksbipet  G.  |)  up&nUto  nivfiUe  tat  G, 

t)  Ughukriyfi  G. 
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kel  bleiben  wOrde,  gebe  ich  hier  lieber  eine  Schilderung 
des  sich  aus  diesen  Versen  ergebenden  Verfahrens.  Es 
werden  soviel  varna,  d.  i.  Einsziffem  (ekänka),  als  die  Sil- 
benzahl  des  Metrums  beträgt,  nebst  noch  einer  Eins  dazu 
(also  bei  der  sechssilbigen  gäyatri  sieben  Einsziffem),  als 
erste  Reihe  je  Ober  einander  geschrieben.  In  der  folgenden 
senkrecht  daneben  zu  stellenden  Reihe  wird  je  immer  die  un- 
tere Eins  zu  der  nächst  oberen  Eins  hinzuaddirt,  bis  auf  die 
letzte  oberste,  welche  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen  wird. 
Die  dritte  (senkrechte)  Reihe  enthält  die  durch  Addition 
des  je  unteren  Gliedes  der  zweiten  Reibe  zu  dem  je  obe- 
ren entstehenden  Zahlen,  bis  auf  die  letzte,  oberste  Zahl 
der  zweiten  Reihe,  welche  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen 
wird.  Und  so  fort,  bis  keine  obere  Zahl  mehr  da  ist,  die 
verrechnet  werden  kann.  Von  diesen  je  oberen  Zahlen  nun 
(bei  der  gäyatri  sind  es  sieben)  gilt  die  erste  Eins  der 
nur  aus  Längen,  die  letzte  Eins  der  nur  aus  Kfirzen 
bestehenden  Combination:  die  dazwischen  stehenden  (bei 
der  gäyatri  fünf)  Ziffern  geben  an,  wie  viel  Combinationen 
nur  eine  Länge  (bei  der  gäyatri  sind  es  6),  und  wie 
viel  deren  zwei,  drei,  vier,  fünf  etc.  Längen  haben  (:  bei 
der  gäyatri  sind  es  is.  20.  15.  e).  Nachstehende  Figur  diene 
zur  Erläuterung:  1 Der  Commentar  weist 

hiebei  auf  eine  1515  andere  Methode  dieser 

Berechnung  in  Js'elois  Bhäskara’s  Lilärat!  hin. 

Nach  dem  da-  1 2 3 4 5 6 selbst  (v.  si.  84  Calc.,  v. 

1111111 

110.  113  Colebr.)  gelehrten  Verfahren  sind 

die  Zahlen  von  Eins  ab,  je  um  Eins  wachsend,  zunächst 
in  umgekehrter  Reihenfolge  zu  schreiben,  sodann  durch  die- 
selben Zahlen,  in  richtiger  Reihenfolge  gestellt  zu  dividi- 
ren,  und  hierauf  ist  immer  je  die  folgende  Zahl  mit  den 
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je  vorhergehenden  zu  multipliciren.  An  dem  seohssiibigen 
g&yatrt-p&da  wird  das  Beispiel  gemacht,  also  die  Norm 
1 * 8 4 5 6 ^“8®*tellt,  und  durch  Division  je  der  oberen 
Zahl  durch  die  untere,  resp.  durch  darauf  folgende  Multi- 
plicadon  in  der  angegebenen  Weise  ergeben  sich  daraus 
ebenfalls  die  obigen  Zahlen  6.  is.  20.  16.  e.  1.  (i.)«  in  Summa 

64  Comhinationen : sechs  dgl.  nämlich,  die  blofs  eine 


Länge  enthalten,  fünfzehn  (j^^)  Längen,  zwan- 

-i  (reix-:) 


mit  vier  Längen,  sechs  ^ Längen, 


Längen,  und  hinzutre- 
tend eine,  bei  welcher  sich  gar  keine  Länge,  sondern  nur 
Kflrzen  befinden. 

Die  letzten  Angaben  Hal.’s,  nach  denen  er  seinen  Comm. 
schliefst,  beziehen  sich  auf  den  sechsten  pratyaya  Kedära’s, 
den  zur  Aufzählung  der  Comhinationen  nöthigen  Raum, 
und  sind  bereits  oben  (p.  434)  zu  33 cd  mitgetheilt  worden. 

Die  Schlufsunterschrift  des  chandas  lautet  in  ABCL 
iti  chandah  samäptah  (°ptaml),  in  W:  iti  Paingaläbbidh4- 
nachandah.  — Haläy.’s  Schlufsvers  lautet  in  FH:  Piü- 
galäcäry aracite  chandah^ästre  Haläyudhah  | mrita- 
samjivinlm  näma  vrittim  uirmitavän  imäm||,  in  G da- 
gegen*): vrittim  Piügalanägasya  cliaiidah^ästre  Halä- 
yudhah II  mritasamjiviniin  tene  kashtavägvajrajarjare  || 


*)  In  E fehlt  ein  Theil  des  letzten  BUtte^,  wie  auch  schon  vorher  ver- 
schiedene Blätter  arg  beschädigt  sind.  Es  ist  dies,  nach  Kern’s  Angabe,  die 
von  Colebr.  benutzte  und  mit  Randbemerkuiigeu  versehene  Handschrift,  die 
erst  seitdem  ho  gelitten  hat. 
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1.  Verzeichnils  der  von  Piiigala  erwähnten 
Metra. 


akAharapaokti  3,  44 
alicbandnuxi  .3, 
atijaicati  4,  5 
atidhritt  t,  5 
Atip&danicfit  3,  1 1 
Bti9akvari  4,  5 
atif^yiui  8,  13 

atya.sh(i  4,  6 
anu^h^ubli  2,  14.  3,  23 
apnruvaktram  i>,  40 
apurAJiti  7,  C 
apflräntikft  4,  4 1 
npavuhnka  7,  32 
abhikfiti  4,  3 
amfitadharä  5,  24 
ardho^aoia  5,  2,  3.  (31) 
alpa^al/ipaükti)  3,  45 
avitathaqi  8,  14 
avvalaliUin  7,  27 
aahii  4,  ö 
A»amb(idha  7,  5 
fikpUi  4,  S 
akhyftnaki  5,  37. 
ApäuUikk  4,  34 
&pi4a  5,  21 
kryt  4,  14 
4ry&gili  4,  31 
arshi  2,  16 
&suri  2,  4.  13 
ialirapankti  3,  41 
iodravaDffl  6,  23 
mdravajr&  6,  10 
utkriti  4,  1.  2 
udicyaTpitti  4,  38 
udgati  5,  25 
udgiCi  4,  30 
uddharaba^i  7,  10 
upagiti  4,  29 
upAcitrakam  5,  82 
upacilrk  4,  46 
upaj&tayaa  6,  18 
upariahUjJyotiB  3,  54 


upartahtkdbrihati  3,  81 
iipaötliiUpracupiUm  5,28 
upasthitk  6,  15 
upendravajrä  B,  17 
urubpihati  3,  30 
ushriih  2,  14.  3,  18 
picam  (pÄyatri)  2,  8.  10 
pinhabhagajavilasitani  7, 
ek.’irupam  6,  15  b [15 
nupachnndaaakam  4,  83 
kakubh  3,  19 
kakuminaU  3,  56 
kauakaprabhk  H,  7 
käntotpi4k  6.  40 
kulilagati  8,  8 
kufilam  8,  10 
kiu|maladanti  8,  2 
kumilralalitk  6,  3 
kusumavjcitrÄ  6,  35 
kuaumitalat&vcllitä  7,21 
kpiti  3,  67.  4.  3.4.  7,22b 
ketumati  5,  36 
kokilakaiu  8,' 15 
krnuncapadä  7,  80 
kbaujk  5,  44 
g&tha  8,  1.  19b 
gAyatri  2,  2.  3,  8 
giti  4,  28 
gityarvA  4,  48 
gauri  7,  4 
— 8,  5 

cauddAkshikA  6,  36 
cap^f^^n^btiprayfita  7,  34 
candrAvartA  7,  1 1 
capalA  4,  24  (AryA) 

~ 16  (raktram) 

cAruhAsioi  4,  40 
citrapada  6,  5 
citrA  4,  45 
c&likA  4,  52 

jagati  2,  14.  3,  4.  49.  4. 

6.  6,  27 


jaghanacapala  4,  26 
jaUdharamAl.^  8,  4 
jaloddhutagati  6,  38 
jyotiahmati  3,  50 
jjoti»  4,  50  (gityäryÄ) 
tatam  B,  84 
tannmadhvA  6,  2 
loiivl  7,  29 
to(aka  B,  31 

trishtubh  2,  14.  3,  6.  50. 

(4,  0) 

daii^aka  7,  33 
daivf  2,  8 
j dodhakam  B,  19 
I dmtamadhyA  5,  33 
I drutaviUiiibitA  6,  30 
I dbpita^ri  8,  19 
! dlipiti  4,  5 
^ nanderf  4,  46  b 
{ naramAUoi  6,  42 
I nAgi  3,  1 2 
nArAcakam  H,  17 
Dicpit  3,  59 
! nyankuaAripi  3,  28 
pankti  2,  14.  3,  37 
papava  6,  11 
pathyA  3,  27  (bpihati) 

— 3,  48  (panktt) 

— 4,  22  (Ary'Ä) 

— 5,  14  (voktram) 
padacaturüldhvam  5,  20 
padapadkti  3,  46 
parosbpih  3,  21 
pAdanicpit  3,  10 
pAdAkulakam  4,  47 
pipUikamadbyA  3,  67 

I pura'Ushpih  3,  20 
puraatijjyotis  3,  52 
purastiidbpihatf  3,  32 
puabpitAgrA  5,  41 
ppithivi  7,  17 
prakpiti  4,  8 
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pracitA  7,  86 
pratielithä  3,  15 
praty&^4^ 

pram&pi  5,  7 
pramit&ksbari  6,  88 
pravritUkam  4,  89 
praatÄrapadkti  3,  40 
prabarayakaliUl  7,  7 
praharshapt  7,  1 
pricyarptti  4,  87 
prfijapaty&  2,  5.  11 
brihati  2,  14.  3,  26 
br&hmi  2,  15 
bhadravir&j  Sl,  85 
bbuJaga9i9n9riU  (”  bhfitA) 
6,8 

bfanjaipga*pray&Uni  6,87 

— rijpmbhitam  7,  81 
bhurij  3,  59 
bhramaraTilaaitam  6,  22 
maöjari  5,  24 
mapigapanikara  7,  12 
inattamayüram  7,  3 
mattä  6,  14 

— kridÄ  7,  28 

madrakaiii  7,  26 
madbyejyotis  3,  58 
mandi&krkntä  7,  20 
mayüraa&ripf  6,  18 
maiiäcapaU  4,  27 
mabfibpbatl  3,  85 
m&pavak&kriditakam  6,  4 
m&trftaamakam  4,  42 
mäla  7,  12 
m&linf  7,  14 
mukbacapali  4,  25 
yaju8b&m(gftyatr!)  2,6. 16 
yavamatt  5,  42 


yavamadbya  3,  58 
rathoddbata  6,  23 
rakmaTaCi  6,  12 
I nicirä  7,  2 
I lalank  H,  6 
lalitum  5,  27 
lavali  5,  24 

van9apatrapatitam  7,  18  i 
vaD9aBth4  6,  28 
vaktram  5,  9 
vanam&U  8,  17 
varatann  8,  8 
varayuvatS  8,  12 
varasundarf  8,  9 
vardham&»am  5,  29 
; vardbamkn&  3,  14 
rasantatilaka  7,  8 
v&tormi  6,  21 
Tknaväsikä  4,  43 
v&rkbi  3,  18 
vikpti  4,  3 
vitknam  5,  8 
vidyunmklk  6,  6 
I Tiparltk  15  (vaktram) 

— 5,  38  (&kbyanaki) 
vipulk  4,  23  (kryk) 

— 5,  17  (vaktram) 
vibudhapriyk  8,  16 
virkj  3,  5.  60 
vi9loka  4,  44 
rishamam  5,  2.  4 

I vish^krapankti  3,  42 
vismitam  8,  18 
! vpittam  5,  1 fsamam,  ar- 
dhaa.,  visb.) 

— 7,  24  (kpiti) 
vpntk  6,  25 
vegarati  5,  84 


vaitkliyam  4,  32 
vai9vadevf  6,  41 
pakvari  4,  5 
9ankuinati  3,  45 
9a9ivadaok  8,  16  a 
9krdülavikri4itam  7,  22 
9klini  6,  20 
pikbariui  7,  16 
9ikhk  4,  49  (gitykTTk) 

— 5,48  (ardhasamavfitta) 
fnddhavir&j  6,  10 

9addhavirkdfi0habbam  5, 
80 

9aila9ikha  8,  11 
9yeni  6,  26 
9rlputa  6,  82 

! »aipstkrapankti  3,  43 
I saipkriti  4,  8 
sata)^paiikti  3,  88 
I aatobfibatl  3,  86 
samam  5,  2.  8 
i samkni  5,  6 

j sAmnkm  (gkyatri)  2,  7.  9 
; sinhonnatk  7,  9 
suvadank  7,  23 
‘ saumyk  4,  51 
: sattrabhakam  5,  26 
! skandhogrivt  3,  29 
I sragdharA  7,  25 
sragvipi  6,  38 
I svarAj  3,  60 
[ 8vSg»U  6,  24 
I hansarutam  6,  9 
I haripaplutk  5,  89 
haripi  7,  19 
halamukhi  6,  7. 


2.  Verzeichnifs  der  von  Haläyudha  beige- 
brachten Verse. 


ajam  ajaram  amaram  4,31 
atidkrupA  dvijihvA  4,  25 
ativipnlalalA(am  pivaro^  7,  14 
atisurabhir  6,  86  (MAgha  6,  67) 
atropajktir  vividhA  6,  18 
atha  pradosbe  5, 19  Kklid.  (ragb.  1,93) 
adüra<*  5,  19  RAlid.  (ragb.  1,  87) 


adya  kuruBhva  karma  »ukpUin  7,  18 
adharaki9alayc  kAnta*  8,  8 
adhyanyAnAip  janayati  sukham  H,  10 
ankkpshtasya  5, 19  KAlid.  (ragb.  1,23) 
apagataghanavi9ada*  5,  43 
api  vijahibi*  8,  8 (s.  UJJval.  1,  82) 
abhinavakulakiuama*  5,  48 
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abhlrftmayaCi  k-iqinAr«^  4,  36  | 

«bhyuyat&  tu  tarugf  * 6,  8 

•bhy6g&mi9ft9il«ksbinl  6,  9 i 

«rdhACMidraip  dadhAn  mdrdbni  4,  14  | 
ardh&ngaUparig&ba  * 1,  14  i 

alaqi  tavalfkavacobhir  5,  38 
aliT&c&Utavikaaita”  4,47 
avbcakam  andijitdksbaram  4,  38 
agmagniinakho  viralair  4,  42 
aayi  vaktrftbjam  av^iu"  6,  1 
6yaUb4hudag4*ni  upacita*  7,  15 
ihavam  pravigato  yadl  r&hu^  6,  24 
iü  dhanta*  8,  18  Migba  (8,  71) 
ity  autsuky&d  6,  1 (megh.  5) 
idaip  Tadanapadmam  8,  8 
idam  bharatavab^abbü  * 4,  89 
iyaip  aakhe  caudramukb!  5,  19 
iyam  adhikataratp  ramyk  6,  8 

— apart  vipulA  gitir  4,  28 

iha  bi  bbavati  Dapfl^ktragya*  7,  83 
uttoBgastanakalagadva^'a  7,  1 
udgftir  atra  nityam  4,  80 
uddharshagi  janadfif&in  7,  8 
upacitrakam  atra  5,  82 
upaathitam  priiAjalint  5,  19 
ekaiva  bbavati  tisro  4,  28 
eta»y&  gan4atalam  atnaUm  B,  1 
eehfi  jagadckamanobar&  6,  15 

— tava  ’parodgitir  4,  30 
oip  namo  janärdanSya  5,  6 
kankalam&labhkrigam  5,  8 
katbam  npi  nipatitain  7,  18 
kanakaprabba  pnthunitamba^  8,  7 
kanyeyaip  kanakojjvnlä  ^,30 
kambugrivam  udagrabäbum  7,  22 
ktnt&vadanasarojam  5,  23 
kaoiam  cakasLi  gitir  4,  28 
kama^arair  vyfiptA  khalu  6,  40 
k&fninibhib  aaha  prftib  5,  19 
KftlidfLsam  mah&kaviin  5,  19 

kiip  t«  vaktraip  colad-alaka**  B,  22 
kufijaraknmbhapitha"  12 
ku(|nialadanti  vikn^nltambt  8^  2 
kQndakudmalakoinaladyuti°  8,  16 
knm  kanigaiQ  iyaip  g04bo^  6,  84 
kurvita  yo  dvvagurudvijanma*’  6,  29  ' 
kuvalayadala^ytma  pinonnata^  7,  19 
kusumitaaahakkro  5,  21 
küjatkoyashlikolahala”  6,  1 
kruradpi^htir  äyatAgranasikt  6,  26 
kvacit  kÄle  pra®  .S,  19  Bh&ravi  (wo?) 
^ tu  padaniadtiye  ’pi  6,  1 
kshiyamügagrada^ana  5,  16 
kahutkshigafarirasaipcayt  4,  32 


kha4ge  p&aiyam  thUdayati  6,  1 . 

gag4*yo<’  ati9ayakp9am  6,  7 ■" 

gftndbarvam  makaradhr^fa*  4,29 
giticatnsbfayam  4,  28  ^ .. 

gobrihma^astrtvratint*  8,  16  «w? 

ghanapMimalamiladiqt  4,  52 
candramakbl  snndaraghana*  7,  29 
capalftui  cakabortdiui  4,  81 
cittaip  haranti  harigi*  4,  28 
cittam  bhrtmyaty  anavaatbftnam  4,47 
roama  ramayati  5,  22 
ciboke  kapoladege  4,  27  . ,< 

jaaayati  mabatim  pritim  5,  24  . ' 

janlamatradubkbaktri  7,  24 
jambbkrfitibbaknmbhodbbaTam  6,  1 
jayati  bhuvanaikavfrab  4,  19 
jite  tu  labhate  lakabmim  5,  19  ' 

tava  tanvi  ka(&kahavikBhitaib  4,  82 
~ dbarambusaqisiktam  5,  18  '' 

— raantra**  5,  19  Kklid.  (ragh.  I,  61) 

— Muöja  narkdhipa  vidvi^  5,  39 

— — --  sentm  5,  34 

tasyab  kataksbavikahepaib  5,  20  ^ : 

— smar&nii  sundaram  5,  8 ^ 

turaga^atfi**  8,  19  Mägba  (3,  82)  ^ 
tulyartbaip  tulya&äuiartbyam  4,  14  -a 
IfUhgtqi  tynja  dharmaiu  bhnja  5,  8 
tyaja  totakam  artbaniyogakaram  B,  31 
dikkäl&dy^  6,  1 (Bhartpfa.  2,  1)  j 
dubkham  me  prakshipati  6,  1 
dorbhasbite  pi  saubh8g}*am  5,  19 

ddrarü4bapramodam  6,  1 
devab  sa  jayati  grimfin  5,  19 
dodhakam  urthanirodha*  6,  19  .^z- 
drutagitib  purusho  6,  80 
dvijagnruparibhavak&ri  6,  25  * 
dvipad  anyasmad  api  4,  14  (Biua)  ^ 
dhatte  ^obham  kuvalaya^  8,  4 
dbanyub  pugyätoia  jayato  Ü,  41 
dbany&  trisbu  n!c&  6,  2 
dbanytoSm  cUb  kusumita*  7t  71 
dbavalaya9o’n9akena  B,  42 
dhyanaikAgrAlambä  7,  81  Kktytyana 
na  paryanto  *8ti  vrittan&m  B,  l ^ 
namas  tasmai  mabfidcvfiya  B,  1 

— tnnga9ira9cumbi*  6,  I 

nama.sy&mi  sadodbhutam  6,  1 
navavikaditakuvalaya*  7,  12 
navmiubakjarapuahpainRdhu"  8,  15 
na  vicalati  katbaipcin  6,  32 
nitymp  Ditini.<4bagga»ya  5,  14  a-J» 
nityam  prnkpndasumbandhka  6,  1 
nilolpalavaue«hv  adya  5,  13  v »au 
paDcesbuvallabbab  4,  28  ' ^ 
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pa^jAvapavAnAcaliU*  7,  11 
pAfftrdhiikrftAUmbüla*  4,  14 
path^rftfl  Ty&j&mi  4,  *22 
padmakaip  tu  komale  5,  42 
paramarroanirfksbaD&nuraktam  4,  8$ 
parayttTatishu  patrabhfivam  4,  86 
pan9uddbav4kyaracan&*’  6,  89 
parihptMarvaparigrabaloka^  4,  47 
pary&ptaip  taptacftmikara^  6,  l 
paraDavidbütavicicapalam  7,  27 
pftdatale  padmodaragaur«  6,  12 
pingalake^i  kapiUkflhf  4«  84 
poDikokilakrita^obhanagite  4,  47 
pural^  sadbuvad  vakti  6,  87 
pOn'Antavat  avara^  saipdbau  6,  1 
pra^amata  carap&*  8,  5 

— bhavabandha*  6,  l 
pratyädUb(aqi  samarapraaa^  7,  20 
prady&de9ad  api  ca  6,  1 (megb.  93) 
prathatnakatbitadav4*i^A9  7,  86 

priyam  prati  spbaratpade  6,  1 
pbapipativalavaip  * 7^  6 
bimbosblbt  kalhiDonnata8tan4  5,  29 
brahmaksbatrakulina^  4,  19 
bfaaDktv&  dargft^i  druma*  7,  5 
bbanakti  aamare  babün  6,  33 
bhartar  &jn4nuvartini  5,  15 
bhavannakh&^  kandadala9riyo  6,  17 
bbpngAvallm  aöga  ^ 5,  87 
bhr4tar  guparahiUm  4,  44 
makaradhvajaaadmaDi  4,  26 
madakalakhagakula^  4*  48 
madrakagitibhil^  aakfid  api  7,  26 
madbaraip  vipfira^itam  4,  28 
nun&k  praapitidanta*  4,  40 
mano  l)bi**  5,  19  K&lid.  (ragh.  1,  89) 
maodfiyante  na  6,  1 (megb.  89) 
manmathacfipadhvani  4^  43 
m4Qavak4kri(|anakam  6^  4 
mini&nsaraaam  amritam  6,  1 1 
mpgatvaci  kpitarocirRmbara  ^ 7,  2 
mpgalocani  ^afimukbl  5,  25 
yakshaf  cakre  6,  1 (megb.  1) 
yac  citraip  gurnsaktam  4,  46 
yatil^  aarvatra  p4däntc  6,  I 
yat  pkdatale  cakkati  5,  85 

— p&daaya  kanishlhfi  4,  26 
yadi  Tkdchasi  karvarasft*  5,  24 

— — parapadam  kro^bum  4,  45 

— sukham  annpamam  4,  50 
yadiyaratibbümau  6^  8 

yady  api  ^ighragatir  mpdu*  6,  83 
ya^a^feahibhÜt«  Tu^iga"  7,  16 
yaaya  mokbe  priyav&pi  6,  6 


yaaya  %’ibhftti  vipnlA  19 
yaayk]^  p&d4ög^sh(hain  4,  26 
yaayiip  triaha(sapta*  6,  16  (frut.  21) 
yaayi  vilocase  pingale  4^  26 
y&  kapU&ksbi  piagalake^i  7,  80 

— karoti  viridbair  6,  28 

— kucagurvi  mpgafi^unayanfi  8,  6 
y&ty  iitaeknip  aapadi  6^  21 

yi  pinodg&4batuogaatana”  7,  23 

— yan&ntarkpy  npaity  6,  13 

— atri  kucakala9a®  4,  23 
j'uyalauDcva  5,  19  Bbftravi  (II,  15) 
ye  duahladaityä  iha  6«  16 

— saipnaddhanekantkair  7,  31 

yo  rage  yudhyat«  nirbbnram  6»  88 
raghnpatir  api  7,  17  ragh.  (12,  104) 
ratikaramalayamaniti  4,  52 
rüin&  kämakhalüriki  5,  26 
rupautarcpa  devfm  4,  17 
rckh&bhrfi)^  9ubhradanta^  7,  25 
lakahmipatiip  lokanitham  5,  19 
lokavat  pratipattavyo  5,  L9 
va(c  vate  vai9ra*  5,19  mah&kavinkm 
vande  kaviip  9riBb4ravim  5,  19 
vander  devaqi  •ome9Taram  5,  19 
va9fkptajagatkalaro  6,  1 
vkkyair  madharai)^  pratkrya  4,  38 
vkt^atormimalk  4,  81 
r&aavo  *p^  vikramcna  5,  6 
vigalitabkrk  sakusumam&U  5,  85 
yitataghanatnsh&ra*  6,  1 
vidyunm&lilolin  6,  6 
vinivirito  ’pi  nayancna  5,  26 
vipnlk  payodhara9rovi * 4,  80 
vipul4bhijatavan9o*'  4,  25 
vipQl&rthaauv&cakkksharfi^  4,  87 
vipulopagiti'jbaipkfira^  4,  29 

— — saiptyajyatkm  4,  29 
TirabavidhuraHüpakkugan&  5,  24 
vi9uddha-jn&nadeh£ya  6,  1 

— vaD9astham  6,  28 

Ti9Yuip  tiab(hatj  kuknhikolare  6,  10 
visbay&bhil^ha  mriga*  4,  31 
yairincänaip  tatbodg&rita**  6,  1 
vykdha  irodgitiraraib  4,  80 
yyö^boraakab  sinhaaam&na*  7,3 
9aba9opitapaäjara*  4,  82 
9a8tr$9y4m4  snigdha^  6,  20 
9iilaip-9ülaip  na  6,  1 

9aila9ikbftiijku&ja9ayitasya  8,  11 

9riy&  ja5h^m  8,  18  Mkgha  (20,  79) 
9rika9(baip  tripuradahanam  7,  82 
9mtiparipdr9avaktram  8,  14 
9reyknsi  bahnyigbnkni  6,  1 
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^l&ghyM5,  19  K&lid.  (ragh.  13,  61)  | 

sakpd  api  kppayena  3,  40  S 

aa  jayati  VAkpatiraja]^  4,  20 
satataip  priyaqiTadam  5,  27 
aainara^iraai  aahyate  4,  66 
Mmaaitadü^ana  mpgayatAJcsb!  5,  41 
aarojayonir  ambare  3,  7 
aarvAtiriktatp  lAvavyam  5^  19 
3&  jayati  jagaty  kryh  4,  16 
Bttramunimanujair  upacita*  7,  7 
Bur&^arafironighn^hiacarayA*  6,  1 
— * — — ratna^  6,  1 
aaiUvena  pathfi  ^ryavaqa  5,  16 
saumyAip  dp8h(iip  dehi  4,  51 


I akandhaip  Vindbyftdribuddhya  6,  1 
I stanayugam  a9manitam  4,  6S 
' sthiraviläsanayano*  4,  41 
snigdhachAyAlAva^ya**  4,  28 
syid  aelbanopagata^  6f  1 (megh.  52) 
avAdn^ifirojuvalaJalai)^  8,  9 
flvaccbaip  nalilam  6,  1 
svairollApai)^  9rutipu(apeyair  6,  14 
hata)^  aamiti^atraTas  7,  17 
bAao  bastfigraaaipvabanam  6,  1 
hptabbOribbümipati*  5,  86 
hpdayaip  yaaya  vi9ilaip  5,  8 
— haranti  nkryo  4,  27 
hpdyam  madyam  pltvi  n&ri  7,  26 


3.  Haläyudha’s  Cäsurlehre. 

Siebe  oben  pag.  864. 

1.  yatih  sarvatra  pädänte  2.  9lokärdhe  tu  vi^esbatah  | 
3.  samudrädipadänte  ca  4.  Tyaktäryaktavibhaktike  ||  1 1| 
1.  „Cäsur  durchweg  am  päda-Eude,  2.  insbesondere 
aber  bei  dem  Hemisticb:  s.  sowie  am  Ende  der  (durch)  sa- 
mudra  etc.  (markirten)  Wörter:  4.  mag  dies  Ende  direkt  mit 
einer  Casusendung  schlieTsen  oder  nur  indirekt  (im  Com- 
positum) auf  eine  dgl.  ausgehen.“ 

1.  Beispiel:  vi^uddhajnänadebäya]  trivedidiryacakshu- 
she  I preyahpräptinimittÄyol  namah  somürdhadharine  — aber 
auch  Gegenbeispiel  (tasyaiva  pratyudaharanam):  namas  ta- 
smai  mahädeväiya  (a^änkärdhadhärina  ity  evam-ädi  *).  — 
2.  Beispiel:  namasyämi  sadodbhütam  indhantkritamanma- 
tham\  ipvarakhyam  param  jyotir  ajnänatimiräpaAam.  — Ge- 
genbeispiel (samäse,  das  Compositum  über  das  Hemisticb 


*)  4di  bat  hier  und  im  Folgenden  nicht  durchweg,  wie  ich  oben  pag. 
196.  364  angenommen,  den  Zweck  die  betreHTenden  Verse  als  Ci  tat  zu  mar- 
kiren,  sondern  markirt  dieselben  mehrfach  auch  nur  als  Beispiel. 
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hinwegreichend) : surftsura^iroratnasphuratkiranamaDjariipiD- 
jarikntapädäbjadvandTam  vandamahe  (ivam.  — 3.4.  (rüyamä* 
navibbaktyantain  vyaktsvibbaktikama,  samäsäntarbhü* 
tavibbaktikam  avyaktavibb aktikam/j.  Beispiel  zu  bei- 
den Fällen : yakshap  * ) ctJtrea\  Janakatanayd/?|snänapunyo- 
dakeshv  ityädi  (vgl.  7,  2o).  Kegel  4 ist  auch  mit  Regel  i 
zu  verbinden;  Beispiele:  va^ikritajagatkä/amal  kanthe  kä- 
lam  namämy  aham  | mahäkälam  kalä^Aa^a^ilekhäfsikliä- 
manim  ||  und : namas  tunga^irapcumbi/^lcandracämaracä- 
rave  | trailokyanagarärambAa^|mülastambbäya  pambbave  ||  • 

s.  kvacit  tu  padamadhye  ’pi  samudrädau  yatir  bhavet  | 

6.  yadi  pürväparau  bhägau  na  syätäm  ekavarnakau  j|  2 1| 

5.  „Bei  (den  durch)  samudra  etc.  (marldrten  Stellen) 
kann  die  Cäsur  hie  und  da  auch  mitten  im  Worte  ein- 
treten,  doch  nur  6.  wenn  dessen  vorderer  und  hinterer  Tbeil 
nicht  an  einem  und  demselben  Buchstaben  Tbeil  haben  (f).“ 

5.  Beispiele:  paryäptam  taptacam!y|karakatakatate|  ^ish- 
Ufitetaräü^au  ityädi  (s.  7,  35):  — küjatkoyashtiko/d^ha- 
lamukbarabbuvab|  präntakäntarade^ä  ityädi  (ibid.):  — 
häso  hastägrasamnd^banam  api  tulitä|drmdrasäradvisho  ’sye- 
tyädi  (ib.):  — vairincänäm  tatbod^d^ritacaturagiräml  äna- 
nänäm  caturnäm  ityädi  (ib.):  — khadge  pänlyam  khläy\- 
dayati  hi  mahisham|  paksbapäti  prisbatka  ityädi  (ib.). — Am 
päda-Ende  aber  darf  die  Cäsur  nicht  in  die  Mitte  des  Wor- 
tes fallen,  wie  z.  B.  fälschlich  geschieht  in  dem  Verse:  prana- 
mata  bhavabandhalkle^anäfsäya  närd|yanacaranasaroja|dvan- 
dvam  änandahctum  ityädi  (s.  7,14).  — 6.  Auch  „samudrädan“ 
ist  die  Cäsur  in  der  Mitte  des  W ortes  fehlerhaft,  wenn  dessen 
beide  Tbeile  ekäksbara  sind  (pürvottarabhägayor  ekäkshara- 
tve  tu  padamadhye  yatir  dushyati),  d.  i.  an  ein  und  derselben 

*)  meghadÜU  1. 
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Silbe  Theil  haben,  wie  in ; etasyä  ^anJtdatalam  amalam|  gä- 
bate  candrakakshäm  | etaayä  rijjati  mukham  idam|  pfirnacand- 
raprak&^am  ityädi  (s.  7,20),  und  in:  suräsura^roni^Amk^ 
tacaranäravindah  ^iva  ityädi  (s.  7, 16).  Eine  Glosse  in  H 
(fehlt  EF6)  will  zwar  den  yatibhafiga  in  letzterem  Verse  in 
der  Verschmelzung  des  a von  ara°  mit  dem  a von  °rana  su- 
chen: es  hat  indessen  theils  an  der  betreffenden  Stelle,  in 
nä,  (wenigstens  nach  7,16)  gar  keine  Cäsur  einzutreten, 
theils  handelt  es  sich  ja  streng  genommen  bei  caranära- 
vinda  eben  gar  nicht  um  ein  Wort,  sondern  um  deren  zwei. 
Den  Beispielen  Hal.’s  nach  — eine  eigentliche  Erklärung 
von  ekavarna  giebt  er  leider  nicht  — ist  die  Regel  eben 
so  zu  verstehen,  dafs  nur  dann  die  Cäsur  in  der  Mitte  eines 
Wortes  eintreten  kann,  wenn  diejenige  Silbe,  bei  welcher 
dies  geschehen  soll,  mit  der  folgenden  Silbe  gar  nichts  gemein 
hat,  d.  i.  also,  wenn  sie  vokalisch  auslautet,  und  die  nächste 
Silbe  mit  einem  einfachen  Consonanten  beginnt.  Von  einer 
Consonantengruppe  nämlich  wird  je  der  erste  Theil  stets 
zur  vorhergehenden,  der  zweite  zur  folgenden  Silbe  gerech- 
net, und  zwei  so  an  einer  dgl.  Gruppe  participirende  Sil- 
ben dulden  eben  keine  Cäsur  in  ihrer  Mitte. 

7.  pürväntavat  svarah  samdbau  kvacid  eva  parädivat  | 

8.  drashUvyo  yaticintäyäm  * ) yanäde9ah  parädivat  ||  3 1| 

7.  bei  Verschmelzung  (zweier  Vokale)  entstehen- 
der Vokal  wird  (in  der  Regel)  als  Schlufs  des  vorderen 
Gliedes  (<),  nur  hie  und  da  als  Anfang  des  hinteren  be- 
trachtet. — 8.  Ein  dgl.  Halbvokal  (dagegen)  gilt  in  Bezug 
auf  Cäsur  stets  als  Anfang  des  hinteren  Gliedes  (i?).“ 

7.  Beispiele  zu  c syäd**)  a8tbäno<|pagatayamunä|sain- 


*)  So  FH,  uipdhtn  pnyiuFtmino  'uu  EG.  **)  meghad.  62. 
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gamevä  'bhirama  (s.  7,  ao),  jambbärätibbakum6/io«|dbbavani 
iva  dadhata  ityädi  (s.  7,23),  dikkälädyanavachinn(le|'nan- 
tacinmätramürtaye  | svänubhütyekamänäya  namah  päntäya 
tejasc*)  ityädi.  — Beispiele  zu  skandbain  Vindhyädri- 
buddhy^l  uikasbati  mafai8ha;|«t/d  ’hito  ’sün  ahftrsbid  ityädi 
(s.  7,  2s):  — ^Alaip-^ülam  nu  gädham|  prahara  hara  hri- 
shi'lfte^akego  ’pi  vakra^;,  cakrenä  'käri  kim  te  ityädi  (ib.)>‘ 
in  diesen  letzteren  Fällen  wird  mit  dem  Vokale  auch  der 
dazu  gehörige  Consonant  zur  folgenden  Silbe  gerechnet, 
und  zwar  gilt  Regel  6 auch  hiebei  fort,  daher  eine  Cäsar 
wie  in:  asyä  vakträ|bjam  avajitapt}r^|nendu{;obham  vibhäti 
(s.  7,  20)  nicht  stattfinden  darf  (;  wie  stimmt  aber  hiezu 
das  in  dem  eben  angeführten  ersten  Beispiele  vorliegende 
mahishaziya?;. — s. Beispiel:  vitataghanatushäralkshoda^ubh- 
ränpupfirnä|so,;  aviralapadamäläm|  fyämaläm  ullikhanta  ity- 
ädi (s.  7,  u). 

9.  nityam  präkpadasambandhäf  cädayah  präkpadäntavat  | 

10.  parena  nityasambandhäh  prädaya^;  ca  parädivat  ||  1 1| 

10.  nityam  H.  — nityasambaddhäh  F. 

9.  „ca  u.  dgl.  Wörter,  die  stets  zu  einem  vorhergehen- 
den Worte  gehören,  sind  als  Schlufsglicder  des  Vorange- 
henden, und  (umgekehrt)  lo.  pra  u.  dgl.  Wörter,  die  stets 
zu  einem  folgenden  Worte  gehören,  als  Anfangsglieder  des 
Folgenden  zu  betrachten.“ 

d.  i.  die  Cäsur  ist  gleich  unstatthaft  vor  Enkliticis 
wie  ca  n.  dgl.  (,»),  und  nach  Präpositionen  wie  pra  u.  dgl. 
(0-  9.  Beispiel:  svädii  svaccharnj  salilam  api  ca,9{  pritaye  ka- 
sya  na  syäd  ityädi  (s.  7,  20).  Fflr  andere  kurze  Wörter, 
wie  na  u.  dgl.  gilt  dies  nicht,  daher  z.  B.  mandäyantej  na 

*)  Bhartrih.  2,  1. 

30 
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khalu  8iiliridäm|  abliyupotärthakritya * ) ityädi  (ib.)**).  — 
10.  Beispiel  (und  zwar  einer  fehlerhaften  Cäsur!  atra  protta- 
ram  yatir  anucitä,  Glosse  in  H):  duhkham  me  prai|kshipati 
hridaye|  duhsahas  tvadviyoga  ity  ä d i (s.  7,2o).  Nach  den  kar- 
mapravacantya  indessen  (d.  i.  nach  Präpositionen,  die  auch 
selbständig,  nicht  blofs  am  Beginn  von  Compositen  ge- 
braucht werden)  ist  die  Cäsur  erlaubt,  so  in:  priyam  prali|(?) 
sphuratpäde  mandäyante  nakhatvishali  (dies  Beispiel  ver- 
stehe ich  nicht;  es  fehlt  in  £F,  G liest  na  khalv  iti,  scheint 
also  an  das  zu  Regel  9 angeilQhrte  Gegenbeispiel  zu  den- 
ken!), ^reyänsi  bahuvighnäni  bhavanti  mahatäm  api  | a^re- 
yasi  pravrittanäm  kväpi  yäti  vinäyaka  ityädi  (so  E,  wäh- 
rend FGH  mit  apityädi  abbrechen).  — Bei  den  mehrsil- 
bigen der  in  9.  lO  aiifgefitthrten  Wörter  ist  übrigens  nach 
Haläy.  die  Cäsur  nur  am  päda-Endc,  nicht  aber  in  der 
Mitte  des  päda  verboten,  erlaubt  daher  z.  B.  für  9 in:  pra- 
tyädetiäd^  api  ca  madhuno]  vismntabhrüviläsam  *** ) ity- 
ädi  (s.  7,20),  und  für  lo  in;  dürärüdhapramodam|  hasitam 
iva  pari, |shtabdham  äsam  sakhibbir  ityädi  (s.  7,  2s). 


4.  Aus  einem  Briefe  von  Ä.  Schiefner. 

Petenbnrg.  1.  April  1863. 

In  meinem  Schriftchen  über  die  logischen  und  gram- 
matischen Werke  im  Tandjur  habe  ich  „no.  3(i27  chando- 
ratnäkara“  au%eführt,  welches  Werk  zehn  grofse  Blät- 
ter umfalst.  (Direct  vorher  geht  eine  tibet.  Uebersetzung 
von  Dandin’s  kävyädarpa,  zu  welchem  Werke  wir  aufser- 

•)  megh.  1.  *•)  EF  Uigcn  noch  hinzn:  ity  antonkySd]  apariga^a 

yan|  gnhyakaa  taip  yaySce  (megh. 6)  itySdi.  •«)  meghadäta  93. 
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dem  einen  auei'flhrliuhen  tibetischen  Coiumentar  besitzen  *).) 
Unmittelbar  unter  dem  Sanskrittext  findet  sich  eine  tibe- 
tische Ucbersetzung:  auch  folgt  ein  dgl.  ComiuenUu’  bei. 
Als  Autor  des  Werkes  wird  angegeben:  sarvajnaratuäka- 
ra^änti.  Ferner  heifst  es:  likhitam  idaui  {iäkyabhikshuloka- 
caksbitratnadharmapälabbadreua.  Für  die  Kürze  wird,  wie 
in  den  indischen  Mauuscripten,  ein  senkrechter  Strich,  und 
ftlr  die  Länge  ein  krummes  Zeichen  verwendet:  doch  ist  letz- 
teres  etwas  verschieden,  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  nach 
unten  ausgesch weilten  c (etwa  f).  Ich  wollte  erst  den  ganzen 
Sanskrittext  direkt  copiren,  allein  der  tib.  Holzdruck  ist  sehr 
unleserlich  und  kann  der  Text  nur  nach  genauerem  Studium 
des  tibet.  Corainentars  an  den  im  Druck  verwischten  Stel- 
len wiederergänzt  werden.  So  schicke  ich  denn  eben  nur 
den  verunglückten  Anfang  dieser  Copie. 

chandoratuäkara  uäma  | oin  namo  vägi^svaräya  ji- 
uäya  munisüryäya  paramajyotirätmane  | antarni(:ivimitra- 
näui(?>  antardinakrite  uamah  | vargja  [padyam?  s.  oben  p. 
289]  catushpadi  l"dam?J  tac  ca  | vritta-jäti-prabhedat  dvi- 
vidham  ] aksharasanikbyain  vrittam  | niiiträsamkliyä  bhavati 
jätih  I hrasvah  svaro  laghur  rijuh  | pädänteshu  [pä"?J  ba- 
hula(m),  guru...  [samyoga-?Jpürvah  svdrarahitavyanjandiu 
ca  I dirghapliitau  caba  [vakruh?]  | bh  ädiguru  tvagami- 
nam  (?),  j antarguru,  s antaguru,  m a^eshaguru,  y ädilaghu 
ca,  r antarlaghu,  t antalaghu,  n apeshalagbn,  chandä(n)si 
viduh  sbatkärabbyaikaikavrittibhih  (?)  pädäb  | gäyatry  ush- 
nig  anusbtub  brihati  panktir  trishtup  | jagati^a[kvaryasbti- 
dhrijtayah  | prithak  kevalä  atiparäp  ca  | fuddhä  ”-pra-vi- 


*)  Da  uns  jeUt  tUce  Werk  in  der  Bibliotlieca  Indira  (New  Seriös  nr.  30. 
33.  3rt,  39.  41)  vorliegl,  wdre  eine  Vergleichung  des  Sanskfit-Tcxlcs  mit  die- 
ser übet.  Ucbersetzung  höchst  dankenswerth. 
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6am-abhy-atpar&  ca  kritih  | iti  shad  a8htotayäh(?)  | satnam 
ardhasamam  vishamam  ceti  trividham  pracaksbate  vrit- 
tam  I tanumadhyädikam  upacitrakädi  vaktradi  tat  krama- 
9ah  sthänam  jätir  ishtohC?)  | aDtacaran4nam(?)  | hadbhünu- 
tibhädih(?)  glah  Ikah  [Igah?]  pratipädam  | tyan  cettanu- 
oiadhyä  I kumäralalitä  jsau  g|  glau  catuh  eamäny 
asau  I citrapadä  yadi  bhau  gau  | . . . . 


5.  Berichtigungen  und  Nachträge. 

Pag.  13  not.**).  Vgl.  auch  die  Vertheilung  der  drei 
Metra  Ober  die  drei  cbandoma-Tage  (s.  z.  B.  Mädhava  zu 
Pancav.  19,  9,  s).  — 32,  20  lies  ainiyel4l:}.  — 41, 19  brihatl.  — 
74,95  funfzehnsilbig.  — 83,  is  finden.  — Zu  126.  127.  Auch 
die  in  patala  7 und  8 vorliegende  Beobachtung  der  in 
den  vedischen  Liedern  so  häufigen  Länge  der  zweiten 
Silbe  hätte  trefflich  zu  einer  klaren  Anschauung  Ober  den 
vorwiegend  jambischen  Rhythmus  derselben  fOhren  können, 
ist  aber  ganz  unfruchtbar  geblieben,  und  später  sogar  völlig 
in  Vergessenheit  gerathcn,  ohne  irgendwie  verwerthet  zu 
werden.  — 153,1  atipädanicrit  Py  (4).  — Zu  161.  In  der  Auf- 
zählung der  Schlangendäroonen  (näga)  im  1.  Buche  des  M. 
Bhär.  wird  (v.  1554)  auch  ein  dgl.  Namens  Pifigala  erwähnt, 
lieber  einen  Pingala  Gärgya,  Namens  Trijata,  s.Räm.  2,39,98.— 
197,  6 V.  U.  Saraävatikautli&bbaraua.  — 320,  ult.  die  "Wortci 
ist  wohl  abor  irrig“  sind  ZU  tilgen.  — 352, 3 udgatä.  — 365,  34 

— 375,5  V.  u.  ’dhvani.  — 377,  ult.  aagu.  — 392,5 
V.  U.  {sOränäip.  — 406,  4 V.  U.  nur  der  G-Te.xt  des  Kedtra.  — 407,  7 
V.  u.  MSi)4a-.  — 426,  9 V.  u.  prastära.  — 432,  is  lies:  45. 

— 433,  9 V.  u.  laghustbä. 
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Index  zum  achten  Bande. 


a vor  p 164 
an^a  112 
an^akeaba  299 
akahara  22.  113.  34.  467 

— chandaa  180.  288 

— pankü  Ifii  lÄi  tJL  I* 

M.  2.  SÄ.  IM.  ai. 

40.  IL  212 

— parini&iiatn  22 
aksbarai}^  pankti  101 
Agnatya  136 

agui  u.  gÄyatri  83.  267.8 
cayana  LL  9 

— purapa  146.  59.  84-6. 

äl^  2,  m.  fifi,  Z 

agrima  299 
aöka  448 

_ (=  1 oder  ^ 228 
aögula  482.  ^ 8 
aäguli  434 
ang08h(ha  437 

— parva  484.  fi 
aöghri  828 
acaladhpti  318.  2j  21 
aja  22 

ajft  82.  268 
aj&tvam}  ajatvam  32 
Ajfita9atru  261 
apu  265 

atichandas  liL  61-  6.  9. 
70-1.  80  1.  106-8. 
18.l-fi.ai.21.2M 

(-406) 

— ncutr.  277.  fi,  88 
atich&ndas&l^  (?)  279 
atijagatt  182.  9.  281.884 

-6.  120 

atide^a  316 

atidhriti  132.9.281.398, 

a.  122 

atinirfit  129.  12 
atipara  467 

atipkdanicpt  146.  289- 

IL  Ififi 


atiratra  10.  lOQ 
atirucira  821.  2.  fifi 
atireka  120 
utirckhk,  *lekhi  891 ' 
ati^okvari  132.  0-  281. 

390-2 

ati^lyinf  396.  417.  2 1 
atiavära  261 
ati8v&r>*a  261-4 
atyasbti  132.  9,  281. 898 
-7.  121 

atyukta,  ®kt4  1 13. 283. 4 
atyuktha  285 
adhyayana  144 
adhran  432-4 

— parichitti  484 

— yog*  426 
adhvaryubahvficka  08 
anaügakri4&  821.  2 
anavasiti  876 
anlniktara  264 
ani»h(a  27 1 

anukramao!  des  Rik,  der 
Vs.  185-44 
anadatta  133 
anunosika  213 
anubräbiuapara  18 
anurüpa  HL  100 
anuyloka  338 
anushluk  40 
anash(up9irls  IQO 
anaBb(abgarbhft  129.  42 
aousb(ubh  L2 

— (Metrum)  U.  37-40 
92.  129-80.  42.  88 

-4.  218.  881.  67.8 

— pura-usbpih  80.  1 

— (=  acht)  165 
anustobbana  81 
auusvära  212 
auta  372 

antamastbk  107.  H 
autavipula  302 
antal)9ri  265 


anta^^sthächandaa  107-11 
antacarayknkm  (?)  468 
antya  291.  2,  302 

— vipulk  297-9 

anyo  100.  811 

anyatra  406 
anyathä  298 

ap»  Äpas  107.  11 
apadakrame  1 82 
apadhvantam  288 
aparavaktra  861. 
aparijitA  387 
aparftntik&  312.  8 
apaväda  221.  2 
apavähaka  175.  405 
abdhi  (=  4]  345 
abhikfiti  132.7,281.403 
abbinavatdmarusam  388 
abbinihita  1 20.  8 
abhiprkpapa  120 
abhisAripi  131.  43 
amifra  807.  12.  428 
amritam  107.  II 
amptadhara  178.  340.  52 
araptaputa  379 
amban  (?)  107.  11,  2 
ambu  107.  1 1 

— dhi  (=  vier)  345 
ambhas  107.  H 

aya  1 10 

ayukpada  307.  0 
ayugma  312 

— yuj  318 

ayuj  201-  8LL  2^  80 
ayogavAha  212 
ara  (sboda9Ara)  298 
aru,  arus,  anisha  276 
urupa  276 

arpa  (=  varpa,  Silbe)  390 

— Wasser  108  (raetr.) 

— (daudaka)  408-10 
arpava  (=  vier)  396 

— metr.  107.  8 

— (dap4.)  408-10 
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nryaa  107.  11 

— (<Uy4.)  IM.  lii 
artha  116 

arth&bUipräpa^n  1^0 
anlha  m.  2-  I 

— :158.  444-8 

— ricft  ii 

— candra  2ü 1 
I ardhay  444.  6 
ardharea  21 

ardbasaina  180.  326>9. 

58-63.  425.  Gfi 
ardhanth^a  446 
ardhäü^U  218 
ardhikfUa  440 
alolä  390 
alaukikam  189 
ajpn^a^  (pankti)  148.  249 
avaoäna  1 19.  211 
avasiti  322 
av&nc  1 14 

aviiatlia  396.  417.  2Jj,  2 
a^Ui  28 

avcabalaghu  467 
.‘i9va  266  (»ftmau) 

— gati  176.  397 

— laliUiiu  176.  402 
itflhtaUra  468 
•iF^hlaka  239.  40 
ashiupadatA  102 
uslilaina  (yama)  262-3 
a.'‘)iiadavakhhara  84.  1 
iu«htkpadä  120 

ashli  LOI,  8.  82.  IL  2li2. 

892.  a.  421 
aaambkdlia  386.  2 
Anita  1 Gl 
aaiddha  424.  5 
aaura  und  duva  18 

— chundos,  ®«a  lAt  8. 

LLL  6,  2Ä 
anuviläaa  377 
aHvaram  265 
ahnya  485 

akfiti  182.  L 281.  4M.  2 
Äkhyäiiakl  869.  tID 
Agnive^ya  136.  276 
Ägnive^ya  340 
ftngiraaa  136.  276.  1 
Aöpiliki  434 
ac&ryii  136 
Ajyn  (^astrn)  24 
ätichandaHa  64 
Atreya  186.  M 


I Athan^apika  136.  277 
[ *Ädi  221 
i Aditaa  254.  8 
Aditya  LL  12.  88 

— und  jagttti  259 

— (=  jtwölf)  167 
! Ailiina  299 

AdivipuU  297-301 
Adyantau  81 
Adyardhaaama  302 
Anu»b|ubha  88.  74. 

9S.10Q.  1.48.881.2 
ÄpAtalikA  307-10 
Api4a  118.  848-51 
•Abba  212 
aya  (=  vier)  166 
AyAjibhalfa  206 
Arama  410 
Ard  LLZ 

AryA  2Ü1L  91-807 

— 14.  18.  80)  226 
Ary&giti  289.  28.  802-7 
Araha  187.  286.  1 
ürshabha  367 

Amhi  LLL  230-5 

AlambAyaniya  186.  277 

Avirbhüti  338 

Avfitti  428.  42.  6 

A^iahfha  22^  23 

Ai^vina  435 

I Aa  + upa  878 

ünura  265 

flBuri  117.  280.  2< 

liHtarapankti  22.  2.  249 

AbAryn  80.  2 

AliviimkAa  263.  1 

J^i-4-adbi  98 

[-'iDg  122 

itaratru  296.  803 

iti  m 

iti  ca  (bi)  28.  37.  88 

iuduvadaoA  389.  417 

indra  und  triabtubh  52. 

257.  8 

— vaofA  178.  872.  g 
— • vajra  87 1 

— vajrÄ  82.  178.  371 
indriya  (=  ^ 167 
iyudi  236 

ilAqida  108 
iabla  27t 

nktam,  ukU  1 13.  283. 1 
uktbu  285  (®A) 

— 22 


j uktlia^Aalra  93.  168. 9.  89 
I ucca  261 
j uccaia  265 
■ UJjvaladatU  4 18 
ujjvalÄ  383 

utkriti  132. 7. 281. 404. .5 

— (20ailbigU07. 10.285 
utkrama  302 

iittama  (avnra)  362 

— floka  333 

uttarAa  151 
utpara  468 
utaarga  220.  I 
udaku  IM.  14 
udicyavfitti  170.  82.  311 
udgatä  174.  352-4  [-2 

udgUi  2M.  802-7 
udgitba  264 
udgrAhavat  124 
uddAma  409.  lil 
l'ddAlaka  161 
uddUbta  426.  41-3 

— vfitta  489 

— '’nblAäka  452  [-9 

uddharHbapi  170.82.  387 
upacayabhavana  411 
upacilrakuui  358.  468 
upacitrA  315-8 
upagiti  289.  802-7 
upajagati  131.  48 
upajAti  860.  72.  g 
upadnita  120.  g.  4 
upadbA  379 

iipndbmAnl^'a  2 1 2.  28.  9 
upniua^lj  1.  285 
upanrAlihf  3tPi  ' 
upariBUtAjBVotia  M.  90.2* 

• 4.'l8O.iR0-2-  ■ 
upariBbt&dbtiboU  9 1 . jLiL 
-'  ■■■  Ui.  üä 
upalakabapArthauj  297  ' 
upalabdbi  263 

— mnt  265 
uposarga  M 

— varjita  281 
upastbita  (tpisbtubh)  377 

— (atijagati)  386 

— pracupita  1 74.  355-7 
upastfaitA  (pankti)  370 
iipAn^u  266 

upAilliyAyapaßcama»  253 
upendravajrÄ  178.  37 1.  2 
ubbayatobarbaUun  265 
ubhayavipuU  297-302 
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urobfihati  ILL  ^ 147. 

243.  4 

ulkft 

usbf^tkkakubhAu  ^ 
uohiiig^rbhn  129.  42 
iiahuih  16-9.  B4  -6. 

129.  42^  242, 

366.  L 4ÜI 
ushnih&  17.  84-6 
firdhva  265 

— bfibati  22,  147 

— — vir&j  130 
Örmitii41&  874-5 
üshman,  "m&nta  211-8 
Qhat^Snc  261 
|’ikpr&ti9&khya  126-84 
|ic,  Zahl  dor  22,  6J. 

— , Metra  der  128.  280. 

2^ 

— neben  yajOnshi  B&m6ni 

riju  216.467  r^33 

fitu  (a  vor)  164 

— (=  sechs)  166 
fish®  (a  vor)  164 
fisbabha  (sfiman)  266 

— (sTini)  259.  60,  7.  8 
gajavilasita  176. 8 92 ,6 

psbi  (s  sieben)  166 

— die  sieben  277 

— chandas  1 14.  6,  28 
ekataa  852-4.  1 
ekatric^at  362 
ekadvy&dilagha  454.  5 
ekapadä  102. 10^  00. 44. 

210 

ekabbAvin  127 
ekarüpam  870.  L 417 
ekavarpaka  468->4 
ekasarpkbyl  442 
ck&kshara  468 

— prastkra  427 

€kfiksharibb6viB  120 
ek&de9a  289 
ek&nnatrin9at  164. 320-2. 
ekav6üct  1 14  [62 

ekin  110 

okiyam  388.  9 
ekottara  429 
ekona  438.  4 

— trin9at  321 
e<)akaraja.s  436 
el&  391 

AiUreyipItha  92 
okkra  22 


oja  313.  46.  68.  9 
aukshiia  266 
auttarädb&rya  456 
aupuchnndosaka , ® sika 

807-10.  59.  01.  a 
atipamika  34.  40.  51 
ka  (=  9iTas)  396 
kakud  94.  5 

kaknbh  17-19.  26.  6.  04 
-6.  129,  242 
kakummati  149.  254 
kagthajanman  266 
Kadn'i  01-  2 
knnakaprabbfi  170.  420 
kapila  276 
karuagfibya  02 
Kaniüta  194.  420 
kamiapravacaniya  466 
karshaiia  261 
kala  809 

kali  (s  eins)  1 15 

— {=ftlnf)  115 
kalik&  350.  I 
kali-chandas  110.  3-6 

— Stoma  1 10 

— stbOna  113 
kalyakfit  401 
kaly-abo-ganane  160 
Kavirija  889 
Ka9yapa  186 
käkubha  20,  148 
Käthaka  81.  2 
K&ty6yana  181.  90.  404 

— muni  185.  6 
kdntutpi^k  170.  5.  881. 

412 

kümakridä  892 
kftrapäbh&Ta  442.  0 
Kiilagbala  161 
Kälid&sa  195.  343 
k&viraj  130.  42 
kavyaprak£9a  215 
k&vvadar9a  468.  4 
Kä9t  205 
k&9ynpa  276 
Ka9yapa  169.  82.  887-9 
kukknta  172 
kneodya  221 
kutila*  174.  420 

— gati  ilO.  1.  4.  420 
kudmaladanti  170.  418 
Knpdajathora  161 
knmiralalitA  170.  866. 

468 


kmnirasambhava  1 95. 
kumarf  890  [873 

ku^uma  168 

— vieitra  168.  74.  3H0 
ku.sumUalat6vellita  168. 

24.  897 

J^küj  269 
kpita  1 10 

— chandas  107.  10 

— Stoma  1 10 

kfiti  (anushtubh)  90. 130 

— (viersilbig)  107.  10. 

285 

— (sieben)  21,  2.  1.51. 

277.  9.  00 

— die  erste  der  sieben 
132.  2.  281.  399. 

400.  £0 

knpaga  265 
krishta  261-4.  21 
kfislina  278.  G 

— säraipga  275 
kekäs  267 
ketuinati  359 
Kedärabha((a  184.  206 

-8.  95,  9,  805.  9, 
10.  L ä.  21-3.  45. 
56-63.5-71.6.  7.82. 

8.  6.  9.  91-8.  7-405. 
10.  7-28.  6.  80.  1.4. 
40.0.52.5 
kokila  2C9 

kokilakam  176.896.417. 

21.2 

kosb(ha  468.  4 
koshth&g&ra  280 
Koha4a,  'rn  912 
Kohala  151.  272.  0 
Kautsa  160 
kautsam  18C.  277 
Kanthuma  261-4 
kau^ika  276 
Kanbaliputra  222 
l^kram  -f-  abhi  88-4 

— + prati  83-4 
krama  225 
kroya  432-8 
kraubca  265-6 

— (siman)  266 
_ pada  176.  408 
Kraush(uki  95.  G.  147. 

69,  245.6.2 
kshapavritti  412 
kshama  886 
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kfthiprOKaipdhi  12Q-S 
ksliuilrini  1A 
kfthaipravarna  121 
khag;:iti  39it 
khaöjä  m.  Ga 
khufjga  267 
kbapcj^meru  455 
khalürikä  202.  356. 

I khva  H-  sam  LH 
g (=  Länge)  IM. 
Gaogidafla  222.  356 
gacba  450 
ga^a  (Dämon)  294 

— (Fuf«)  22SL  L.  5.  8Mi 

iU.  5 

cbandas  179.  288-90 

(307) 

m&trächanda^au  323 

Gandhäri  268 
Garga  413 

garbhopaniabad  270.  I 
galakriyä  452.  & 
gaTyüti  435 
gahanam  107 
gätbi  2S6^  41^  7.  ü.  5 
gäadharrareda  270 
gändh&ra  269.  60,  S.  9 
gäyatra  288.  ^2j  3.  9- 
51 

gkyatri  10-4.28-83.  <m 
-2.  m..  41.  52-8. 
230.  6-42.  865.  fi, 
467 

— (ä  ^ 12.  IM,  I 

— praatära  484.  56 

— samavirittapraatära 

429.  11 

Gärgya  98.5. 145-51.86. 

1M.5 

girtodra  (s=  8)  898 
gitaka  896 
gitavidhi  308 
giü  289.38.  802-7 

— vidhivid  808 

gity&ryä  220.  L &3i  819 
gn's77.  96  [-23 

gniiaka  450 

guflita  446-8 

guru  84i  3,  211.  23-5 

— Ugbavam  216 
guba  388 

— ka  (s  aechs)  396 

— vaktra  (=  aecba)  888 
gubä  217.  8 


I GopikAputra  Ul 
! Gotama  277 
j gotra  276 
I Gonardiya  178 
I GobhiU'lM 
t goraja»  436 
I gorocanA  279.  80 
Gautama  H 
gautama  276 
gautamSya  186.  277 
ganra  278.  fi 
gaurava  84.  216 
gaun  170 

— (jagati)  888.  406.  17. 

3.  21 

— (atijagatl)  886.  6 
graba  (ss  neun)  168. 205. 

185.  6 

grAmyajana  225 
glas  164.  823 
glan  111,  426-8 
ghosba  833 
gboshin  833 
cakravAka  266 
caftcarfkAval!  886 
caücalÄkshikÄ  170.5.880. 

417 

Ca94^bhAi^va  160 

81,  4M,  3.  liL  11 
capdavega  408.  3 
catur  468 

— akafaara  13,  83 

— — 9as  83 

— angakri4^  280 

— uttara  13s  13s  13-  2s 

4.  101s  i^ls  7 
catnrtha  261-4 
catnrtbArapyaka  285 
caturyamam  264 
caturvfidhi  347 
catn^^atam  164.  281 
catushka  249.  884 

— prabhjiü  110 
catush(oma  110 
catnsbpadam  289.  467 
catushpadA  102.  13 
catoshpAd  289 
candra-lekhA  386.  92 

— vartman  382 
candrAvartA  170.  890 
candrikA  877.  86 
capalÄ  im  1-  296-802. 

5s  413 


I capalA  (vaktram)  839 
I campakamAlA  870.  1 
Campa  198.  4,  294 
caya  451 
cAdayaa  465 
cAmara  888 
cAra  894 

cArnhAsini  170.  812.  3 
c&sha  266 
citrapadA  367.  468 
citrÄ  3 15-8 
cü4Amaoi  867 
cülika  174.  820-2 
)^chad,  chand  lil 
chanda  5 
cbandaka  7 
chandataa  294 
chandana  1 

chandaa  8-7.  29-82.  84 

— (SAmogAnAm)  31 

— drei  14 

— vier  14 

— fünf  H 

— sieben  10.  102-4 
cbandasaip  vicaya  11,  4 
chandasyAs  11,  111 
cbandal^aAra  192 
cbanda)^sütra  144-51.  7ffl 
cbando  5 
cbando-nAma  H 

^ bbanga  226 

— ma  468 
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repha  210 

— vipuU  842 
rerari  361 


racaoAbba  277 
rocanAvarpa  275 
rohita  lü 
rohin  107.  La±  4 
Uaubigiyana  136 
1 und  (}  mi 
I IM,  212 
1ä  422.  8 
lakshaga  299.  805 
lakshagikA  299 
laksbman  296.  800.  51 
laksbmi  385.  6 
lakshya  308 
la-ga-kriyA  426.  M 
Ia-gava|^  877 
lagha  24.  2.  228.  4,  467 

— kriyA  426.  EtB 

— tA  225 
lagbyantya  211 

lalanA  121.  388.412*  9. 

22 

lalita  854.  8*  82 

— padam  882 
yistara  324-6.  486 

lalita  IM*  882,  82 
lavall  122*  849-51 

— pbala  850.  1 

— lavaUlA  861 
lasaipkbyA  429.  80 
lAgfaava  216 
lAgbarArtba  822 
lAlasA  882*  4Ü  28 
lAsyalilAlaya  851 
likshA,  ^rajaa  436 
lilAkara  409 

lllayati  828.  450-2.  2*  6 
loka  (=  7}  888*  M 
lomaga  108.  8 
lohita  278.  8 

— sAraipga  275 
Uukikam  187^8,288^ 
lyablope  858 
van^a-patrapatita  177. 

894 

— sthA  81*  812,  8 
vaktram  178.  818.  31-47 
yakra  215 

— 199.  8M 

— bhAra  8M 
vakrimao  368 
viiUatari  436 
Yatsajiya  161 

I vad  sampra  172 


vana-mAlA  177. 897.406. 

12.  22.  8 

— mälikA  888 
vara-tinu  171.  fl_L  82* 

418 

— yuvati  171,  421 

— sandari  171.  417.  20 
vara  217.  8 

VarAhamihira  166. 208-6. 
m,  84,  5.  800.  1.  4. 

LL  8L  1*8,  58*1* 
81.  2.  71-85.  8- 
88*  8*  8*  481.4,  U 
-8.  22 

varuga  und  pankti  257. 8 
vai^a  450 

varga  (Farbe)  256.  77 

— (Silbe)  8M 

— (=  n 4M 
(da^a)varga  216.  1 
vargaka  412. 8 
vardbamAnam  174. 856. 7 
vardbamAnA  129.42. 289. 

m 

vareblkA  107.  1 1 . 8 
valAbaka  408.  8 
Vallabhadeva  380 
VaUabhegyara  194.  830 
vasanta-tilakadyuti  889 
_ tiUkA  12L  887-9 

— mAltkA  8M 
Vasishlha  186 

rasu  (=  acht)  266.  228. 

882 

— dbi  212,  8 
Vasuipdbara  889 
vasumatS  866 
VAkpatirAja  184  298^  4 
vAgfgvara  467 
vAgdevatAguru  195 
vAnmaya  210 

vAc  (=  anoshlubh)  88 

— (=3  bfihat!)  48 

— 187 
vAgini  898.  7 
vAgitA  398 

7 vAgis  21 

vAgSbbüshaga  908.15. 24. 

88 

vAtAyanaraJas  436 
vAtormi  872.  4 
VAtsya  161 
VAUyAyana  173 
vAoayAsika  171.  815.  8 
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virihi  Ufi.  2M.  iü 
vAri  107-  11 

— dhi  (=  ^ 345 
VirkftH  186 

vAl&  IM 
Vishkala  121 
vAsav!  258.  3 
visi«h(ha  276 
vAhyd.s  891 
viafalik«  101.  44 
vikarsha  M |402 

vikptl  LiL  132.  7.281. 

— (lOsilb.)  107.  10.285 
vicaya  83-4.  120 

viciti  Mi  4 
vichandaufli  279 
vicheda  863.  4 
vitasti  437 
vitknam  829-31.  dl 
vidyunni&lA  1 75.  866  (p&- 
yatrib  Z(anush|ubh) 
vidyullekli&  366 
viparitA  JJÜL  ili  ß 

— 838.  3 (vaktra) 

_ 413 

— ° t&khyAnaki  360 

— '^tAdi  845  (vaktra) 

— * tottara  IQl.  43 
viparyaatArdhA  819 
vipulA  182.296-8.800-2. 

5i413 

— (vaktra)  339. 
vipr&papa  hl 
vibudhapriyA  171.  8.  422 
°vibhaktika  4C2.  3 
vibbajyapA(ha  855 
vibhAvari  883 
vibbAabä  213  (vyavaatbi- 

tavibb.).  4 
vimrisblAutarAsaA  172 
viramai/a  32 
virÄj  (BXll)  pürvÄ  60- 
2.  79-81.  iül.  6.M 

— (4XlO)uUaru  16.21. 
57.  79-81.  102.  30. 

43.  1 

— (8X  10)  S7.  8,  81. 

130.  Hi 

— (2X10)  dnpadä  1 34. 

4L  tt 

— (1  X 10)  ckapadA  102. 

G.  44 

— 1 1 2 -4-8)dvipadA,  dvi-  ' 
pAd  133i4LLl4l  \ 


virÄj  (3X12)  Ardhvabri- 


had  IM 

— u.  initrAvaru^au  257.8 

— ZL'bnsilbig  57-60. 102. 
L 4L  236-8 

iutennediäre  61.  112. 

3L  IIL  L ML  L 
IL3 

■ (eine  dernclben)  107.1 1 


— (appellat.1  69.  63 

— isb(akA  109 
virajaua  57 
vir&(-kAma  107.  tl.  ß 

— pQn'A  1ÄL43 

— BthäiiA  57.  IBI.40.8 
virad-ashtamAui  1_L  HL 

hl 

— rüpa  10.3.  81.  40.251  * 

— varuÄ  52 
virAdhana  51 
(tri)virÄina  2 1 G.  2 
vilauibitagati  894 
vilasam  857 
vil&Bini  395-6 
vifloka  315-8.  33 
vi^ve  devÄs  u.  jagati  257.8 
ViVvAmitra  186 
visbama  180.  309.  26. 

425.  468 

— padA  13Q.  42.  3 

— pAdat  102 

— yuj  13fi 

— vptU  831-58  j 

vish(Ara  33  | 

— pankti  50.  98.  3. 143  j 

(siddhÄ)  97-lQQ 

— , dvipadä  102.  5 ^ 

^ t pravfiddbapadA 

102-4  ■ 

— bphati  13Q.  42.  1 | 

visbuo9  cbandaa  13 
visarga  212.  § (•  rganta) 
visarjauiya  212 
viamitam  399.  417  ; 

viauiitA  428  > 

viharaiia  ßiL  63 

vihAra  M j 

viiiA  268  ' 

yvfit  Ö4 

h A 443 

vpLta  88.  116.  33  i 

— (-Metra)  IMi  289. 

326-7.  468 

— (eine  kpti)  400 


vptta-kautuka  166.  215 

— bAhye  215 

— inuktAvaH  208.  26 

— ratnakara  184.  206-8. 

15.  3 («.  KedÄra) 

— — pafieikÄ  207 

— ratnavali  218 
vpttA  .377 

vfitti  3L  7-9.  113.  L ß 

— tas  150 
vfintA  376 
vfisha  259 
vpshan  107.  LL 
vpshabha-carUa  895 

— vat  268 
vegavatl  1 75.  859 
vptAla,  **lotthApana  810 
veda,  Rang  der  drei  283 

— (=  il  liil 
vaitaHya  168.  78.  295, 

807-14.  hl 

— tanu  310 
vaidchi  268 
Vaiyaska(!)  95.  245 
vairäja  5L  140.  238.  48 
vai9vadevl  178.  88 1 
vyaktavyaktavibbaktika 

43L  5 

vyaktipukshc  341-4 
vvafijana  2L  467 

— aaqmipAta  84 

— ®u4ntn  21 1 
vyatyÄaam  98 
vyavaathA  222 
vyavasthitavibhAshA  222 
VyM'  9 

vyäla  408-10 
vyfivahfir!(!)  SO  1 
VyAsa  161.  351 
vrAta  45 
\'v\\  42 

9akala  299.  305.  ‘12 
^akvari  6G-8.  107.  8.  32. 

hl 

^akvaryna  til 
^ankumnti  149.  254 
fankha  410 
^anaia  265 
^abda  ü71 
9ara  (=  1 68 

^■arshikA  107.  LL  8 
9a9araja.<i  486 
9a9i-kalÄ  390.  I 
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fa^ivadjuii  168.  71.  36G. 

4ga 

9a9ia  168 
9S9vat 

Väkalyuaiphitfi  137 
9ak&ra  223 
9ikyabh}k»hu  4 1 2 
9akvaram  67 
9&khäpa9Q  78 
('inkh&yana9rautatCitra 
78-83 

9&rdüUTat  398 
9lrdulavikri4>tA’'^ 

398 

941ini  171.  372.  4 
9ik8b4  192 
9ikbaydtta  377 
9ikbarini  181.  393 
9»kh4  lil.  319-22.  62.  Ä. 

Ul 

9iti  280 

9ivapraAada  210 
9ita  280 

9ukra  (rania)  2£2 
9ukram  107.  LL 
9nddha  2iL  467 

— virÄj  ITL 

— vir44nsb*bham  1 77. 

366.  I 

90nya  169.  444-8 

— 8th4na  446 
9&lagava  78 
9aila9ikh4  174.  42 1 
^ailina  136 
^aivanagara  206 
^aunaka  136 
9aunakiya  185 
^’aulT4yaoa  136 

V 9.VÄ  2M 
9y4parua  280 
9y6ma,  9j4va  277.  80 
9yeu,  9yena  280 
9yena  und  g4yatrf 
9yenik4  377 
9yeni  1 77.  376 
9nYua  833 

9ri  m.  a 

— 877 

— pn(a  379 
9nitabodha  166.  84.  9£. 

216.  6,  aai.  9.  Z<L 

1.  aa 

^^ruta9ravaa  L61 


9niti  333 
_ [IV  ÄfilL  22 
9laksbyam  264 
9loka  LL4.  7.  8.  78.  832 
-6. 

9lokay  833 
9lvk4kdharam  838 
9lokin,  9lokya  888 
fvettt  273.  4 

Cveta  m.  a.  aai 

^vetaketu  161 
f'votapata  200.  22.  331 

«bafka  iaa.  41L  a.  61 

»halpad4  119. 
Shacjgtiruviübya  169.  60 
Hhadja  259.  fiiL  IL  Z 
tihapmätra  216.  Z 
« IM^  üü.  6-8. 

laz 

.•taipyijyä  36 
saqiyuktapOrva  224 
sarpyoga  226 

— *gadi  225.  6 

— para  211 

— pOn'a  (?)  467 
»aipakpte  295.  896 
saipstarapankti  98.9. 143. 

249 

nniphata  27 1 

aaipbitopanishadbrdhinai^a 
saklraripnlä  344  f92 

sigu  877 
Kaipkfiti  aa»  4 

— 122^  2.  2ai^  4aa 

— (12Bilbig)  m.  m 
aaipkhya  444.  52 
saqikhy&nam  426 
saipgita-giti  303 

— dlmodara  268 
aajltivl  441.  2 
aatal^pa£kti  50.  100-  ia< 

249 

aaiaa  45 
xati,  sati  (?)  288 
aatobfihati  17-9.  25-6. 
44-7.  79.  80,  91.  4. 
La.  140-7.243.4.8 
fian&mni  281 . 5 
saiptaoaka  880 
aaipdigdha  264.  5.  2 
saqtdoba  462 
aaipdbi  120.  464 

— jItÄni  110 
saipdbyl  435 


aapaficatrfia  268 
aapadi  361 
suptaka  289.  40 
sapta-padü  6_6i  1 19 
— ■ varga  106.  14 
sama  (vpUa)  326-9.  468 

— (yama)  262 
samada  396 

sumavptta  18Q.  363-425. 

41L  51 

aam&nika  867 
sainfinl  220-2.  329.  3IL 
468  {a.  das  bei  pra- 
mupi  Bemerkt«;) 
a aamidh  22.  a 
»antu  (?)  107 
»amudra  107-9 

— 4M.1L  12-3 

— (=  U lai 
.^amudrldipada  464 
sampad  ÜL  1 1 4.  ä 
aampannti^  5g 
samp&dyabliüga  aiL  2 
sainroft  111.  285 
»amrlj  107.  IJ. 
sayati  296 

aaraa!  424 
aarasvatt  41-2 

— IM  r^i8 

— ka^lh&bharapa  196. 

kftra  IM 

aarit  107 

aaridbhartar  (=  4)  345 
sariram  109 
aarva-guni  430.  1 

— — laghvidi  429 

— taa  840 

_ mÄtrÄ  lOL  LL  3 

— laghu  481 

— lokahiu  306 
aarvtnglna  218 
aarahapa  486 
aarahikÄ  lüL  LL  3 
aalUa  1 07-9  (uietr.) 

— nidhi  424 

.«avitar  und  uabiiih  252.3 
aavyaftjana  218 
a&kam  äOL  11 
S&ngarevaa  160 
»iU  233 
»ätobkrhata  44 
»Adhya  80 
»knuav&ra  21 1 
sfindrapadam  311 
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8&m*gin4ip  chandiiB  9S 
B4m4ni  260.  1 

— Umfang  der  ^ 

— Metra  2Ä1L  2»5 
aftnmf  117 
SAyakirana  186 
akraipga  278.  4 
sAlokya  120. 

SkTar^a  186 

akviCri  5_8_.  6 

— 866  |28 
sinhavikrl4ita  B97.8.417. 
BinhAvalokiUnr&ja  829 
ainhoddbaU  887-9 
sinhonnaU  181.  2^  887-9 
■iU  978.  6 

siddha  21i 
•iddhaka  iM 
Mddhi  9^  112 

— vlabtkrapankti  97-100 
aiddhkrtba  810 

sindhu  IL  55.  107-9 
aimka  68 

aake9aram  890.  2 (*aara) 
audh&  897 

Sonlra  165.  & 205.  892 
anparpt  UL  3_L  2 
sapratishlhft  118.  288 
snbhadrikk  877 
sobheebi^a  182 
aumtikhl  876 
SuUapa  ailt  5<L  Ü12.  8 
anvadanl  171.  899.  100 
anvar^a  278 

— 408 

anvrittft  898.  9 

Anfaogabochataban  164. 

^ 2M 

algabraiache  Kxempel 
169.  828.  1.  416ff. 
arab.  Llngenmaafae  488 
Ärchimedea  325.  4&7 
Arithmetik,  Anflinge  der 
828-6 

Babylon , ob  indiacbes 
Längenmaafs  aoa  488 
Braatorakel  301 
Chiromantie  862 
Combioationen  eioea  Me- 
truma  426  ff. 
daina,  dainoa  6 
Diophantna  825 


afikta  21 

aaike  4^  [87-9 

Saitava  IfilL  811L  IL 
aaindbaTa  268 
aodadbi  295 
aoma  (divi)  21>  82 

— n.  anaahtnbh  257.  g 
Soma  889 

somariji  866 
Saokarkya^a  186 
aanparpkni  82 
aauparpeyka  8L  2 
Saabhara  186 
aaumyä  819-22 
Saurabba  161 
sanrabbaka  864 
[^akand  8=2 
^andhakam  295 
akandhogrivi  91.4-6. 180. 

47.  24B-4 
VaUbh  (11.)  12 

— -4-  pari  265 
yatnbb  -f-  aon  88 
Btiibh  81 
atotriya  100 
atotriyi  IM,  9 
atobha  8g>  M 
atrl  2Ü  8 
athfinam  118.  g 
~ ( sieben)  266 
athira  881 

aragdharfi  171.  g,  400.  1 
aragvipi  171.6.866(gly.). 

— 0»«»^*) 
araj  890.  1 
avagati  898 

Entfernungen  485 
eroüache  Poeaie  1 70-2 
Farben,  sieben  278.  1 
H&uaer,  aw5lf  208 
Juchert,  juger  485 
labialer  Aualaat,  statt  des 
gutturalen  HL  81 
Lin^nmaafse  485-8 
Magdalena,  bOfaende  162 
Orakel  M2 
Planeten,  sieben  208 
— griechischer  Ursprung 
der  indischen  418 
Progression,  geometr.  449 
Qnadrirung  444-8 
Recitationa-Regeln  2g,  g 


svara  (Vokal)  211.464.7 

— (Ton)  168.  256. 9-72 
(5.  6.7.21  avarg).338 

— (=  7)  IM 

— grima  270 

— vat  2M 

32.  40.  9.  254-6.  79 
avargaloka  12 
arayapini  107.  H 
avkgatk  876-6 
hanaa-mklk  866 

— nitam  177.  867-9 
baya  (=  7)  gM 
[/har  4-1  Ul 
haripa-plutam  897 

— pluU  ITL  aM.  1 
baripl  177.  SQ4.  g 
Haribhafta  206 
Haribbkskara  206 
Ilarivy&aainifrm  208.346. 

fii  II,  88,  aiU2 
Haraha  112 
harshikl  Ul 
halamukhf  171.  868 
HaUyudha  184.  92ff. 

— 21L  2.  8M 
basta  482.  1.  g,  Z 
[/hl  280.  441 
h&ni  285 
HirapyaatOpa  12 
Hüpa  L2ILäM 
hrada  226 
[/hraa  120 
braafyasl  142 
hraava  11,9.112 

Recitationsweiae  265 
Refrain,  Reim  69-71 
acaldo,  akUd  g 
scandere,  acandula  1 
Thierstimmen  176.7.266 
Tonleiter,  2 Töne  260-72 
Vokal-Äuafall  336 

— Kttraung  vor  Affix  82 
7 Wochentage  208.11 1-8 
Zahlbeaeicbnung  durch 

Buchstaben  IM 

Wörter  112.  206 

Zahlaiffem , Eotatabung 
165.  256 
Zend  (etym.)  1 
~ Metra  im  Zi  282 
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Anhang. 

Neues  aus  Calcutta. 

Aus  einem  Briefe  voi:  £.  ß.  Cowell,  8.  June  1868. 

I have  succeeded  in  persuadiiig  tbe  government  to 
comc  forward  with  a liberal  subscription  to  aid  our  Professor 
of  Gratuinar  in  the  Sanscrit  College  in  the  republication  of 
the  Siddhänta  Kaumudi  with  a selection  from  two  na- 
tive Commcntaries.  It  will  be  printed  in  octavo,  in  the 
Same  types  as  our  Bibliotheca  ludica  and  it  will  fill  two 
two  volumes  (of  about  500  pages  eacb) : the  price  to  sub- 
soribers  will  only  bc  8 rupecs  ( 16  Shillings)  for  the  two. 
I hope  it  will  bc  a real  contribution  to  Sanscrit  leaming, 
as  the  old  edition  has  been  long  out  of  print  and  this  will 
be  clearly  printed  and,  I doubt  not,  well  edited,  as  the 
pandit,  Taranätha  Tarkaväcaspati,  is  deeply  versed  in  Gram- 
mar.  He  knows  nearly  every  work  on  the  subject  pro- 
foundly.  I shali  send  some  copies  to  Europe  as  I am  eure 
they  will  seil  tbere. 

A native  Pandit  has  recently  printed  in  Bengali  letters 
a very  fair  edition  of  Vopadeva’s  Grammar  with  the  com- 
mentary  of  Durg^usa  Vidyävägi9a  (8  Rupecs,  oue  volume, 
about  600  pages). 

I will  try  and  seoure  you  volumes  1 and  3 of  the 
(Pabdakalpadruma,  but  they  are  rarely  met  with.  A 
friend  of  miue  lately  purchased  a complele  set  for  180  Ru- 

32 
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peea.  — The  reiaaure  failed  froin  want  of  aufficient  encou- 
ragement.  It  was  a very  aad  thing  that  subscribere  did 
not  come  ibrward. 

The  Maitri  or  Maiträyanl  Upanishad  is  finished,  as 
far  as  the  text  is  conccrncd.  I shall  add  a translation  and 
the  aection  in  the  Anubhhti'Prakä^a  which  gives  an  ana- 
lyaia  of  it.  The  last  two  books  of  the  seveii  are  calied 
khila  in  the  commentary.  I am  trying  to  give  a list  of 
all  the  quotationa  in  the  text  expressly  given  from  older 
Upanishads,  but  some  of  them  havc  hitherto  baffled  me. 
The  Pandits  here  can  give  no  help  in  this  work  as  they 
know  very  little  of  the  Upanishads  and  still  less  of  the 
Aranyakas.  Nyaya,  Grammar  and  Rhetoric  are  their 
Trivium. 

I can  find  no  trace  of  the  Bäshkala  Upanishad  and 
I fear  it  is  lost.  It  may  exist  in  Benares  and  I hear  some- 
times  of  mmours  of  it  but  they  all  seem:  mrigatrishnd.  1 
wrote  you  in  a letter  last  Sept.  which  was  lost  in  the  Co- 
lumbo  that  I have  read  the  Persian  Ms.  of  the  translation 
made  for  Därä  Shikoh,  and  I discovered  the  source  of  a 
curious  error  of  Anquetil  du  Perron's.  He  says,  Indra 
carried  off  Midhanatheh  in  the  form  of  a turma  milita- 
ri s „turmae  aliae  super  terram  eunt:  pes  tuus  ad  terram 
non  pervenit  et  via  pcrgis“.  Now  this  is  the  result  of  a 
remarkable  mislection  in  the  Persian  Ms.  Our  Ms.  has  at 
first  fauj  an  army,  but  subsequently  it  has  twice  quc  i.  e. 
a ram:  and  the  name  is  clearly  written  Medhätith.  Hence 
there  can  be  no  doubt  that  the  Upanishad  is  founded  on 
the  Story  of  Indra  assuming  the  form  of  a mesha  and 
carrying  off  Medhätithi  as  told  in  your  Indische  Studien 
1,  38  and  in  your  lectures  on  Indian  Lit.  p.  51. 
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l'am  editing  at  my  spare  laisiire  (wiiidi  is  iinfortu- 
nately  very  limited)  a new  edition  of  the  K iisumanjali, 
the  great  book  by  Udayanäcirya  to  prove  the  cxistence 
of  God  as  against  the  Carväkas,  Baiiddhas  and  Pftrva- 
Mimänsists.  I shall  give  a complete  English  translation 
and  copious  notes.  It  will  be  an  interesting  work  as  it 
disciisses  the  suhject  from  the  Hindu  point  of  view.  In 
this  way  it  may  be  corapared  with  the  tenth  book  of  Plato’s 
Laws  or  the  twelfth  of  Aristotele’s  Metaphysics. 

I am  also  at  intervals  going  on  with  my  translation 
of  the  Sarva-Dar^ana-Samgraha.  I am  going  to 
send  the  Bauddha  Darpana  to  Prof.  Brockhaus  for  the 
Journal  of  your  Society.  I can  only  speak  hesitatingly  as 
to  its  merits,  but  fancy  it  will  explain  some  of  the  hard 
pieces.  .1  have  two  very  good  Pandits  in  my  council.  — 
Mr.  G rimblot  was  here  lately,  from  Ceylon,  and  he  told 
me  that  he  has  found  a Buddhistic  counterpart  to  the 
Sarva- Dar^ana-Samgraha,  containing  brief  notices  of  64 
different  philosophical  Systems.  It  would  be  very  interest- 
ing to  compare  it  with  Mädhava’s  work. 

We  are  thinking  of  having  printed  for  the  Sanscrit  Col- 
lege the  Qrl-Harsha-Caritra  by  Bäna.  We  greatly 
want  prose  works  as  the  only  one  really  available  is  the 
K&dambart,  for  the  Da^a-Kumära  is  not  fit  for  boys  and 
the  Pandits  are  prejudi{;ed  against  the  Vasavadattä.  I have 
two  imperfect  Mss.  and  I am  promised  a third  from  Bombay. 

A young  Pandit  has  nearly  finished  an  edition  of  the 
Nägänanda,  a drama  nominally  by  Qri  Harsha  (like  the 
Ratnävali)  but  written  as  it  appears  by  a Buddhist  or  Jainu. 
One  of  its  introductory  henedictions  is  in  houour  of  Jina. 
I faope  soon  to  send  some  copies  to  Europe. 
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We  arc  t^iukiiig  ot'  Publishing  iu  n series  like  the  Bi- 
bliothccii  ludica  tho  papers  of  tlie  late  Sir  H.  Elliot,  if 
Lady  E.  uouseuts  to  our  proposal.  Ue  had  originally  planned 
twelve  voluuies  (like  thc  ouc  wbicb  he  published)  embrac- 
ing  thc  entire  period  of  Indian  Muhamiuedan  history.  I 
enclose  you  a copy  of  our  Prospeutus.  The  ouly  düBculty 
is,  who  is  to  correct  the  press?  This  is  a very  scrious  dif- 
ficulty  as  thcrc  is  such  a general  want  of  loisure  iu  liidia 
from  the  great  auiount  of  otBcial  work  pressing  on  every- 
body.  But  I hopo  this  inay  be  inet'  in  somc  way.  The 
series  will  be  raost  valuable  and  it  scems  the  only  practi- 
cable  way  of  ever  seeing  the  uuiinished  work  published. 

ln  the  Bibi.  Ind.  we  are  going  to  print  the  Taba- 
kät-i-N  äsi  ri,  not  all  of  it,  but  ouly  the  latter  half  from 
the  Ghaznavid  dynasty.  It  goes  down  to  the  Slave  Mo- 
narch Näsir  ud  Din,  and  there  our  former  publication,  Ziä- 
i-Barni’s  Tärikh-i-Ferozshähi  takes  up  the  thread  of  the 
narration  for  a Century  down  into  the  middle  of  the  To- 
ghlak  dynasty.  — We  also  hope  to  publish  shortly  that 
portion  of  Abd-ul-Kädirs  Tarikh-i-Badauni  which  re- 
lates  to  Akhbar's  reign. 

I am  glad  you  receive  the  Bonibay  priiits.  They  print 
many  excellent  works,  especially  Pcrsian.  I hardly  tbought 
they  cvcr  reached  Europe.  1 bought  a beautifully  litho- 
graphcd  cdition  of  Mirchoud’s  Kauzat-us-Safä  and  his 
son  Khondeniir's  llabib-us-Siyär. 


Ciedriukt  bei  A.  \V.  Si  tiAtle  in  Uerlin,  ütalUrlireibvrstnilse  17. 
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